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TAGESSCHU 


POLITIK 


.— r « Anfor- 

derungen an die Schüler ist das 
T aitiBWMd an deutBchenftrfin. 
len immff tmeinheiüicher gewor- 
den. Die Dardascfamttsnotea der 
Abituddassen and ländovebe 
nur noch schwer vergleichbar, 
winde anf emer Tagung der Ber- 
mazm-Ehkrs-AkademfeinBedm 
fiBgtgwWtt.CS. 7) 

Wie Als enter französischer 
Regierungschef reist Premier Fa- 
bzus heotezu änem affizidZai Be- 
stich tadie-JXDR". (S. 10) 

Rodt: Ohne Zwischenfall konn- 
ten drei junge Tschecho&lowaken 
am Wochenende Ober die G renze 
nach Bayern fluchten. 

uidag: Die Außenminister der 
EG haben bei ihrem mfonneUen 
Treffen im itaBenwchen Stresaim 
Prinzip m» EmpfMihmg T tnTwm« 

gigestfanmt, mit dem Wirtschafts- 
b flndhü der kommunistischen 
Staaten, RGW, einen formlosen 
Dialog »lifamriwiwi 


Nahest Die sowjetischen Vorstel- 
lungen von einer amerikanisch* 
sowjetischen Friedenskonferenz 
über den Nahen Osten sind von 
US-Außenminister Shuttz abge- 
lehnt worden. Die An Wwu m yn 
der beiden Supermächte seien zu 
divergierend, um fbrbchritte er- 
zielen ZU lrfimten. - 

Dndonp Mt «ww i „»n piw««» . 
nen Gegenschlag" will Pakistan 
mtf Kmffiy torHmrial» Übergrif- 
fe der ajjghamgchen Streitkräfte 
an der gemeinsamen Grenze ant- 
worten. Bei der Bwnrftrignwg ei- 
nes Grenzdorfes, in dem bei ei- 
nem nf ghan?*r l v>n Luftangriff 13 
Personal getötet wurden, sagte 
ftasfcfeni Zu, die Zurückhaltung 
bä Grenzverletzungen babe jetzt 
ein Stade. 

Gellkrieg: Iran meldete am Wo- 
chenende eine Großoffensive ge- 
gen hak im Sudabschmft der 
Front Bei Vorstößen der irani- 
schen Armeeseien 500 Baker ge- 
tötet oder verwundet worden. 


WELT-Serie Länderchefs 

Keonen wir unsere Landesväter? Sind sie die Politiker „zum 
Anfassen“ öder mein: das Produkt einer sorgfältigen Öffent- 
lichkeitsarbeit? Horst Stein hat ihnen beim Regieren zu ge- 
schaut. Im zehnten Beitrag dieser Serie porträtiert er den 
bayerischen Mmisiterpr&sidentezi Franz Josef Strauß. Seite 6 


WIRTSCHAFT 


Umwelt: Die westlichen Indu- 
striestaaten haben signifikante 
Fortschritte bei der Lösung der 
Umwettschutzprobleme erzielt, 
steltt die OECD fest Jedoch müß- 
ten die Vemnremigungen der 
Luft und des Wassers sowie der 
Lärm ..noch .. schärfer bekämpft 
werden^S- 11): - .. . 7 - -. 

ähi«ittDii»I ^m tayfl i i iitgi»h 
weiter, di e Internationale 

Energteagentur. Bei sinkender 
Nachfrage nehme das Angebot 
vor dem der UdSSR zu. C& 1U - 

So wj etu ni on: Trotz der Bemü- 
hungen der .neuen Führung, die 


Effizienz zu steigern, hat die Wirt- 
schaft htefang nirht Han arh/ifftan 

Aufschwung geschafft, meldet 
Aw Blatt StwnBrfjy^ Indu- 
strie“. Vor allem die Kohle-, Öi- 

utiH nhamiw'iuiiK tria b äff an Hia 

Erwartungen nicht erfaßt (S. 10) 

Baätaai: Für die Ende Mai von der 
Banfcenaufiricht vorübergehend 
geschlossene Münchner Privat- 
bank Schneider & Munzing zeich- 
net sich das endgültige Aus ab. 
Die Allgemeine ElsässisdieBank- 
geseüschaft verhandelt bereits 
über dte Übernahme der Einlagen 
und die Abwicklung der Eänleger- 
entsdadigung (S. 13) 



ZITAT DES TAGES 


99 Eine Partei, die in ihrem Kern 
mdustnefiemdlich und damit ar- 
b ettnebmerfeindHch ist, kann 
nicht Ve rixandhing s- und Bünd- 
nispartner für die Gewerkschaf- 
ten sein 99 

Adolf Schmidt, Voattzendar der IG Berg- 
bau und SPD-BmidegfaigCTbgeordneter, 
Über die Gränen (S. 4) 

FOTO: JUPP DABCHMG« 


KULTUR 


Oper: Von Jufes Massenet haben 
sidt drei Opern fest ins Repertmre 
einbüigem können: JManon“, 
„Weither" und „Don Qugote“. Ei- 
iien Erfolg landete das Opernhaus 
von Lüttidh^ Jetzt auch mit einer 
anfWendigRn Tnsänrifrung von 
Massenefa seit Menschgigeden- 
k a n mditmdbr fietpidter JBAro- 
diadeMS.17) . ’ . . . 


Theater: Dario Fos komisches 
Mysterienspiel Jffisterio Buffo“ 
allein wäre schon ein Festival 
wert gewesen- Zusammen mit der 
Uraufführung des ersten Bühnen- 
stücks von Rainer Werner Fass- 
binder „Tropfen auf heiße Steine“ 
gehörte es zu den Hauptattraktio- 
nen des jetzt beendeten 7. Münch- 
ner „TheaterFesüvals“. CS- ID 


SPORT 


Natkwalelf Der zuin Bieter der 
Fußball-Saison gewählte Ludwig 
Kögl von Bayern München wurde 
vQnTemndiäfftMäBedmnhatter 
für die Spide gegen Mexiko und 
Erfand in MexiköCäty nomi- 
mezt (& 15 >t: 


Tennis: Martina Navratüova, 
N ummer 1 der Weltrang^iste, hat 
rinn N imb us der Unbesiegbarkeil 
verloren. Sie unterlag im Finale 
der Meisterschaften von Dank- 
reich in Paris Chris Evert-Uoyd 
mit £6, 7^, 5:7. 


AUS ALLER WELT 


Uh— imaytflqt- Qq rnnwn Anrh 
einErdbebenansgelöstäiFelsab- 
biuch m 3500 Bieter Tfefe sind in 
der südafrikanischen GoMmine 
Western Deep Lesdsxmndestens 
seid Kumpd getötet worden. 
Kem anderes Bergwerk der WdL 
opoiert unter nokhextremei Be- 
dingungen wie TSefe, Gebügs- 
driäc, Kosten "— und TT nfMiriiri- 

ken.Cä.1« . 


Wetter: Mt dem Frühsommer ist 
1 es erst einmal vorbei. Eine Woche 
früher als üblich hat die »S chaE s- 
. kitte“ weite Tale Mitteleuropas 
hti imp mriit Manrhwn rts stürzte 

das Quecksilber um 14 Grad. Aus 
Am Alpen und aus Fwgfand wur- 
de Schnee gemeldetin den näch- 
rten Tagen bleibt es sehr kühl und 
regnerfreh. Temperaturen heute 
bis 15Gzäd. 


Anjjgjm lesen Siein dleso; Aoseaber 


aie teng Mi Nach dem Unions- 
gipfel— Höffen auf ein vorläufiges 
Ende der Kritflaucht S.S 

D crtache Frage: Plädoyer für 

jiaüonaien Konsens“ - Kuratori- 
um Unteübares Deutschland S.4 

hflffl* Mnafam Kbih t -der att- 
ßenpolitische Pfeiler -VonMarta 
Weidenhiller S.5 

Forum: Pasonalien und Leser- 
tei efe an (Re Redak t i o n der 
WELT. Wort deslhges v SL« 

Fernsehen: Richard Gorcton-Der 
«i gMtfto Autor und seine sabri- 
schen Aizt-Romane S.9 


Vatikan: Eme Snz^dika über die 
verfolgte Kirche? -Andeutungen 
vanKardmallbmasek S.19 

AgrarpoUtä: Namensartikel von 
Ignaz Eedde - Zum EG-Bettrit 
von Spanien und Portugal S.12 

fti«4;A3ückwunsch, Bayern. Im 
Jahr ymg narh Rummenig ge das. 
beste und stärkste Team S.14 

Ksttori Tagung des Zentrums 
Wakenheim - Wovon soltei wir 
in Zukunft geistig leben? &17 

Ans aller Wrifc Der Heilpraktiker 
-Soft Köhntochner im Gespräch - 
Erster Verbandstag S.18 


Bonn unfPPPking setzen auf 
langfristige Zusammenarbeit 

Deutsche Kernkraftwerke für China? / KP-Chef Hu Yaobang eingeladen 


CoiMk-Bonn 

In Anwesenheit von Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl und des chinesi- 
schen MTwicfarpr^^Manfyn an 

Ziyang werden Repräsentanten der 
deutschen und chinesischen Indu- 
strie heute in Bonn ein Memorandum 
für die Z u^airirwan^rhait fm Bere ich 
der Kernenergie untttzrichnen. Ge- 
gwistand dar Zusammeoarbeit wtori 
■ die Planung ^wid Errichtung von via 
Kernkraftwerksblöcken mit einer 
Leistung von jeweils 1000 Megawatt 
Federführend ist auf deutscher Seite 
die Sieme ns-Tochter Kraftwerk 
Union (KWU), 

Bm Vertrag über Han Ra» der er- 
sten baden Anlagen in Sunan west- 
lich von Shanghai ist damit aber noch 
n icht perfekt. In dem Memorandum 
wird ausdrücklich darauf hingewie- 
sen, dag da* ijwrt«lw Konsortium 
nur Zuge Iromman kann, w ann 

es international wettbewerbsfähige 
Preise und Bedingungen offeriert 
Darüber wird aber noch verhandelt 
Die internationale Konkurrenz, vor 
allem aus Frankreich, wird als sehr 
stark emgeschätzt Experten bezeich- 
nen das Mamnrandnm aTlording s als 


einen wichtigen Schritt auf dem We- 
ge zur Auftragsvergabe, da China bis- 
her mit keinem anderen Land eine 
entsprechende Rahmenvereinbarung 
getroffen hat 

Unterzeichnet wird heute im Bun- 
deskanzleramt auch die Verlänge- 
rung des Abkommens über wirt- 

Jahre 1979, und zwar gleich um zehn 
Jahre. Unter Dach und Fach gebracht 
werden ferner das Doppelbesteue- 
ningsabkommen und ein Regie- 
rungsabkommen über die finanrialta 

Tiigarnmanar bait 

Zhao Ziyang war am Samstag 
nachmittag zu einem achttägigen Be- 
such in der Bundesrepublik einge- 
troffen. Nach einer Begrüßung mit 
miTitarigphan Eh ran vor d am Bun- 
deskanzleramt führten Kanzler Kohl 
imri der chinesische Regierungschef 
ein erstes Gespräch. Dabei sagte 
Zhao: „So wie Ihr Besuch in China 
ein Signal für die Intensivierung un- 
serer Beziehungen war, so soll auch 
mein Besuch ein Signal sein für den 
weiteren Ausbau unserer guten Be- 
ziehungen.“ Langfristig sollten die 
stabüen Grundlagen des deutsch-chi- 


nesischen Verhältnisses bis ins 2L 
Jahrhundert reichen. 

Auch Kohl unterstrich die umfas- 
sende und langfristige Perspektive 

der Z iisammqnarhgft , Der 

bat den Gast, d«n 

der chinesischen KP, Hu Yaobang, 

eine “Einladung zu aiwam Besuch in 

der Bundesrepublik Deutschland zu 
übermitteln. 

Nach Angaben Kohls will die deut- 
sche Wir tschaft auf saina Initiative 
150 Stipendien für chinesische Hoch- 
schulabsolventen zur Verfügung stel- 
len. Die Stipendiaten sollen nach ei- 
nem dreimonatigen Deutschunter- 
richt sieben bis acht Mnnata an deut- 
schen Universitäten studieren »nd in 
der restlichen Zeit ihres lßmonatigen 
Aufenthaltes in Firmen der Bundes- 
republik arbeiten. Die ersten 50 
Stipendiaten könnten schon am L 
Oktober nach Deutschland ko mmen 

Gestern unternahm der Minister- 
präsident eine private Rheinfahrt. Er 
wird wahrend seines Aufenthalts 
auch Nordrhein-Westfalen, Hamburg, 
Niedersachsen, Bayern und Baden- 
Württemberg besuchen. 

Setteil: Uber Preis noch nicht einig 


„Freiheit - Kern der deutschen Frage 66 

Bundespräsideiit auf dem Kirchentag: Zusammengehörigkeit als politische Aufgabe 


WILM HERLYN, Düsseldorf 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker hat in einem Vortrag über 
die TdontitSt der Deutschen auf dem 
Evangelischen Kirchentag an re*na 
vielbeachtete Rede zum 8. Mai ange- 
knüpft Ins Zentrum seiner Äußerun- 
gen stellte das Staatsoberhaupt den 
Satz: „Es ist unsere Sache, dem Be- 
griff Deutsch ghien Inhalt zu geben, 
mit dem wir selbst und mit dem die 
Welt gern und in Frieden leben kön- 
nen.“ Er definierte Deutschsein nicht 
als „unentrinnbares Schicksal", son- 
dern als „Aufgabe“. Weizsäcker 
„Wenn ein Volk nicht weiß, wie es zu 
«emor Vergan genheit steht, dann 
kann es auch in der Gegenwart 
stolpern, dann hat es ein Identitäts- 
problem.“ 

Der B nnHagp r agiriant wies darauf 
hiWj Haß die Teilung schwer auf den 
Deutschen lastet, warnte aber vor 
wohlfeilen Ratschlägen: „Für uns 
gibt es nich t s besser zu wissen oder 
zu patronisieren. Aber wir haben al- 
len Grund, uns mit Kopf und Heiz 
den Menschen in der DDR zuzu wen- 
den und verbunden zu fühlen." Der 
Begriff Deutsch sei wesentlich vom 


Rrhiaksai der Teilung gezeichne t, 
dennoch sei er selbst der Teilung 
nirht 71 im Opfer gefallen. So wie die 
Bundesrepublik Deutschland der 
Osten des Westens geworden ist sei 
die „DDR“ der Westen des Ostens 
geworden. Deutschland bleibe von 
den Bedingungen seiner Lage in der 
Mitte Europas geprägt Weizsäcker. 
„Zwar ist diese Mitte geteilt aber sie 
bleibt Mitte.“ Die Zusammengehö- 
rigkeit der Deutschen sei eine politi- 
sche Aufgabe . „Die tTrtta unseres 
Kontinents «nil nicht Konflikte schü- 
ren, sie soll blocküberwindende Kräf- 
te da - Friedensforderung starken.“ 
Ausdrücklich bekannte sich das 
Staatsoberhaupt zu einer festen Bin- 
dung der Deutschen in der Bundesre- 
publik an den freien Westen. Unter 
dem Befall von 18 000 Zuhörern wie- 
derholte er sein Bekenntnis: „Die 
deutsche Frage ist solange offen, als 
das Brandenburger Tor zu ist“ Mit 
dieser Bemerkung sprach er den 
Kern der deutschen Frage an, „der 
heute die Freiheit ist“. Und nirgends 
sei er „deutlicher spürbar als im Zen- 
trum des geteilten Berlin“. Ein Fort- 
schritt in Richtung auf Einheit um 


den Preis von Freiheit wäre ein Rück- 
schritt. Es yha nicht dämm , Grenzen 
zu verschieben, sondern dan Grenzen 
ihren trennenden Charakter für die 
Menschen zu nehmen. Der Bundes- 
präsident wandte sich ferner gegen 
parteiisches Denken und Verhaften, 
Ha« aiii-b in Hpr Sicherheits- und Rü- 
stungsfrage der einen Seite stets alles 
Gute, der anderen nur das Böse und 
Falsche zu weise. 

Vor allem die Äußerungen über Hip 
Identität der Deutschen fanden bei 
den aiigianHigphan Gästen in Düssel- 
dorf starke Beachtung. So erklärte 
der Vorsitzende des Außenpoliti- 
schen Ausschusses des polnischen 
Parlaments, Ryszard Wojna, die Rede 
werde ebenso wie Weizsäckers An- 
sprache 8. Mai in Polen ein posi- 
tives Echo finden. 

Der Kirchentag verabschiedete ei- 
ne Erklärung, in der die F ri ed en ss i- 
cherung durch atomare Rüstung als 
unchristliche Handlungsweise ver- 
worfen wird. Der Philosoph Carl 
Friedrich von Weizsäcker, ein Bruder 
des Bundespräsidenten, stimmte der 
„Düsseldorfer Erklärung“ nicht zu. 
Sette«: Wettere Berichte 


Kanzler mußte „einiges schlucken 66 

Aufrechnungen, Schnldzuweisaiigen und emotionale Ausbrüche beim Gespräch KohL-Stranfi 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Das Spitzengespräch zwischen 
Bundeskanzler Kohl und dem CSU- 
Vorsitzenden Strauß hat Überein- 
stimmung in wichtigen Sachfragen 
gebracht Mit einem „Milliardenpro- 
gramm für Städte und Dörfer“, einer 
Aufctfy -kiing HarTmggnnsrigp'n Mittel 
Rfr BnnTiman auf 

mehrere Milliarden Mark und großzü- 
gigen Erleichterungen bei der Ab- 
schreibung von Wirtschaftsgebäuden 
sollen vor allem in der notleidenden 
Bauwirtschaft neue Arbeitsplätze ge- 
schaffen werden. 

Trotz weiterhin bestehender Be- 
denken der CSU bleibt es jedoch bei 
der Steuer reform in zwei Stufen. Die 
CSU, die sich für ein Enttostnngspro- 
gramm Jn einem Stuck“ eingesetzt 
hat, wird das Zweistufen-Konzeptim 
Bundesrat nicht zu Fall bringen. Sie 
bat sich allerdings Vorbehalten, bei 
einer Verschlechterung der Konjunk- 
turiage auf ihre Forderung zurückzu- 
kommen. Gleichzeitig haben sich 
CDU und CSU auf eine Verschärfung 
des DmnonstraÖonsstrafrechts ver- 
ständigt, Vermummung und passive 

Honeckers Ja zu 
Seoul verschwiegen 

DW. Moskau 

Die Sowjetunion Mit sich weiter- 
hin mit einer öffentlichen Stellung- 
nahme zurück, ob sie bei den Olympi- 
schen Sommerspielen 1988 in Seoul 
antreten wird. Sowohl das Parteior- 
gan „Prawda“ als auch die Sportzei- 
tung „Sowfctski Sport“ äußerten sich 
zwar am Samstag zu der in Ost-Beriin 
ab gehaltenen 90. IOC-Vonversamm- 
hmg Sie ließen aber das Ja-Wort des 
JDDR“-Staats- und Parteichefs Erich 
Ho neck«* zu Seoul unerwähnt und 
enthielte n sich jeden Hinweises auf 
die sowjetische Haftung. Das Natio- 
nale Olympische Komitee (NOK) der 
UdSSR hatte im März die Rage einer 
Beteiligung in Seoul ofiengdassen. 
Mnqirnii un terhält keine diplomati- 
schöl Beziehungen zu Südkorea, das 
als militärischer Brückenkopf der 
USA dargesteöt wird. 


Bewaßhung von Fall zu Fall als „Ver- 
gehen“ zu bestrafen. 

Die öffentlichen Erklärungen bei- 
der Parteien sind relativ unverbind- 
lich, weü zunächst die jeweiligen Par- 
ta i p ymwn unterrichtet werden sol- 
len und weil sich CDU und CSU dies- 
mal vorgenommen Hahan, sich nirht 
gegenseitig als „Sieger“ oder „Verlie- 
rer“ darzusteDen. Dennoch ist die 
sec h sstün d ige Gesprächsrunde zwi- 
schen Spitzenpolitikern der Union 
nicht „geräuschlos“ verlaufen. Es gab 
Aufrechnungen, Schuldzuweisun- 
gen, auch emotionale Ausbrüche. 
Kohl, so berichteten Teilnehmer, ha- 
be über große Strecken hinweg Ge- 
duld bewiesen und „einiges schhik- 
ken müssen“, aber dann auch seinen 
Kritikern entge gepgehalten : „Ich ha- 
be keinen Nachholbedarf 1 an Solidari- 
tät und menschlichem Anstand“. 

Der Kanzler nutzte für seine schar- 
fe Replik einen Redebeitrag von Stoi- 
ber, dem er vorhielt, er habe sich mit 
seinen Stellungnahmen zu Entschei- 
dungen im Bundesbahnbereich in die 
Regienmgsverantwortung in Bonn 
eingemischt unH ihn, den Kanzler, 
Ohne Not in Schwierigkeiten ge- 

Zahnprothese von 
Josef Mengele? 

DW.SioPudo 

Die These vom Tode des ehemali- 
gen KZ-Arztes JosefMengde hat sich 
am Wochenende weiter verdichtet 
Obwohl mit empm klaren Untersu- 
chungsbefund der am Donnerstag ex- 
humierten Leiche nicht vor Ende Ju- 
ni gerechnet wird, teilte das Institut 
für Gerichtsmedizin in Säo Paulo vor- 
ab mit, daß die in dem Grab gefunde- 
ne Zahnprothese Kpruimichen auf- 
weise, die dar aus der Bundesrepu- 
blik Deutschland übermittelten An- 
gaben zur Idwrt if iTigniTig Mengeles 
entsprächen. Außerdem scheinen De- 
tails über zwei Besuche von Rolf 
Mengele in Säo Paulo, dem Sohn Jo- 
sef Mmgeles, zu belegen, daß dieser 
im Februar 1979 bei einem Badeun- 
feH ums Leben kam. 

Sette X: Rin Phantom wird sichtbar 


bracht Kohl zu Stoiber „Das geht 
Sie gar nichts an.“ Andererseits hörte 
sich der Kanzler ruhig das „Sünden- 
register“ an. Ha« ihm Strauß für Has 
zurückliegende Jahr vorhielt Strauß 
forderte Verbesserungen an „Inhalt, 
Stil und der Darstellung“ der Bonner 
Po litik. Kohl verwahrte sich, auch 
mit Bück auf die Wahlniederlage in 
Nordrhein-Westfalen, gegen „Schuld- 
zuweisungen“. Von ihm seien solche 
auch im Jahr 1980 - nach der verlore- 
nen Bundestagswahl - nicht gekom- 
men. Allerdings räumte der Kanzler 
ein, daß so manches nicht gut gelau- 
fen sei und er schon einen gewissen 
Handlungsbedarf spüre. 

Zu einem Reizpunkt ist offenbar 
das Ve rhältnis zwischen Köhl and 

geworden, wie ein kurzer Disput zwi- 
schen dem Kanzler und dem Vorsit- 
zenden der CSU -Landesgruppe im 
Bundestag, Waigel, si g na li sie rte. Wai- 
gel, so war zu hören, forderte ein En- 
de der „Blockadepolitik der FDP in 
der Innenpolitik“; die Union könne 
seich hier ihre Positionen nicht durch 
die FDP „kaputtmachen“ l a ssen . 
• FortMtzwig Seite 10 

Hessens Grüne 
„widersprüchlich“ 

DW. Wiesbaden 

Die hessischen Grünen haben auf 
ihra Landesversammlung am Sams- 
tag beschlossen, mit der SPD über 
die Bildung einer Koalition zu ver- 
handeln. Die Voraussetzungen, die 
sie für ihren Eintritt ins Kabinett des 
hessischen Minister p räsidenten Hol- 
ger Börner formulierten, gehen je- 
doch teilweise erheblich über die 
Vorstellungen der SH) hinaus. In ei- 
ner ersten Stellungnahme zu den For- 
derungen der Grünen sagte der SPD- 
Landesgeschäftsfuhrer Faul Leo Gi- 
ani, die Gr ünen hätten das Angebot 
Börners „widersprüchlich“ beant- 
wortet Da die SPD einen verläßli- 
chen Partner suche, werde der SPD- 
Landesvorstand auch über die Mög- 
lichkeit einer vorgezogenen Neuwahl 
des Landtags beraten. 

Sette 4: Wettere Berichte 


DER KOMMENTAR 


Identität der Deutschen 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


D y üfr e i gnis , H^n <*«1 Kiichep - 
tag 1985 im öffentlichen Be- 
wußtsein prägen wird, ist die Re- 
de, die Richard von Weizsäcker in 
Düsseldorf vor meist jungen Men- 
schen geha lten hat Seine Rede 
mm fl Mai ist noch in Erirmpning . 
Man darf sagen: Zusammenge- 
nommen ergänzen sich die beiden 
zu einer überwölbenden Aussage, 
die Zeugnis gibt von der integrie- 
renden Kraft, welche vom höch- 
sten Staatsamt ausgehen kann. 

Auf der Suche nach ihrer Iden- 
tität bedürfen die Deutschen der 
Wahrtieit und der Klarheit Bei- 
dem ist von Weizsäcker gerecht 
geworden. Das Staatsoberhaupt 
des freien Teils Deutschlands er- 
füllt seine Aufgabe am besten, 
wenn es aus dem Menschenrecht 
der Freiheit heraus als Sprecher 
aller Deutschen im geteilten Va- 
terland auftritt Seine Legitima- 
tion dazu beschrieb der Bundes- 
präsident zutreffend, als er sagte, 
der Begriff „deutsch“ sei von der 
Teilung gezeichnet, ihr aber nicht 
zum Opfer gefallen. Als Ort der 
Klarheit über die gegenwärtige Si- 
tuation der Deutschen nannte von 

Weizsackar Berlin. % gfthq 11m die 

Freiheit der Menschen, und das 
sä nirgends spürbarer als im Zen- 
trum Berlins. 

Wenn die Freiheit h»k MnR ist, 
dann ist die Westbindung der 
Bundesrepublik Deutschland als 
Entscheidung für eine Wertord- 
nung unaufgebbar. Es ist von 
Weizsäcker dafür zu Hankon, daß 


er gerade auf dem in vielen Schat- 
tierungen pazifistisch getönten 
Kirchentag für Klarheit der Be- 
griffe gesorgt hat, als er sagte, die 
Bindung an Hon ständig verbesse- 
rungsbedürftigen, aber auch ver- 
besserungsfälligen freiheitlichen 
nnH soz i alen sei end- 

gültig und unwiderruflich. Die Le- 
benswirklichkeit im anderen Teil 
Deutschlands verschwieg der 
Bundespräsident nicht Er sprach 
von der Last der Teilung, die alle 

lÜrfiahning li pffor ar Lan dsle ute Un- 

ter dem „real existierenden Sozia- 
lismus“ existentiell bestimmt 

M an kann von Weizsäcker nur 
yiurfimmpn , wenn er Ha« Ur- 
teil der Deutschen in Honeckers 
Machtbereich zur Gewissensfrage 
über die Deutschlandpolitik der- 
jenigen Deutschen macht die in 
der Freiheit des Grundgesetzes lfr 
han. Dieser Maßstab läßt den be- 
quemen Rückzug auf die Kultur- 
nation der Deutschen, wie es wohl 
Schmude vorschwebt ebensowe- 
nig zu, wie gut gemeinte Betrach- 
tungen über Gut und Böse in der 
Abrüstungspolitik zwischen Ost 
und West weiterfuhren. Der Bun- 
despräsident hat recht wem er 
sagt m Europa gehe es weniger 
um Grenz- oder Gebietsfragen als 
darum, den Grenzen ihren tren- 
nenden Charakter zu nehmen. 
Doch dem ist hinzu zu fügen: Es 
Tn» ft noch viel harte »mH Dlusions- 
lose Arbeit vollbracht werden, 
wenn die Freiheit die Grenzen 
nach Osten durchdringen soH 


Auch Portugal 
für Beteiligung an 
SDI-Forschung 

Co. Bonn 

An Rar der hochrangigen Bonner 
Delegation, die hqite unter i^faing 
von Ministerialdirektor Horst TeL 
tsrhik, Ham Ahteilwigglai tor für Au- 
ßen- und Siphwhg fe^olTtik im Kanz- 
- leramt nach Washington fliegt wer- 
den auch noch andere europäische 
Abordnungen in bilateralen Konsul- 
tationen die MSgltohkoiten amar Be- 
teiligung »m amarikniiigahaTi Welt- 
raiimforschiing spmg ramm (SDI) 
erörtern. 

Nach amerikanischen Angaben 
war schon eine britische Delegation 
in Washington; eine weitere wird in 
Kürze «wartet Der portugiesische 
Außenminister Gama hat seinem 
amerikanischen Amtskollegen Shuttz 
mitgeteilt daß sein Land sich grund- 
sätzlich ZU einer yn r^^ingthrtwli - 
gung entschlossen habe. Auch Fir- 
menvertreter aus Frankreich werden 
vermutlich in die amerikanische 
Hauptstadt fliegen, nachdem ein Ge- 
spräch von Außenminister Dumas 
mit Shaft7 ein neu erwachtes franzö- 
sisches Interesse an SDI erkennen 
ließ. 

Amerikanische Informationen ver- 
mitteln in dfr*=grn Zu faminpnhang 
ein nuanciertes BflH von Hem franzö- 
sischen Widerstand gegen eine positi- 
ve Erwähnung des SDI-Frojektes im 
Lissabonner Abu ghhiftlmmmimiqiiA - 
Danach haben die Franzosen intern 
erklärt, die Vereinigten Staaten seien 
durchaus berechtigt Methoden für ei- 
ne Verteilung im Weltraum zu erkun- 
den. Paris opponiere also keineswegs 
gegen die SDI-Forschung, sei aber 
nicht bereit sic im Text des NATO- 
Kommuniquäs ausdrücklich zu un- 
terstützen. 


US-Präsident für 
Festhalten an 
SALT-2-Vertrag? 

DW. Washington 

US-Präsident Ronald Reagan hat 

Sic h nach fibar ainjUimmgnHaTi Infor- 
mationen der „Washington Post“ und 
der „New York Ihnes“ am Wochen- 
ende in Camp David offenbar ent- 
schieden, daß die Vereinigten Staaten 
grundsätzlich weiter am Strategi- 
schen Rüstungsbegrenzungs-Vertrag 
(SALT 2) festhalten, aber auch „ange- 
messen“ auf sowjetische Vertragsver- 
letzungen reagieren wollen. Falls Wa- 
shington SALT 2 im wesentlichen 
weiter gelten läßt folgt der Präsident 
damit den Ratschlägen seines Außen- 
ministers George Shuttz, zahlreichen 
Kongreßmitgliedern und allen 15 eu- 
ropäischen NATO- Verbündeten. 

Die Entscheidung Reagans, auch 
„angemessen“ auf sowjetische Ver- 
tragsverletzungen zu reagieren, könn- 
te bedeuten, daß die USA im Herbst 
ein Atom-U-Boot vom Typ „Posei- 
don“ nicht abwracken, sondern es zu- 
nächst auf Dock legen. Außerdem 
wird eine Beschleunigung des 
w Midgetman“-Raketenprogramms er- 
wogen. Dies wäre zwar eine techni- 
sche Verletzung des SALT-2- Abkom- 
mens, jedoch ist Außenminister 
Shuttz der Auffassung, daß öe poli- 
tisch durchaus zu vertreten sei und 
von den Verbündeten akzeptiert 
würde. 

Wie es heißt war US-Verteidi- 
gungsminister Caspar Weinberger als 
einziges Kabinettsmttglied dafür, 
SALT 2 künftig nicht mehr zu beach- 
ten. Er habe dies mit sowjetischen 
Verletzungen des Abkommens be- 
gründet und argumentiert, jede ande- 
re Haftung Washingtons würde als 
Zeichen der Schwache ausgglegt wer- 
den. 


Spionageaffäre Walker 
nur Spitze eines Eisberges? 


FRÜFZ WIRTH, Washington 
Die Affixe Walker - die Geschichte 
der Spione, die aus der Kälte einer 

fa fgpfi w nwion and znsom- 

mengebrochenen Ehe kamen -ist zu 
einer Fortsetzungsserie geworden, 
deren Schlußkapitel noch nicht abzu- 
sehen ist Vier Verdächtige befinden 
sich in Haft weitere Verhaftungen 
hat H»e FBI hqwwts fingekündigt 
Mit der Zahl der Verhaftungen 
wächst die Sorge über das Ausmaß 
ihres angeblichen Verrats. Verteidi- 
gungsminister Caspar Weinberger, 
der vor einer Woche von „schweren 
Verlusten“ sprach, hat sein Verdikt 
nun auf „sehr schwere Verluste“ ge- 
steigert Die Nachrichtenagentur UPI 
zitiert eine" Beamten des Pentagon, 
dar vermutet daß dieser Spionage- 
ring im Laufe der Jahre die Sowjets 
mit einer „Straßenkarte zur Umge- 
hung des ampriltaTiisrhm Sonar- 
Wamnetzes“ versorgt habe. Hohe Of- 
fiziere der amerikanischen Navy ha- 
ben inzwischen damit begonnen, 
Alarmnachrichten, wonach die ame- 
rikanische Nuklearflotte nach dieser 
Affäre nicht mehr so unverwundbar 
sei, wie bisher behauptet wurde, her- 
unterzuspielen. 


John Walker, der angebliche Chef 
des Spionagerings, der einst als Ra- 
dio-Offizier auf einem amerikani- 
schen Nuklear-U-Boot Dienst tat, 
kann sehr wohl den Sowjets das ame- 
rikanische Wissen über den Standort 
sowjetischer U-Boote im Atlantik 
mitgeteilt und außerdem. Geheim- 
Codes verraten haben. Man weist je- 
doch im Pentagon darauf hin, daß 
Walker die Marine vor zehn Jahren 
verlassen und Haß sich seither mit 
Hilfe neuer Technologien die ameri- 
kanische Unterwasser-Aufklärung er- 
heblich verbessert habe. 

Bisher sind drei Mitglieder der Fh- 
müie Walker und ein enger Famüien- 
freund namens Jerry Whitworth ver- 
haftet worden. Inzwischen hat die ge- 
schiedene Frau John Walkers bestä- 
tigt, daß sie ihren ehemaligen Mann 
dem FBI ausgeliefert habe. Walker sei 
zum Spion geworden, weil er Geld für 
sein bankrottes Restaurant brauchte. 

Vor dem Hintergrund dieser Affäre 
appellierten die Senatoren Nunn und 
Roth an Präsident Reagan, die Zahl 
der Geheimnisträger in den Streit- 
kräften und in der Administration 
von gegenwärtig ^3 Millionen auf die 
Hälfte zu reduzieren. 
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Apokalypse jetzt? 

Von Günter Zehm 

C rast Benda, VerfassungsrechÜer und Leiter einer Kommis- 
Läsion, die die Bonner Legislative bei der Meinungsbildung 
über die Gentechnologie berat, hat in öffentlicher Rede schwe- 
res Geschütz aufjgefahnen. Er sprach von einem drohenden 
„Wissenschafts-Totalitarismus“ und forderte die schnellstmög- 
liche Ausarbeitung von strengen Gesetzen, die den Ärzten und 
Forschem sagen, „welche Eingriffe eine Manipulation am Men- 
schen darstellen und daher unzulässig sind“. Er sprach in 
diesem Zusammenhang davon, daß nun „zum ersten Mal der 
gezielte Eingriff in die Natur des Menschen“ möglich werde 
und daß die Rechtsordnung sich dem durch eine „radikale 
Änderung ihrer Funktion“ anpassen müsse. 

Das Engagement und der Eifer des Professors sind zu loben, 
der apokalyptische und allzu etatistische Ton seiner Rede muß 
indessen Bedenken wecken. Es ist in der Gentechnologie (wie 
übrigens auch beim sogenannten Embryo-Transfer) noch 
nichts geschehet!, was eine neue Gesetzgebung nötig machte. 
Die bisherigen Gebote über die Unverletzlichkeit der Person 
reichen völlig aus; von einer demnächst ins Haus stehenden 
radikalen Änderung der Rechtsordnung kann keine Rede sein. 

Ein Parlament sollte grundsätzlich keine Zukunftsgesetze 
verabschieden. Gesetze müssen sich der Wirklichkeit anpas- 
sen, nicht umgekehrt die Wirklichkeit den Gesetzen. Ein Staat, 
der von sich aus die „Natur des Menschen“ festlegen will, gibt 
viel mehr zu totalitären Befürchtungen Anlaß als ein vielleicht 
etwas voreiliger Forscher. 

Im übrigen s timmt es nicht, daß die Gentechnologie „zum 
ersten Mal“ Eingriffe möglich macht Z umind est an den diver- 
sen Fürstenhöfen der Welt gab es schon immer eine gewisse 
Eugenik, die das genetische Potential herrschender Geschlech- 
ter nicht unwesentlich beeinflußte (von Tier- und Pflanzen- 
züchtung ganz zu schweigen). Der Schöpfer hat zweifellos ein 
gut Teil der Menschennafa i r zur Disposition des Menschen 
selbst gestellt, und der Mensch hat reichlich davon Gebrauch 
gemacht Anderenfalls säße er heute noch als affenähnlicher 
Primat auf den Bäumen der Urwälder. 

Es ist klar Eine Degradierung des Menschen zum bloßen 
Versuchsobjekt und beliebig manipulierbaren Gen-Reservoir 
darf es nicht geben. Andererseits sollten wir uns vor staatli- 
chen Instanzen hüten, die kraft Gesetzgebung ein bestimmtes 
Menschenbild verordnen wollen. 


22 205 gegen 210 

Von Joachim Neander 

E in Medienforscher aus Köln hat jetzt mit wissenschaftli- 
chem Anspruch anhand einer Programmwoche das öffent- 
lich-rechtliche und das private Fernsehen in der Bundesrepu- 
blik miteinander verglichen. Das ist verdienstvoll, zumal wenn 
dabei - wie in der Zeitschrift „Media Perspektiven“ veröffent- 
licht -auch Dinge zutage kommen, die der Forscher offensicht- 
lich selber nicht erwartet hat, wie zum Beispiel die Tatsache, 
daß das private SAT-l-Programm der Zeitungsverleger in der 
Zeit zwischen 18 und 22 Uhr mehr aktuelle Information bietet 
als ARD und ZDF. 

Aber was ist das schon wert in den Augen deutscher Medien- 
forscher, wenn es um die medienpolitisch und kulturpolitisch 
wirklich wichtigen Kriterien geht, zum Beispiel um die Frage, 
wie groß der Anteil der Eigenproduktionen an den Program- 
men ist? Und da zeigt sich, wie könnte es anders sein: Die 
bösen Kommerzverankalter kaufen mehr, als sie selbst produ- 
zieren. SAT 1 zum Beispiel sendete in der Untersuchungswo- 
che zu 57 Prozent Fremdproduktionen, ARD und ZDF 33 
Prozent Bei dieser Feststellung der kulturpolitischen Verdien- 
ste des öffentlich-rechtlichen Systems belaßt es unser For- 
scher. Nun gehört aber zur Wissenschaft auch, Daten in Bezie- 
hung zu anderen Daten zu setzen. Dies sei hier nachgeholt 
ARD und ZDF beschäftigen (laut ihren Jahrbüchern) zusam- 
men 22 205 festangestellte Mitarbeiter. Bei SAT 1 sind es 210. 

Selbst wenn man beim öffentlich-rechtlichen Giganten alles 
abzieht, was nur mit Hörfunk, Eigenwerbung oder Monopol- 
verwaltung zu tun hat, bleibt immer noch eine Zahlenrelation 
übrig, die den Vergleich in Sachen Eigenproduktion als das 
kennzeichnet was er ist: ein schlechter Scherz. Dietrich 
Schwarzkop£ der gescheit-witzige ARD-Programmdirektor, 
hat gesagt, die Privaten hätten allein durch das „Vorzeigen der 
Folterwerkzeuge“ bei der öffentlich-rechtlichen Konkurrenz 
mehr bewirkt als mit ihrem Programm. Die Folgen scheinen 
bis in die öffentlich-rechtliche Wissenschaft auszustrahlen. 


Unglaublich glaubwürdig 

Von Dankwart Guratzsch 

N och vor wenigen Tagen hatte Hermann Rappe, der IG-Cbe- 
mie-Chef, die murrenden Gewerkschafter zu beschwichti- 
gen versucht Das Koalitionsangebot des hessischen Minister- 
präsidenten Holger Börner an die Grünen sei nicht eine Zwick- 
mühle für die SPD, sondern eine für die Grünen. Rappe: 
„Wenn wir die Diskussion über das Verhältnis der SPD zu den 
Grünen jetzt wieder neu beginnen würden, dann wären wir 
von allen guten Geistern verlassen.“ 

Seit dem Wochenende sind Rappe und seine Freunde von 
allen guten Geistern verlassen. Denn die Grünen haben die 
Zwickmühle an die SPD zurückgegeben. Während ein Be- 
zirksparteitag in Nordhessen, wo der Arbeitnehmerüügel der 
SPD stärker als im Süden ist, mit überwältigender Mehrheit 
feststellte: „Unter den gegenwärtigen Mehrheitsverhältnissen 
gibt es keine glaubwürdige Alternative zu einem rot-grünen 
Bündnis“, formulierten die Grünen auf einer Landesmitglie- 
derversammlung ein quälendes „Ja, aber“ zum Bündnisange- 
bot der Sozialdemokraten. 

Börner hat die Notwendigkeit seines „Gegengewichts zu 
Bonn“ so oft und so laut verkündet, daß er von dieser Formel, 
die nur durch rot-grüne Bündnispolitik einzulösen ist, nicht 
ohne Schaden henmteikann Aber es wird immer deutlicher, 
daß die von ihm erdachte Konstruktion in sich brüchig ist 
Seine „Architektur einer neuen Politik“ ist auf Sand gebaut 
Die Logik von Börners Koalitionsangebot lag in der Erwar- 
tung, in ihnen einen verläßlichen Partner zu finden. Er machte 
zur Bedingung, daß sich die Grünen bereit erklären, nicht nur 
dem längst überfälligen Haushalt für 1985, sondern auch noch 
in diesem Jahr einem Doppelhaushalt für den Rest der Legisla- 
turperiode bis 1987 zuzustimmen. Genau diese Bereitschaft 
haben sie ihm nun verweigert 
Der Rückweg auf festen Grund scheint Börner versperrt Zu 
weit hat er sich bereits vom einstigen Konsens der „etablierten 
Parteien“ zum Beispiel über die Nutzung der Kernenergie 
entfernt Sein Experiment droht in einem Scherbenhaufen zu 
enden. Der Ruf nach Neuwahlen in Hessen wird lauter. 



Bibelarbeit und Pferdefüße 


Von Jens Motschmann 

W ir haben fünfTage Kirchentags- 
fiieden erlebt", rief Kirchen- 
tagspräsident Wolfgang Huber den 
Teilnehmern am Abschlußgottes- 
dienst im Rheinstadion zu. Welchen 
Frieden meinte er? Ist es ein Zeichen 
des kirchlichen Friedens, wenn wäh- 
rend des Abendmahls kürz vor Hu- 
bers Worten unter dem Beifall vieler 
Teroehmer aggressiv formulierte Po- 
litparolen durch das Stadion getragen 
werden konnten? 

Erfüllt von vielen Eindrücken keh- 
ren die Besucher des 21. Deutschen 
Evangelischen Kirchentages in Düs- 
seldorf in ihre Gemeinden zurück. 
Die Veranstalter können in mancher 
Hinsicht zufrieden spin. Der Kirchen- 
tag hat wieder einmal eine Anzie- 
hungskraft - besonders auf die Ju- 
gend - bewiesen. Von den 130000 
D anertPilnehinem waren immerhin 
über 80000 im Alter unter dreißig 
Jahren. Das ist erfreulich. Noch er- 
freulicher ist, mit welch einer auffal- 
lenden Aufgeschlossenheit und Fair- 
neß die ganz überwiegende Mehrheit 
dieser jungen Menschen bei der Sa- 
che war. Wird nicht allein dadurch 
deutlich, wie ernst es ihnen um die 
Kirche ist? Sie suchen Antworten auf 
ihre Fragen und sehnen sich nach 
Frieden und Gerechtigkeit und nach 
glaubwürdiger Autorität 

Welche Chance für die Kirche! 
Aber zugleich auch eine unerhörte 
Versuchung zur Manipulation der Ge- 
wissen. Es hatte schon seinen Grund, 
daß der leitende Geistliche der gast- 
gebenden Rh eini schen Kirche, Prä- 
ses Gerhard Brandt, am Tage der Er- 
öffnung die Hoffnung aussprach, 
„daß das Zeugnis der Heiligen Schrift 
nicht rum Deckmantel eigener Inter- 
essen mißbraucht sondern als das lei- 
tende Kraftzentrum des ganzen Kir- 
chentages zur Geltung“ ko m me. 

Es steht außer Zweifel, daß bibli- 
sche Verkündigung in einer Fuße von 
Gottesdiensten, Bibelarbeiten, Medi- 
tationen und anderen Veranstaltun- 
gen reichlich ange boten wurde, aber 
eben leider auch das glatte Gegenteil. 

Die Hamburger Professorin Doro- 
thee Solle monierte in einer Bibelar- 
beit vor Tausenden von Zuhörern, 
daß die aus dem Psalm 24 entnomme- 
ne Kirchentagslosung »Die Erde ist 
des Herrn“ „sexistisch“ sei Sie hätte 
es besser gefunden, wenn sich der 
Kirchentag für die Formulierung ent- 
schieden hatte: .Die Erde gehört 
Gott, unserer Mutter.“ Ist dies eine 
Außenseiterposition? Auf dem Kir- 
chentag gewiß nicht 1 Selbst Huber 
meinte in seiner Predigt .Begreifli- 


che Empörung ist mir vor allem bei 
Frauen begegnet Wie wird da der 
Gott benannt, zu dem Christen sich 
bekennen sollen? Von Gott, dem , Va- 
ter*, und von Jesus Christus, dem 
JSerm\ ist da die Rede Auf solche 
Formeln reagieren viele Frauen mit 
wachsendem Zorn.“ 

Ein anderes Beispiel: Ein Besucher 
berichtet von dem Schock, den es für 
ihn bedeutete, als er nach dem mor- 
gendlichen Besuch einer Bibelaitoeit 
in eine Veranstaltung gerät auf der 
der Hauptredner sich als „schwul“ 
bezeichnet und vor rund 500 begei- 
stert applaudierenden Zuhörern für 
den sexuellen „Seitensprung“ eine 
Tan» bricht: „Es ist ungeheuer lust- 
voll, Grenzen zu sprengen.“ 

Sn letztes Beispiel: Auf dem so- 
genannten „Mar kt der Moghchkei- 
ten“ wird am Stand der Militärseel- 
sorge die ofßzielteUnte der evangeli- 
schen Kirche zur Frage der Friedens- 
gjchening erläutert die nach wie vor 
darin besteht daß sowohl der Wehr- 
dienst als ««eh der Zivildienst als 
„Friedensdienste mit und ohne Waf- 
fen" verstanden werden können. Ein 
paar Meter weiter wird an einem 
Stand der Evangelischen Diakonie 
das Gegenteil behauptet Flugblätter, 
die dort ausliegen, fordern junge 
Manschen zur Wehrdienstverweige- 
rung und zum Widerstand gegen .Zi- 
vildienst-Überwachung“ auf 

Gott sei Dank war in vielen Fällen 
„der Deckmantel der Heiligen 
Schrift“, von den der Präses sprach, 
so kurz geraten, daß der Pferdefuß 
erkennbar war. Aber in wie vielen 
Fällen gelang die Täuschung? Dabei 




Der liebe Gott die böse Rüstung: 
Kirchentag fotoiap 


H gr f man nfrht wr gwBSpn, daß linaah. 

lig viele Menschen unter persönli- 
chen Opfern diesen Kirchentag vor- 
bereitet haben. Für die Zukunft ist 
jedoch eine andere Vorbereitung ge- 
fordert 

Die geistliche Qualität des aus aßen 
Fugen berstenden Kirchentages ist 
neu zu entwickeln. Das bedeutet auf 
keinen Fall ein Nein zur Vielfalt der 
Formen und Ausdruckweisen. Eine 
lebendige Volksküche kann darauf 
nicht verrichten - und natürlich auch 
nicht der Khmhentag als ihr Spiegel- 
bild. Es geht allein riar y m , daß der 
theologische Pluralismus, dieser 
Wegbereiter für Glaubens v a w nrung, 
nicht weiter ausufert Was im weltan- 
schauungsfreien Staat notwendig ist, 
kann nicht auf die Kirche übertragen 
werden. Sie hat zwar missionarisch 
offen zu sein für alle, aber nicht für 
alles. 

Es kann doch nicht wahr sein, daß 
unter dem Dach der Kirche und also 
des Kirchentages alles und jedes 
gleichberechtigt nebeneinander be- 
stehen kan». Die Kirche ist kein 
Selbstbedienungsladen, und der 
Satz: „Wer vieles bringt, wird man- 
chem etwas bringen, und jeder geht 
zufrieden aus den Haus“ steht bei 
Goethe und nicht in der Bibel 

Die Tatsache, daß zur gleichen Zeit 
neben dem Kirchentag der „Gemein- 
detag unter dem Wort - in Stuttgart 
stattfand, zeigt das Dflemma, in dem 
gegenwärtig der deutsche Protestan- 
tismus steckt Dieser Gemeindetag, 
der ohne große Werbung flü 000 Besu- 
cher anzog, verstört sich nach eige- 
nen Angaben als „bewußte Alternati- 
ve“ zum Kirchentag. Euer seiner 
Sprecher, der Schomdorfer Dekan 
Rolf Scheffbuch, betonte: Es gäbe 
k e i nen Gemeindetag, wenn der Kir- 
chentag prr yjpijti g biblisch orientiert 
wäre, wie es noch in den fünfeiger 
Jahren der Fall gewesen sei 

Wenn man bedenkt, wie viele Rat- 
schläge und Rezepte aus der evange- 
lischen Kirche kommen, um alle 
möglichen Weltprobleme zu lösen, 
drängt sich am Ende eine ganz 
schlichte Frage auf: Sollten die Evan- 
gelischen nicht zuerst alle Mnh«» froh- 
gemut darauf richten, das eigene 
Haus in Ordnung zu brin gen ? Auch in 
Düsseldorf wurde - wie es heute in 
kirchlichen Kreisen üblich ist - viel ! 
vom „Träumen" gesprochen. Es wäre 
schön, wenn dieser eine Traum in 
Erf üllung ginge, daß Kirchentag und 
Gemeindetag wieder zu einem Strom 
z usammenfließen 


IM GESPRÄCH Muhammad Mzali 


Tunesischer Kronprinz 

Von Volker S. Stahr 

L ange Zeit hielt sich ftmesiens 
greiser Staatschef Bourguiba (81) 
in der Frage seiner Nachfolge be- 


deckt Nun «»twiint es heraus: Erst- 
mals boxannte er offiziell seine rechte 
Hand, den 59jährigen Premier Mu- 
hammad als Möglichkeit für 

die „Zeit nach Bourguiba“. Zwar hat- 
te die Stellung als 
MypH Bcho n bisher als „Kronprinzen“ 
ausgewiesen, doch in Tunesien gflt 
mar, was der „Vater der Nation“, 
Bourguiba, gesagt hat 

Muhamma d Mzali stammt wie sein 

Förderer aus Monastir. Als Student 
wie später als Lehrer in Tunis , trat 
auch er bereits frühfür die Unabhän- 
gigkeit Tunesiens ein. Dabei schrieb 
er in Zeitungen für eine eigenständi- 
ge famarisch-falaniigche Kultur und 
Identität 

So gehörte MzaU bereits der ersten 
Regierung des unabhängigen Tune- 
sien 1956 als Kabinetts-Direktor im 
ErriehcngroBnisteaum an. Drei Jah- 
re später wurde ex Abgeordneter da 
Neo-Destour-Partei Bouxguibas. Seat 
1964 gehört ct zu deren ZK und Polit- 
büro. In den sechziger und siebziger 
Jahren leitete er die gastliche Rund- 
funk- nnd Feniachnstalt und führte 
die Mini «terion für Jugend »nd Sport, 

fü r CiAffl rcndhufit imfj für Türrirfvnng . 

Mw>1i bat gv>h der ’Hft pnTghfldnnp 

awipt selbstbewußten und eigenstän- 
digen tunesischen Nation verschrie- 
ben— aufbauend bei der Jugend woll- 
te er ah en Tunesern das Bewußtsein 
fahanfaeb a rabischer Wmupin vermit- 
teln. Die französische Sprache und 
Kultur sollte allerdings eine privile- 
gierte Stellung einnehmen. Im Früh- 
jahr 1980 berief Bourguiba seinen 

langjährigen Freund an die Spitze des 
Kabinetts. 

Es war eine Zeit der Unruhe in 
Tunesien: Ausschreitungen wegen 
wirtschaftlicher »md sozialer; aber 
auch politischer Mißstände; der Ruf 
nach mehr Brot und mehr Bürger- 
rechten wurde lauter. Mzali Mtete ei- 
ne (wie er es nannte) „Politik des 
sozialen und politischen Konsenses" 
ein, und es gelang, die Lage zu beru- 
higen. Doch der Versuch einer politi- 
schen Liberalisierung schlug fehl: 
Bei den Wahlen 1981 waren zwar erst- 
mals mehrere Parteien zugelassen - 
doch keine überschritt die Fünf-Pro- 



Kein Charisma wie Bourguiba: 
Mzali KfTCkBECXHiitlA/STUDtOX 


zent-Hürde. Gerade der glänzende 
Wahltriumph der Regierungspartei 
(94,6 Prozent), wurde deswegen als 
Mißerfolg des Regie ru ngsc he fs ge- 
wertet 

Eine weitere Niederlage gab es vor 
«totti Jahr. Vernünftigen wirtschaft- 
lichen Argumenten folgend, setzte 
BfeaK oiw Erh öhung der 

Brotpreise durch. Doch in einem 
Staat ohne soziales Netz ist die künst- 
liche Vw»HrighaBi mg der Preise für 
Q nmdnahrunggmittd unabdingbar. 
So kam es zu blutigen Unruhen. 
Bourguiba persönlich nahm die 
Preiserhöhung zurück. Um seinen 
Schützling jedoch nicht zu desavouie- 
ren, stempelte man den auf Mäßigung 
drängenden Innenminister Guiga 
zum Sündenbock. 

Doch die Stellung des Premiers 
blieb angeschlagen. Mzalis politische 
Waffe war stets das Wort, zumeist 
wohlformuBert und wissenschaftlich 
ftmdiat Er war und bheb ein Lehrer 
und Theoretiker -niemals wirderein 
Volkstribun wie Bourguiba sein. 

Für den greisen Staatschef gilt es, 
sein Haus zu bestellen- Leicht dürfte 

es »km ninht gpfaTlpn «»in, da« 

Schweigen zu brechen: Bourguiba ist 
Präsident auf Lebenszeit Wer kurt 
schon gerne den Nachfolger, wenn 
die Voraussetzung für dessen Amts- 
übernahme der eigene Tod ist? In 
Tunis spekuliert man deswegen, daß 
Bourguiba seinen Stuhl vorzeitig räu- 
men könnte. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


ßoflMOttrdirWganeint 

Sie tat anwat le rt «ar Arfx üt«!— Igfcutf- 

Wir reiben uns an dem Pro Wem der 
Arbeitslosigkeit wund. Die meisten 

y»hwnw> 211 gbmhi»n [ es m fisSP wn 

wirkungsvolles Rezept gegen dieses 
Übel geben, man müsse es nur finden 

lind mwr mdm. Hnhoi hatte Knr tBia. 

denkopf recht, als er vor kurzem sag- 
te, wer behaupte, ein solches Rezept 
zu haben, sei ein Lügner. 

SüddeutsdieZritung 

Dm nadKer Statt tat ftaeai m Stria»- 

— ,i 

Der hm PHfl mi. 


der Bundesregierung hat er den 
DGB-Gewerfeschaften keinen Gefal- 
len getan. Klar, daß es dem DGB 
nicht gtefchgftWg sein kann, wenn 
von Teilen der Union und FDP hart- 
näckig eine Änderung des Betriebs- 
verfassungsgesetzes betrieben wird: 
Schließlich sind die Pfründe der 
DGB-Gewerkschaften in den Be- 
triebsräten in Gefahr. Aber muß man 
deshalb „aßen, aber auch allen denk- 
baren Widerstand mobilisieren“, wie 
Preß fordert? Es scheint mittlerweile 
Miode zu sein, bei all ran, was einem 
nicht paßt, das Widerstandsrecht für* 
ach in Anspruch nehmen zu wollen. 


Ob es zwischen der Ankündigung 
aus Paraguay und {geichzeitigen Be- 
richten aus Brasilien, Mengele sei 
schon 1979 in Säo Paulo ertranken 
und begraben worden, einen inneren 
Zusammenhang gibt, ist vorerst auch 
für Bonn undurchschaubar. Stross- 
ner wird vorgeworfen, dem weltweit 
gesuchten KZ- Aizt Unterschlupf ge- 
währt und ihn gedeckt zu haben. Den 
General eindringlich über seine Bolle 
zu befragen, gehörte zu den wesentli- 
chen Erwartungen der Bundesregie- 
rung an den nun vensebobenen Be- 
such. Ist Strössnernun entlast«, oder 
wird er durch neue Untersuchungen 
im Fall Mengele belastet werden? 

STUTTGARTER 

NACHRICHTEN 


Sie «du mm Wfatenfawd dar IG I 

IG-MetaB-Vorstandsmitglied Han« 
Preiß hätte besser geschwiegen. Mit 
seinem verbalen Ausfall gegenüber 


Welch eine Verkennung dieses 
Grundrechtes. 

H Giornale Noova 

UeiWMheZcttoiHMUlterAbrt- 


Das Grandproblem alter Vereinba- 
rungen über die Begrenzung der Rü- 
stung ist: Keines dieser Abkommen 
hat je funktioniert. Seit der Unter- 
zeichnung von SALT II hat die 
UdSSR 4000 neue Nuklearspreng- 
kßpfe hergestellt und die USA kaum 
weniger. Solche Verträge legen nicht 
die Abrüstung fest, sondern sind al- 
lenfalls notarielle Akte für das Wett- 
rüsten. Hlft yp kommt , ifaB Moskau 
diese Vereinbarungen mehr oder we- 
niger offen verletzt... Das einzige 
Argument, das die Verteidiger von 
■ SALT vorbriogen, ist, daß die Russen 
bei Wegfall dieses nie Unterzeichne- 
ten Vertrages in den pgrhqte n aphn . 
Jahre» 20 000 neue Raketen statt der * ' 
geplanten 10 000 bauen werden. 


Hoffen auf ein vorläufiges Ende der Kritiksucht 

Nach dem Unionsgipfel / Von Thomas Kielinger 


W as die Runde der Unions-Auf- 
rechten, die sich am Freitag 
über sechs Stunden lang im Kanz- 
leramt berieten, wirklich bewirkt 
hat, wird erst die Zukunft lehren. 
Aber es ist ein gutes Omen, daß 
diese Zukunft nicht mehr allzu lan- 
ge auf sich warten läßt Von Zu- 
sagen, man werde sich in der häu- 
fig fälschlicherweise „Union“ ge- 
nannten Partei schon zusammen- 
raufen, hat die Öffentlichkeit ge- 
nug gehört Nur Taten können jetzt 
noch überzeugen. 

Erster sichtbarer Ausdruck der 
Kompromisse wird die Verabschie- 
dung der zweistufigen Steuerre- 
form durch den Bundesrat am Frei- 
tag sein. Franz Josef Strauß wird 
sich nicht querlegen, nicht mehr 
damit drohen, den Vermittlungs- 
ausschuß anzurufen. Der Bundes- 
kanzler ist in dieser Frage nicht 
erpreßbar. Doch hat auch Stand- 
haftigkeit ihren Preis. Dazu gehö- 
ren die beiden Versprechen, die 
Bundesmittel für die Stadtsanie- 
rung jeweils für die kommenden 
beiden Haushaltsjahre zu verdrei- 


fachen (auf 990 Millionen Mark) 
sowie auf 0,5 Prozent Bundesanteil 
an der Umsatzsteuer zu verrichten. 
Dieser verbesserte Finanzausgleich 
schlägt für die Bundesländer pro 
Jahr mit 600 Millionen Mark zu 
Buch. 

Auf jeden Fall bleibt das Konso- 
lidierungskonzept dieser Regie- 
rung dadurch ungefährdet Die 
Haushaltssteigerung des Bundes 
wird über die vereinbarten drei 
Prozent nicht hinausgehen, die Ei- 
nigung vom Freitag bringt keine 
Neuverschuldung mit sich. Die ver- 
einbarten Maßnahmen zur Bele- 
bung der Baukonjunktur -Verbes- 
serung der Hilfen aus dem £RP- 
Vennögen, neue Abschreibungs- 
möglichkeiten für Wirtshaftsge- 
bäude und anderes kommt hinan - 
stellen keine verschwenderischen 
Beschäftigungsprogramme klassi- 
schen Zuschnitts dar. So konnte 
Gerhard Stoltenberg, auch wenn er 
nun „ein bißchen Leine“ gab, am 
Freitag seiner Konjunkturanalyse 
bis 1987 einen ungeschmälert opti- 
mistischen Anstrich geben. Nicht 


nur die Arbeitslosen hoffen, daß 
das bald zu Buche schlägt 

Was die Öffentlichkeit aber 
ebenso stark bewegt wie die weite- 
ren Ausrichten der Wirtschaftsbe- 
lebung sind die politischen Aus- 
sichten dieser Regierung. Richtli- 
nienkompetenz ausüben kann kein 
Kanzler, der von emem solchen 
Ausmaß an Illoyalität und Diziplin- 
losigkeit umgeben ist wie zuletzt 
Helmut Kohl in seiner Regierung. 
Wir haben den Eindruck, daß auch 
in dieser für das Überleben der 
Kohl-Koalition zentralen Frage am 
Freitag die richtigen Weichen ge- 
stellt wurden. 

Die Zeit dafür ist nicht nur reif, 
sondern auch günstig. Zum einen 
steht die FDP nach den für sie er- 
freulichen Wahlergebnissen der 
letzten Monate nicht mehr vor der 
Gretchenfrage ihrer Existenz. Das 
Bibbern und Zagen vor der Funf- 
Prozent-Hürde kann einer souverä- 
neren Einschätzung der eigenen 
Position, einer größeren Kompro- 
mißbereitschaft weichen. Und was 
die CSU angeht, so meldet rieh 


durchaus die Erfcewntnis an, 
ein Übersoll an Kritik gegenüber 
rfwn ei genrn Kanylpr selbst in Bay- 
ern nicht mehr nur gutgeschrieben 
wird. Man hat gewiß seine Staats- 
kanztei, aber dies Gewicht würde 
nicht bedeutsamer durch den Ver- 
lust der Macht in Bonn. 

So wunte in zwd bisher umstrit- 
tenen Punkten der Innen- und 
Rechtspolitik der lange lihp-rSHig p 
Kompromiß gefunden- Im Rahmen 
des Demonsttation^trafrechts soll 
Vermummung — wie unter den 
Rechtsexperten früher vereinbart- 
eine Ordnungswidrigkeit bleiben, 
bann ahAr, entsprechend dem Hub- 
ner-Lummer-Modell, unter be- 
stimmten Voraussetzungen auch 
eine Straftat sein. Die Behandlung 
des Ausländergesetzes schließlich 
bleibt weiterhin aufgeschoben. 
B unriABica nrfgp Kohl besucht im 
Juli erst einmal Ankara; zudem sol- 
len die laufenden Verhandlungen 
mit der Türkei über ein EG“ Assozi- 
ierungsabkommen und die Rück- 
kehr von türkischen Gastarbeitern 
nicht gefährdet weiden. Ein deut- 


scher Rechts-Alleingang zum jetzi- 
gen Zeitpunkt würde überhaupt 
nichts br ingen auß er - siehe die 
Katalysatorfrage — etwaigen un- 
rühmlichen Ruckzügen. 

Dies alles wußte Inne nminis ter 
Zim m ennannnm , als er kürzlich 
s eine Öffentliche Schelte gegen 
Kohl wegen der angeblich 
schleppenden TtphanHh mg der 
Aiislfederthematik anb rach te - 
und die Dreierrunde von Kanzler- 
amtsminister Schäuble (CDU), 
Staatssekretär Kinkel (FDP) undi 
Staats k anzlei-Leiter Stoiber (CSU) 
hat es ausdrücklich in ihrem am 
Freitag erstellten Arbeitspapier 
festg eh al ten, gewissermaßen als 
Lehrbuchbeispiel einer sich verga- 
loppierenden Kritiksucht Wenn 
die Vorsitzenden der drei Koaliti- 
onsparteien am kommenden Don- 
nerstag- sowie die beiden Uni- 
onsspitzen bei ihren n 3 Pfosten Qm. 
fein auch hoch die Außen- und Si- 
cheihertspolitik in gültige Formen 
der Darstellung gießen könnten - 
. nun, dann könnte man fast hoffen. 

daß diese Regierung aus ihren Feh- 
lem getont hat Z 
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sMäan Phantom wird sichtbar: 


-'4, ■?' • . 




Erkenntnisse der Polizei über das Leben des KZ-Arztes Josef Mengele in Brasilien 

Er wollte ein neues Gesicht, 


•'Ufftf-, r-, 


Vor* WERNER THOMAS 

..■* -• ‘.is 1 r- :• 

».Tuma, der.-Itaidrtpr.d» 
Bandespolizei im Staat SSo 
wirkt erschöpft. Seine 


iph *» BeSA 

■»•■ra 

** HegiwSS 


Jehhdibe.seit Tä^mcftt inehr rieh-' 

rrifri flAm 53 jjShpg e n Mänri iariiTaf^ . 

seNäcbie. Ernennt dein Äuschwitz- 
Arzt JMängell, das, Tfe“ istden portu- 
BrariEaneni 


nannte. Er besuchte öfters den Fried- 
hof und unterhielt rieh mit ihm. War- 
um die Besuche? Garita weiß es 
nicht Er durfte cBe Leiche nicht se- 
hen, der Sarg mußte geschlossen blei- 
ben. „Es war. rine Beisetzung ohne 
Emotionen.“ Nur vier bis fünf Perso- 
nen hatten teflgenommen, niemand 
sei yithw mehr an dem. Grab gewe- 
sen. ‘ 




smsnien fci** 

; toshsche» 

! d “ reh - DochS 
:**?** fcUhl; 
inghaltung dbS 
‘Hüigsmittei unS 
es m bkrögtaS 
* Persönlich ja 
siung zurück. D-, 
i jedoch nicht zu fe, 

IPlt» m.n J 


njg r Mpnp»1i> — (foyr 

bewegt dje Natkm. Seit dem. tragi- 
schen Tod des gewählten Präsiden- 
ten Tancredoyeves Ende April hat es 
nicht mehr HO SO hrill ^idnrtiwt p« 
Thema gegeben. Die Medien über- 
schlagen sich. JedenTag gibt es neue 

Tgwtq rirlrTiTng m , B|unwhps M mwprt im 

Hollywood und Hitchcock. 


Tag firn Tag tragen die Medien neue 
-Tnfiw mrfioii«! über den falschen 
WnW g an g Gerhard zusammen. ADe, 
die ihn kannten, von der ehemaligen 
Hausangestellten Elza Gulpian de 
Oüveira <34) bis zu dem Österreich i- 

schenEhepaarWolftam undLieselot- 

teBossert; 59 und 57 Jahre^ schfldem 
Mengele alias Gerhard als inlell^en- 



doch die Operation mißlang 

. ...... r i i. n.«S Kuilakan 4ar Pnecorfc alc fllich der 


Von MANFRED SCHELL 


D er weltweit gesuchte KZ- Arzt 
von Auschwitz, JosefMengele, 
„war im Jahr 1959 bei da 1 Be- 
erdigung seines Vaters in Günzburg. 
Danach hat er bei Notar in 

Günzburg schriftlich auf B*m Erbteil 
verzichtet“ Mengele hat sich aufKaf- 
feeplan tagen und durch Gelegen- 
heitsarbeiten in Brasilien seinen Un- 
terhalt verdient Von der Familie in 
Günzburg hat er nur „kleine Beträge" 
Er hat sich die Zähne 


angenommen. 


richten laswn und sich in Argenti- 
nien erfolglos wnw geächtschinngi- 
schen Operation unterzogen. 

Diese Angaben machte das aus 
Österreich stammende Ehepaar Wol- 
fram und Lieselotte Bessert gegen- 
über deutschen Kriminalbeamte in 
Säo Paulo. 


en 


lenboeb. 

lie St ellung jjgjji 

^schlagea MzaBs^ 
r stets das 
dliert und vissesg 
Sr wir und blieb ai 
retilcer — niemals 
tin wie Bourguüaa 
n greisen StaatscU; 
> zu bestellen. Lak! 

nicht gefallen sä 
in zu brechen; Bomfc 
: auf Lebenszeit t? 
me den Nach%i 
tssetzung für desal 
ae der eigene Tods 
jkuliert man deswg; 
«a seinen Stuhl vone 
ite. 


- Die Exhumierung am Donnerstag 
. mittag auf dem Meinen Friedhof der 
„ ProyinzjgeTOeinde Embo bei Säo Pau- 
lo war ein denkwürdiges Ikedgms. 
Der Sarg wurde mit einer Axt trak- 
: tjert Det Gerichtsmediziner Antonio 
de ifcpo ( 6 Q) ließ sich von den Föto- 
grafan ablichten, wie erdieSchadel- 
. decke in der reclden und eine Kame- 

- rainderlinfoen Rand hielt Die Kno- 
chen lawfafewi in einem Bottich. Es 

- gab ' Progeleien und Rempeleien un- 
;.tef dm X® Pressevertretern, beinahe 
.. waren einige m dem offenen Grab 

gekndetHunde bellten, Kinder 
sehnen. Kommentar des „New York 
Times^-Korrespondenten: „Ein ma- - 
kabrer Zirkiis.* ' . 


sich besonders für 15ere und Pflanzen 
um i deutsche Musik (Beethoven, 
Wagner) r er lauschte auch oft Waker- 
Weisen. Einige sagen, er sei mürrisch 
und launisch gewesen, andere bestä- 
tigen ihm eine ruhige, höfliche Art 
Jgm Gentleman“, meinte eine frühe- 
re Nachbarin. Die Bosserts berichte- 
ten, er habe unter dem Gefühl der 
Verfolgung gelitten. „Ich würde die 
Todesstrafe einem solchen Leben 
vorziehen.“ Dem Nachbarn Jaime 
Martins do Santos (54) zeigte der 
schnauzbärtige Deutsche einmal eine 
Mauser-Pistole. 


j auf <!«« Friedhof vanEaäbortadwrMtttw 

i Man» Mang ai a Uatwiehlapfgabot— hatte. 

FOTOS: DPA/AP (2) 


Es schml nuttlerweüe sicher za 
seih, daß Josef Mengele seit Begum, 
der sechziger Jahre bis 1979 in Söo 
Paulo und Umgebung lebte. Polizei- 
direktor Tuma .zieht diesen Schloß 
aus dem bisherigen 3ewosmateri#l 
Iirui dm y^igenay u pwg en. Ob die um 
ter dem Namen WöUfeang Gerhard 
am ß. Fbbraar 1979 beigesetzte Leiche 
die des Anschwitz-Axztes wax; 
noch nflfeni „Wir müssen abwarten“, 
mpinte Pnüzeichef Romeu Ttuna. 


Am Ramatag meldete die Zeitung 
„Jomal do Brasil“ die einer 

früheren Freundin. Dahra Vigereli, 
Atter tmhdBmnt Sie erinnerte sich 
ah ein. schmerzhaftes Arthritis-Lei- 
den. »nvi erwähnte Gebiß-DetaDs, die 
vfeDeidit jetzt die Gcaicfatemedmner 
interessieren: eine Brücke in der 
Frontpartie. 



ANDERB 


Ke JRolba de Säo Baulo"i eine der 
F^mnaiyn Zeitungen: des La nde s, 
veröffentlichte am Samstag ein Inter- 
view mit dar Zätmanün Maria He- 
lena Bueno Vierade Castro (33), die . 
behauptet J>er Manii, den dieseFo- '■ 
tos zeägeni- kann-xüdht im Februar 
1979 geworben sein. Idthabe. öm in 
meiner Praxis in .V2a Säo Jos 6 von 
Anfang. Mäzz.-'bis Ende April behan- 
delt“ Sie ist als Zeugin vorgeladen. 


Die Bosserts müssen sich str^a- 
aösen Untersuchungen durch Poli- 
BPfehef Tuma unteraöten, an denen 
sich auch drei deutsche Kriminalbe- 
amte beteiligen. Ttmuc „Wir versu- 
-djen noch einige Vorlage zu kla- 
ren .' 1 'Die Vergangenheit wird kost- 
spielig fiir das Ehepaar werden. Wolf- 
ram Bossert, ein Techniker, ist bereits 
set einiger Zeit arbeitslos. Seine Frau 
verlor jetzt die Anstellung als Kinder- 
gärt iWin der deutschen Humboldt- 
Schule in Santo Amara. Direktor Er- 
nesto Gotthdf Krause (44) erläuterte, 
pjmg fr Ettern bst** 1 " damit ged ro ht, 

ihre Künder äbzuziehen. • 


F— datBcke ows Mm m gml mt «grtiBch Mdm DomMilu $6o Paulo: 
Privatfotos wKldto kfoirtitfitsfcarta dm „Wolfgang Gwhard“. 


_ e .q pie-Leiche des vor mehr als s«*s 
r .Jahren am AUantikstrand Bertioga 
.. bei Santos ertrunkenen Mannes wur- 

, de nieeinerAutopsieuntozogep.Der 

Arzt Dr. Jaime Edson Andrade Men-, 
doca, heute 34 , sfeßte damals ledig- 
licfa-im Gerfehttsmedkinischen Insti-. 
tut von Santos den Toddurch.&trin- 


^ dur, sagt Dr. Andiade, wenn jemand 

^hles. ertrimken sei, wenn es Zeugen gebe 

nrt und w enn Verwandte oder Freunde 
Giornak N Q0 ’ J unFdie sofortige A ush änd ig u n g der 
- Leiche bitten. Die Zeitung ’.OEstado. 
itoefee zeiwn* w“ 1 ' ^ 540 Paulo“ ^suchte bisher vergeb- 

aß« ^ T heb nädf den beiden Zeugen, zwei 
/Brasilianern. Der’ Arzt schätzte das 
u ber ok JTJ5* - Alter 'des Etmnkenen auf etwa 53 

i: $ '? JahreL Ifengete müßte dagegen 68 

unKÜD! q alT D* ■ Jahre alt’ gewesen' sein. 


Die Bosserts sind ftri&ch nicht die 
Scfalüsselfigura 3 dieser Ermittlun- 
gen, obglefeh sie zu den engsten 
Fremden Mengedes gehörten. Gern 
Stammer, etwa Mtte 60, ein Ex-Nazi 
deutscher Abstammung aus Ungarn, 
qnett die zentrale Rolle. Br w eilt n ac h 
Angaben seiner Frau Gitta in Europa, 
nach Vermutungen der Polizei dage- 
gen in Japan. Stammer k a nnt e Men- 
gefe-schon vor seoer B rasilien- Zeit 
Mang ele wahrte in seinem La ndhaus 
in Franco da Rocha . Er war do rt auf 
frjnpT Plantage als Nachtwächter be- 
schäftigt Er benutzte Stammen 
Pfl qfanfriwBfagh für seinen Briefver- 
kehr. Falls Josef Mengele 1979 nicht 
ertrunken, sondern erneut unterge- 
taucht ist, könnte Geza Stammer an 
diesem Täuschungsmanöver beteiligt 
gewesen sein. 



Die WELT veröffentlicht die Aus- 
sagen des Ehepaares Bossert, das 
nach ei genen Angaben Mengele 
schon 1968 als „Pedro" kennenge- 
lemt und ri»nn 1969 durch den ehe- 
maligen Luftwaflenoberst Rudel die 
tatsächliche Id entitä t Mengeles ec- 
fahren hat Die WELT schildert auch 
die Kmwmunikatin nswege zwischen 
Säo Paulo und Günzburg. Die Briefe 
wurden über einen Nüttelsmann in 
Augsburg geschickt, der sie dann an 
die Kontaktpersonen in Günzburg 
weiterleitete. Für Mengele wurde in 
diesen Briefen die Tarnbezeichnung 
J3eppo“ benutzt 

Auf die Frage, warum es später den 
t ausendfachen Mörder Mengele un- 
terstützt habe, antwortete das Ehe- 
paar Bossert: „Nicht aus ideologi- 
schen, sondern aus humanitären 
Gr ünden. Elin Flüchtlingsschicksal 
ist schlimmer als ein Todesurteil.“ 
Von den Morden, von den Todesurtei- 
len durch Mpngple an der Bahnrampe 
in Auschwitz wurde bei der Befra- 
gung im Polizeigebäude von Säo Pau- 
lo nicht gesprochen. 

Das Ehepaar Bossert behauptet, 
Mgnff rie sei 1979 beim Baden ums 
Leben gekommen. Auf die Frage, 
warum es den Tod Mengeles geheim- 
gehalten habe, antwortete es: Von is- 
raelischer Seite habe es „Racheakte 
befürchtet“. 


zu erkennen gegeben. „Erbat Fami- 
lienalben und Bride aus Günzburg 
vorgezeigL“ 

Im Jahre 1969 sei Mengde nach 
Säo Paulo, /Eldorado Estrada Ahra- 
renga 5555“, heute vermutlich Nr. 
5575, umgezogen, wo er bis zu seinem 
Tod am 7. 2. 1979 gelebt baba Diese 
Anschrift stand auch in den bei dem 
früheren Prokuristen der Firma Men- 
gde in Günzburg, Bans Sedlmeier, 
beschlagn ahmten ArfmBhneh. Es war 
am 3L Mai bei einer Hausdurchsu- 
chung in einem „Tapetenschrank“ im 
Schlafzimmer dar Ehefrau von 
SoHWiPT geflmden worden. Dabei 
iib it w i auch Briefe zwischen dem 
Mann, der Mengde gewesen sein 
könnte, imd Personen in Günzburg 
aus den Jahren 1972 bis 1978 sowie 
Briefe des Ehepaares Bossert gefun- 
den worden. Davon ausgehend hatte 
die Polizei die Spur bis Säo Paulo 
gezogen. 

afeng rifi) so wird vermutet, ist als 
„Wolfgang Gerhard“ beerdigt wor- 
den. Tatsächlich war Wolfgang Ger- 
hard, wie Frau Bossert schilderte, im 
Jahre 1974 in seine Heimat, nach 
Graz, Peterstalstraße, zorückg ek e hr t 
Dort ist Gerhard am 16. Dezember 
1978 gestorben- Vor seiner Rückke hr 
nach Österreich habe Gerhard seine 
K wwfliimimhMi Brnrnwlrinlmmmte 
wie Führerschein, Arbeite- und lden- 
tifikationskarte Mengde überlassen, 
die mit »»inen Lichtbildern 

versehen und dann hwrurbt habe. 
Frau Bossert sagte dm d eu tsche n Be- 
amten , Mengde habe nach eigenen 


Aus Deutschland sind Kriminaldi- 
rektor Gemmer (Hessisches Landes- 
kriminalamtX. Kriminalobenat Sack 
und KriTnjnaTha uptko mmis sar Schöl- 
ler vom W nndnBkr inrinalamt in Säo 
Paulo. Sie haben nach der Exhumie- 


Gino Garita (44), der lÄrektar des 
Pnedhofes h^ EmW, kannte jesoen 
Herrn, '.der si^i .Woöfeang, Gerhard 


Piy BfiUionemnetro pole Säo Paulo, 
zur Zeit von einer JBSltewdk“ be- 
traffen, die nachte dieTempoaturen 
in die Nähe des Gefinapunktes trabt 
und am Wochenende bereits die er- 


sten zwei Todesopfer forderte, hat 
neue Attraktionen gefundenJDas ReL 
henhaus der Bosserts gehört dazu, 
Rua Missouri 7, Stadtteil Novo 
Brooklin. Journalisten belagern das 
Gebäude. Tocher Sabine (22) wim- 
melt sie ständig ab: »Mei n e Ettern 
beantworten keine Fragen mehr.“ 
Der letzte Wohnort des fabchen Wolf- 
gang Gerhard in der Südzone Säo 
Paulos, Estrada Alvarenga 5555, 
Baizro de Pedreira, Santo Amaro, ist 
am Wochenende ebenso ein Ausflugs- 
ziel gewesen wie der Bertioga-Strand 
und der Friedhof in Embu. Bereits 
um 7^0 Uhr morgens, das Tor ist 
gerade geöffnet, strömen die Leute zu 
dem KoriiHmton Grab. Jeder siebte 
Grabstein trägt einen deutschen Na- 
men. 


Pressekonferenzen im Hauptquartier 
der Bundespolizei am Platz der Repu- 
blik drängen. Viele sind überrascht 
über die kooperative Behandlung 
durch den Polizeidirektor und seine 
Beamten. Fast immer laßt Tuma die 
Fotografen beschlagnahmte Fotos 
und Dokumente ablichten. Am Frei- 
tag präsentierte er ein Bild, das den 
Mengele-Sohn Rolf; seine Frau und 
seine kleine Tochter zeigt, 1983 aufge- 
nommen. 


Täglich steigt die Zahl der auslän- 
dischen Journalisten, die sich bei den 


Die Presse, Brasilien und die Welt 
warten auf das Ergebnis der gerichts- 
medizinischen Untersu c h ung en. Lag 
Josef Mengele in diesem Grab oder 
ein anderer Mann? Romeu Tuma 
machte am Wochenende ein unver- 
bindliches Versprechen: „Wir werden 

alles tun, um die Wahrbeit zu finden.“ 


runjg die Fjn«»hatning übermittelt: 
„Nach derzeitigem Sachstand ist da- 
von auszugehen, daß es sich bei der 
am 8.2. 1979 unter den Personalien 
Wolfjgang Gerhard beerdigten Leiche 
um JosefMengele handelt " 

Die brasilianische Polizei hat sich 
gegenüber den deutschen Beamten 
entgeg en ko mmen d gezeigt und ihnen 
rine Befragung des Ehepaares Bos- 
sert gestattet Dabei gab Frau Bossert 
folgende Schilderung Etwa im Jahre 
1968 sei ihnen von ringm gemeinsa- 
men Bekannten, einem Österreichi- 
schen S taatsang ehörigen, eine Per- 
son als Seflor „Pedro“ vorgestellt 
worden. Dieser lebte seit etwa 1967 in 
Ofems, nahe Säo Paulo, in einem 
t . anHhans mit Gr undb esitz bei einem 
Ehepaar Geza und Gitta Stammer. 
Die Familie Stamm" en11 Hw»*« Hans 


Brasilien Mitte der sechziger Jahre in 
Argentinien als „Zimmermann“ gear- 
beitet danach auf der Kaffeplan- 
tn gp der Familie S tammer . 1977 oder 
1978 habe der Sohn von Mengde, 

Rolf, ihn in Säo Paulo besucht Frau 

Bossert „Weihnachten 1979 besuchte 
Rolf Mengele nach dwn Tode seines 
Vaters das Grab und fotografierte es.“ 
Dabei sei ihm auch eine goldene Uhr, 
die Mriig rip gehört habe, ausgehän- 
digt worden. Eine solche Uhr ist spä- 
ter jwwhlagnahnit worden. Nach 
<fem Tod sei Mengde, so Frau Bos- 
sert, unter seinen „ Ali asperso n a lien “ 
Gerhard beerdigt worden. 

Wolfram Bossert bestätigte^ die 
Aussagen seiner Frau, und er gänz t e 
sie: Die bei Ihm skbergestdtten Por- 
träts stellten Mengde dar und seien 
Mitte der siebziger Jahre aufgenom- 
yrwm worden. „Mengde war 1959 
beim Tod seines Vates auf der Beerdi- 
gung in Günzburg und hat danach bei 
rine m Notar in Günzburg schri ftlich 

auf sein Erbteil verzichtet “ 

Nach Darstellung von Wolfram 
Bossert gegenüber den d eu tsche n 
fr iTnm»TN wn«ten hatte Mengde, wie 
durch Bilder bekannt, zwischen den 
beiden oberen mittleren Schneide- 
zahnen eine breite Za hnlück e. „Er 
ließ si ch noch während seines Auf- 
enthaltes in Argentinien diese Z ähn e 
verändern, was in späteren Jahren 
zur Folge hatte, daß er eine Zahnpro- 
these trug. Ftemfan* in Argentinien 
unterzog er sich csnergeskMschirur- 
giseben Operation, die jedoch miß- 
lang und lediglich Narben hinter- 
ließ.“ 


benlebeu der Bosserts als auch der 
Stammers zu nehmen. Seine Lebens- 
zeit in Deutschland war häufiges Ge- 
sprächsthema, jedoch unter Aus- 
klammerung der Auschwitz-Zeit 
Mengde leimte es ab, von seiner Ver- 
wandtschaft in Deutschland größere 
Geldbeträge anTHTwhmm. L edigli c h 
kleinere Summen wurden von 
Sedlmeierbei dessen Besuchen über- 
geben. Ansonsten verdiente sich 
MAngrii» s ri nen Lebensunterhalt mit 
Gelegenheitsarbeiten.“ 

Prtefr* von Säo Paulo zu Kon- 
taktpersonen in Günzburg, zu dem 
Neffen Mp p gdes, Kari-Hrinz Menge- 
le, und zu Han« Sedhneier, wurden 
von Bossert jeweils im doppelten 
Umschlägen einen Herrn Schweigart 
in Augsburg übersandt mit der Bitte, 
äe an „Herrn H. zu übergeben". 
Him- H.“ war Hans Sedhneier. Bos- 
sert hat Abkürzungen, die in dem si- 
chergesteltten Schriftverkehr benützt 
worden waren, erläutert: „ge und gi“ 
= Geza und Gitta Stammer, „mus“ = 
Wolfram Bossert, „lange“ = Wolfjgang 
Gerhard, „messerie“ = Sedlmeier (Er 
hat rinmal bei einem Besuch Messer 
mit der Firmenaufschrift Mengele als 
Geschenk mitgebracht), „beppo" = 
Josef Mengde. 

Die drei deutsche" jCrrmmaihaMn- 
ten haben über die Anhörung der 
Eheleute Bossert hinaus weitere In- 
formationen an ihre Dienststellen 
imd die für das Verfahren gegen Men- 
gele zuständige Staatsanwal t sc haft 
Frankfurt gegeben. Danach wurde 
Gitta Stammer am 6 . Juni ins Polizei- 
präsidium gebracht Sie hat gegen- 
über d"" deutschen Kriminalbeam- 
ten Jm wesentlichen“ die Lebensum- 
stände Mengeles in Brasilien bestä- 
tigt, jedoch behauptet, ihn nur unter 
rii»m Namen „Peter Gerhard“ ge- 
kannt zu haben. Diese Angaben er- 
schienen den deutschen Beamten 
„un glaub würdig, konnten jedoch 
nicht widerlegt werden“. Gegenüber 
der brasilianischen Bundespolizei 
gab Frau Stammer mm aber am Wo- 
chenende zu, schon 1962 um die Iden- 
tität Mfangries gewußt zu haben, der 
ihr 1961 von Wolfgang Gerhard zu- 
nächst als Peter Hochbichler aus'der 
Schweiz vorgestellt wenden sei. Dem- 
nach lebte Mgngric schon 1961 in 

'Bra silien. 


»ti 


(SAD) 


Mitte der sechziger Jahre gekauft har 
ben. Etwa 1969 habe der ihr bekannte 
ehemalig e deutsche Luftwaffen- 
oberst Rudel bei einer Beg egnung a u f 
dem Landbesitz ihnen, den Bosserts, 
„Pedro“ als Mengde vorgestellt 
Gleichzeitig habe rieh Mengde selbst 


Die „Per s ö nlichkeit Me ngd e» “ ist, 
wie die Kriminalbeamten berichten, 
von dem Ehepaar Bossert überein- 
sthnmend so geschildert worden: 
_Mp"g»i* war äußerst agü, Choleri- 
ker und schwierig im Umgang. Auf- 
grund sriner starken Persönlichkeit 
versuchte er, iWnfliiS auf das Fami- 


Die B eamte" haben die Exhumie- 
rung der T <ric he fotographisch doku- 
mentiert, soweit es die Umstände zu- 
ließen, und darüber folgendes berich- 
tet Am 6 . Juni von 13.30 bis 14.45 Uhr 
(Ortszeit) sei die Exhumierung unter 
der Leitung rines brasilianischen Ge- 
richtsmedizmers „und im Beisein von 
rini gen hundert Vertretern da* inter- 
nationalen Medien“ erfolgt Die< we- 
sentlichen Ergebnisse: Die Eheleute 
Bossert hätten die vor h a nd e n en 
„ Sargreste“ identifiziert, der „Zu- 
stand des Grabbewuchses und des 
Erdreiches entsprachen der Liege- 
zeit“, die Leiche sei „skelettiert mit 
Oberkieferprothese und Resten eines 
Anzugs“. 

Trotz mehr facher Versuche von 
deutscher Seite habe kein Ei nflu ß a u f 
die „Vorberatung und Dur chführ u n g 
der Exhumierung" genommen wer- 
den können. „Das Skelett wurde 
picht komplett mit Sarg geborgen, 
sondern in Emzritrilpn unsystema- 
tisch herausgenommen, die Sargreste 
verblieben im Grab. Die Knochentei- 
le wurden ™m gerichtsmedizini- 
schen Institut verbracht“ Endgültige 
Klarheit, so war aus Säo Paulo zu 
hören, soll es in zwei Wochen geben. 
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DIE WELT- Nr. 132 - Montag, 10. Juni 1985 


Krollmann brachte die 
Genossen auf Kurs 

Nun auch SPD-Beztrk Nordhessen für Bündnis mit Grünen 


Am Ende waren Hessens Grüne 
wieder zerstritten wie eh und je 

Landtagsabgeordneter, ein in der 


ULRICH RETTZ, Kassel 
Ministerpräsident Holger Börner 
“ätte gar nicht zum Bezirksparteitag 
® ep ' SPD-Nordhessen zu kommen 
brauchen, um für die Unterstützung 
»ines Koalitionsangebots an die Grü- 
5®® zu werben. Den Schulterschluß 
der Genossen hatte vor Börner schon 
der Vorsitzende der nordhessischen 
Sozialdemokraten und hessische Fi- 
uan zminister , Hans Kro llmann, ber- 
ßesteüt. „Nur mit den Grünen ist ein 
Optimum . än sozialdemokratischer 
Politik durchzusetzen“, erklärte er, 
und: „Der Schwung der Mehrheit ist 
schnell verspielt, wenn wir uns in in- 
nerparteilichem Gezänk verzehren.“ 
Und so kam es, dah der in Nordhes- 
sen traditionell starke Arbeitnehm er- 
flöget der SPD nur verhalten seine 
Skepsis gegen eine Zusammenarbeit 
mit den Grünen zum Ausdruck 
brachte. Lediglich einer der Delegier- 
ten kündigte an, die Arbeitnehmer 
und Gewerkschaften würden eine 
rot-grüne Koalition „kritisch beglei- 
ten“. Ein Initiativantrag, den der ehe- 
malige Juso-Vorsitzende Norbert 
Schüren eingebracht hatte, wurde ge- 
gen nur 25 Stimmen von den-rund 300 
Delegierten angenommen. Kernsatz: 
„Unter den gegenwärtigen Mehr- 
heitsverhatlnissen gibt es keine 
glaubwürdige Alternative zu einem 
rot-grünen Bündnis.“ 

Das Z u stand pkommPTv der Koali- 
tion zwischen SPD und Grünen hatte 
Börner an Voraussetzungen ge- 
knüpft, an denen, so Krollmann, kei- 
ne Abstriche möglich seien: die ge- 
meinsame Verabschiedung des Haus- 
halts 1985 und eines Doppelhaushalts 
1986/87, des Energie- sowie des För- 
derstufenabschlußgesetzes. Im glei- 
chen Zuge sollen die Grünen ein Um- 
welt- und Energieministerium über- 
nehmen. „Die personelle Vertretung 
in der Landesregierung ist eine Na- 
gelprobe auf die Bereitschaft der Grü- 
nen, Verantwortung zu überneh- 


men“, erläuterte Börner, wohl wis- 
send, daß die Grünen, die ihren Ur- 
sprung in der außerparlamentari- 
schen Protestbewegung haben, mit 
einem Tabu brechen müßten. „Sie 
müssen sich entscheiden“, erklärte 
der Regierungschef denn auch, „mit- 
gestalten oder protestieren.“ 
Krollmann konnte den Arbeitneh- 
mern in der SPD offensichtlich 
glaubhaft versichern, daß sie eine Re- 
gierangsbeteiligung der Grünen 
nicht mit dem Verlust von Arbeits- 
plätzen bezahlen müßten. Einen ar- 
beitsplatzvemichtenden Ausstieg aus 
der Kernenergie weide die SPD eben- 
sowenig zulassen wie die von den 
Grünen geforderte Abschaltung der 
Hanauer Nuklearbetriebe. 

Ausschlaggebend für die Zustim- 
mung der Arbeitnehmer zu einer Ko- 
alition war aber die hinter den Kulis- 
sen diskutierte offensichtliche Strate- 
gie Börners, in der Regfenuigsarbeit 
würden sich die Grünen bis zur Kon- 
turenlosigkeit abschleifen. Börner 
terminierte denn auch die Zusam- 
menarbeit ausdrücklich auf zwei Jah- 
re. Klarer druckte sich ein anderer 
Delegierter aus den Reihen der Ar- 
beitsgemeinschaft für Arbeitnehmer- 
fragen (Afa) gegenüber der WELT 
aus: „Wenn alles gutgeht, werden die 
Grünen bei den Landtagswahlen 1987 
den Einzug in das Wiesbadener Parla- 
ment nicht mehr schäften.“ 

Das Umwelt- und Energieministe- 
rium sei eine „Zwangsjacke“, erläu- 
terte er und verwies auf die Oberauf- 
sicht des Bundesinnenministers in 
atomrechtlichen Fragen. Der Spiel- 
raum, so der Afa-Delegierte, der dem 
grünen Energieininister etwa mit der 
Beaufsichtigung der Kernkraftwerke 
eingeräujnt werde, sei gering. Ein 
weiterer Delegierter brachte das 
Koalitions-Kalkül der SPD auf die 
einfache Formel’ JDie Grünen sollen 
sich in der Regieniogsverantwortung 
selbst ad absurdum führen.“ 


Gewerkschaften 
gegen Koalition 
mit Grünen 

DWJUR. Heide/Kassel 

Die Kritik an dem Koahtionsange- 
bot des hessischen Ministerpräsiden- 
ten Holger Börner an die Grünen aus 
den Reihen der Gewerkschaften 
wächst Der Vorsitzende der Indu- 
striegewerkschaft Bergbau und Ener- 
gie, der SPD-Bundestagsabgeordnete 
Adolf Schmidt hat grundsätzlich al- 
len Bündnissen mit den Grünen eine 
schärft Absage erteilt Bei einer Re- 
gionalkonferenz der Christlich-De- 
mokratischen Arbeitnehmerschaft 
(CDA) sagte Schmidt in Heide 
(Schleswig-Holstein), eine Partei, die 
in ihrem Kern industriefeindlich und 
damit arbeitnehmerfeindlich sei, kön- 
ne nicht Verhandlung»- und Bündnis- 
partner für die Gewerkschaften sein. 
Mit Blick auf das Koalitionsangebot 
Börners an die Grünen bedauerte 
Schmidt das „sture Aneinander-Vor- 
beigehen der beiden großen Parteien 
CDU und SPD“. 

Auch der hessische EXJB- Landes- 
vorsitzende Richert hat seine Vorbe- 
halte gegen eine rot-grüne Koalition 
erneut bekräftigt „Auf das, was die 
Grünen mit der SPD ausgehandelt 
haben, wollen sie drau&atteln". sagte 
Richert in einem Interview der 
„Bild “-Zeitung. Im Hinblick auf die 
Voraussetzungen einer Koalition mit 
der SPD, die die Grünen auf ihrem 
Parteitag formulierten, erklärte der 
Gewerkschaften „Es darf kein Faß 
ohne Boden aufgemacht werden.“ 
Wenn den Grünen zugestanden wer- 
de, daß sie beispielsweise für die Ge- 
werbeaufsicht zuständig sein sollten, 
„wird die breite Arbeitnehmerschaft 
empfindlich reagieren”. 

Dagegen unterstüzte die nordhessi- 
sche Arbeitsgemeinschaft für Arbeit- 
nehmerfragen (Afa) der SPD eine 
rot-grüne Koalition. „Kompromisse 
können solange akzeptiert weiden, 
wie die arbeitsmarktpoltisdien Vor- 
stellungen der SPD gewahrt blei- 
ben“, erklärte Manfred Urff von der 
Afa. 


Von DANKWART GURATZSCH 

M it weniger Symbolik ist noch 
keine Partei ?»s gekt»nnwi Ai« 
am Wochenende die hessischen Grü- 
nen auf einer Landesmitgliederver- 
«mmlung in Niedernhausen bei 
Wiesbaden über das Koalitionsange- 
bot von Holger Börner entschieden, 
war die Partei, die einmal als „Bewe- 
gung“ angetreten war, kaum wieder- 
zuerkennen. T-edigi»**h paar Btu- 
menstöckchen auf dem Präsidiums- 
tisch, der - auch das wäre in der 
Aufbruchzeit der Partei ein Sakrileg 
gewesen - über den Köpfen der „Ba- 
sis“ auf der Bühne auf gebaut war. 

Das „gewandelte" Bild der 
Ökopartei beeindruckte auch SPD- 
Landesgeschäftsführer Paul Leo 
Giani, der ebenso wie Beobachter von 
CDU und FDP die Diskussionen der 
Grünen über die „Übernahme von 
Regierungsverantwortung“ verfolgte. 
Fast 1000 der insgesamt 4000 grünen 
Parteimitglieder hatten in der riesi- 
gen sechsachsigen Halle an lan gpn 
Kunststofftischen Platz genommen. 
Aber d’e Vg nmmmiiingsiAitiing be- 
hielt die zeitweise heftige Debatte je- 
derzeit im Grift: Giani „Von der Dis- 
ziplin und dem Ernst, mit dem da 
alles abgehandelt wird, kann sich 
mancher SPD- Parteitag 'ne Scheibe 
ab schneiden.“ 

Doch Neuwahlen? 

Es waren Vorschußlorbeeren. 
Denn am Ende der sechsstündigen 
Debatte waren die hessischen Grü- 
nen zerstritten, verunsichert, ge- 
lähmt, desorientiert wie vielleicht 
noch nie auf einem Parteitag. Giani 
fand nun, sie hätten das Angebot zur 
Beteiligung an der Landesregierung 
„widersprüchlich" beantwortet. Er 
wollte sogar Neuwahlen in Hessen 
npn nicht mehr ausschließen. Der 
grüne Landtagsabgeordnete Jan 
Kuhnert, ein Gegner jeglicher Zu- 
sammenarbeit mit der SPD, rief tri- 
umphierend in den Saal „Herr Bör- 


ner kann mebt sicher mftden Grünen 
rechnen, wir bleiben weiter unbere- 
chenbar, er kann die Koalition nur 
mit der halten Partei bekommen." 

Drei „Modelle“ für die Beantwor- 
tung von Börners Angebot standen 
zur Wahl L Die Grünen sind bereit in 
Koahti onsvei faaiidhmgen einzutre- 
ten. 2. Sie verweigern sich jeder Form 
der Zusammenarbeit. 3. S”* lehnen 
eine Koalition, a b, sind aber berat, die 
Tolerierung des SPD-Mmderheitska- 
binetts vrigrii miiifriiTiAhnwn. Tn der 
ISkopßgen Landtagsgruppe hatten 
sich elf Mitglieder für den ersten, drei 
für den zweiten und ans für den drit- 
ten Weg ausgesprochen. 

TCnrl Rwwhgw«, rlor ft iihpn » T and. 

tagsabgeordnete und Sprecher der 
„Elfergruppe“, hatte ein emdringli- 

nhp ff mSfjnyrv fjp' fi >a !Tna] jti«w gahal. 

ten. Hessen sei das einzige Land, in 
dem die ta foanhliph auf die 

Energiepolitik einwirken könnten. 
Von hipr aus konnten sie die „Atom- 
frage“ zur Hauptfrage des Bundes- 
tagsw ahlkamp fes von 1987 machen, 
Voraussetzung dafür s**, dafi sie ihre 
„Tribünen fläche im Landtag“ durch 
einen eigenen Minister vergrößerten. 

Er bezeichnete es als Erfolg „kon- 
sequenter grüner Politik", daß erst- 
mals einp Landesregierung ein 
Bundesland der nationalen Plutoni- 
um Wirtschaft eine Absage erteilen 
und die großtechnische Plutonium- 
verarbeitung auf ihre Verfassungs- 

Tnftfligkpit untersuchen lassen •amlte. 

Raphael Keppel, der für die Dreier- 
gruppe der Fundamentalisten“ in 
der Landtagsgruppe sprach, zog aQe 
von Ketschgens gerühmten Erfolge 
rot-grüner VAriinndTung m in Zweifel 
Die Produktion bei den Nuklearfir- 
men laufe „ohne Einschränkung wei- 
ter“. Die Grünen würden von einer 
Anti- zur Pro- Atom-Partei, und ein 
grüner Minister solle künftig in Hes- 
sen absegnen, „daß Atomanlagen si- 
sicher seien.“ 

Des- dritte Redner, Chris BoppeL 
am; Gießen, Di plompsycbolog e im ^ 


Wolle g efärbte r Grüner mit Land- 
ta w’nnmTwnwfahnmg nnd „BI“-Ver- 
gangwihAif | rnyhto wäl»h ite tiefe 

Kluft zwischen den beiden Vorred- 
nern zu eigm uikl präsentierte unter 

hnrni»r^^ iiiw tfanita w HrifaH Mi. 

ne KompromißfonneL 

E>ie Fortschritte mtt der SPD recht- 
fertigten zwar die Verabschiedung 
des Haushalts 1885 - aber für eine 
Regjerungsbeteiügung hätten die 
Grünen kein Programm und keinen 
Wählerauftrag. 

Nor Tokriemng 

Durch Börners Angebot einer „Ju- 
nioepartnansefaaft“ würden sie zur 
Ein- Punkt- und Em-Mann-Partei re- 
duziert. Sie würden ihr halbes Lan- 
desprogramm und ihre radikaleren 
Kräfte vertieren und einer „Zerreiß- 
probe“ ausgesetzt. Deshalb: Absage 
an die Koalition und Wiederaufhah- 

P H> d e iT Tnlwifrung 

87 Wortmeldungen, von denen 
rund die Hälfte vorgetragen werden 
konnten, brachten kaum neue Argu- 
mente. Dann fiel di e 
Mit überwältigender Mehrheit 
stimmten die Grünen einer 

Wiederaufrtahme der Zusammenar- 
beit mit der SPD zu. Die Mehrheit für 
Koalition statt Tolerierung fiel mit 
53,4 zu 42,7 Prozent der Stimmen 
schon «rirr viel knapper ans. 

Denn aber wurde durch Zusatzan- 
träge diese Entscheidung wieder ver- 
wässert Börners Bedingungen wur- 
den durch Gegenbedingungen -zwei 
Minister statt einen, Übertragung der 
von Börner ausdrücklich ver wei ger- 
ten Gewabeaufeicfat, Verweigerung 
des von Börner gewünschten Doppel- 
haushalts für 1966/87 - konter- 
kariert 

„Die Grünen haben auch Vorstel- 
lungen, nicht nur die SPD“, suchte 
Kerschgens zu beschwichtigen. Aber 

pg war oflenrichtUch, daß er nicht «ln 
Sieger vom Platz ging. 


Aus München 
eine Warnung 
an Hessen 

AHUK M&MbeB/Kassel 

Die bayerischen Stromerz eug u n gs- 
« mten m^Tpiwt werden nicht in die 
Bresche springen, falls Hessen versu- 
chen sollte, aus dar Kernenergie aus- 
zustejgen und dann Engpässe anftre- 
ten sollten. Der stel lve rtretende Vor- 
gt an d der Bayenxwerk 
AG, Jochen Hölzer, hat diese Auffas- 
sung in Gespräch mit dem 

Wirtschaflsftmk des Bayerischen 
Rundfunks erläutert. 

Holzer sagte, Bayern verfüge über 
nmd 2400 Megawatt Kraftwerkskapa- 
zität Diese Menge sei ausschfießlich 
für den kurzfristigen Einsatz bei Spit- 
zenbelastungen des Stromnetzes vor- 
gesehen. Außerdem seien die Kraft- 
werke notwendig, um die Versor- 

teisten. Selbst wenn das Bayernwerk.. 
diese Kraftwerke rund um die Uhr 
einwtePn würde, was techni s ch nicht 
möglich sei, kämen auf die hessische 
Bevölkerung waeh ifeiming Holzess 
^benteu eriiehe Strompreise“ zu. Die 
b a ye risc he Bevölkerung müßte fer- 
ner ««y «tertptm zusätzlichen 
Umweltbelastung rechnen. 

Holzer gab gknehreftig zu beden- 
ken, daß em Ausstieg Hessens aus der 
Kernenergie seiner Auffassung nach 
rechtlich gar nicht möglich sei. Hol- 
zer. „Die Gesetze des Bundes sehen 
so etwas nicht vor.“ 

Der hessische Fmanzminister Hans 
Kwdhnann trat itomg e gwifilw Be- 
fürchtungen «»ntp gm, die Landesre- 
gierung werde in emo 1 Koalition mit 
den Grünen aus der Kernenergie aus- 
staagen. „Unter dem Gesichtspunkt 
des Umweltschutzes konkurriert der 
heutige Leichtwasserreaktor erfolg- 
reich mit Jedem Kohle kraftw e rk “, 
sagte der SPD-Pdhtiker. Die Umset- 
zung da Ergebnisse der getndnsa- 
raen Arbeitsgruppe Hessische Atom- 
energiepolitik aus Grünen und Sozi- 
sUdemntaatai rillten Migfeh a uf ei- 
ne Reform des Energiewirtschafta- 
rechts. 


Für , gemischte Gerichte 6 

SPD- Juristen: Besateongsrecht ln Berlin reformieren 


Wieder härtere Gangart 

Ost-Berlin geht konkreten Verhandlungen aus dem Wege 


Plädoyer für „ nationalen Konsens“ 


F.DIEDERICHS. Berlin 

Die rund 650 Mitglieder zählende 
Berliner „Arbeitsgemeinschaft Sozi- 
aldemokratischer Juristen“ (ASJ) 
strebt eine umfassende Reform des 
seit Kriegsende in Berlin geltenden 
alliierten Besatzungsrechts an, um 
den Berliner Bürgern einen „rechts- 
staatlichen Mindeststandard“ zu ge- 
währleisten. In einem jetzt veröffent- 
lichten Beschluß, der auf dem näch- 
sten SPD-Landesparteita g in Berlin 
beraten werden soll, schlugen die so- 
zialdemokratischen Juristen unter 
anderem den Alliierten die Schaffung 
sogenannter „gemischter Gerichte" 
vor, die mit deutscher Betei l igu n g 
über die Rechtmäßigkeit alliierter 
Maßnahmen entscheiden könnten. In 
Zweifelsfragen über die Anwendung 
alliierten Rechts sollten nicht mehr 
wie bisher die Stadtkommandanten, 
sondern solche „Besatzungsgerichte“ 
entscheiden. 

Parallel zu der geforderten Rechte- 
bereinigung tes gibt insgesamt 6000 
allierte Verordnungen und Gesetze) 
bemühten sich die beteiligten Juri- 
sten bei der Vorstellung des Be- 
schlusses, auf ihre Absicht hinzuwei- 
sen, mit den Forderungen nicht den 
Status Berlins anzutasten. Vielmehr 
gehe es nach den Worten des ASJ- 
Vorsitzenden Wolfgang Schomburg 
„unter dem Dach des Berlin-Status“ 
um rechtliche Regelungen, die „die 
Bewohner von Berlin (West) in allen 
Bereichen so stellen wie beispielswei- 
se die Einwohner von Hamburg und 
München“. Ausgenommen von der 
Reform des Besatzungsrechts solle le- 
diglich der militärische Kerabereich 
bleiben. 

Hintergrund der Forderungen sind 


unter anderem schwelende Konflikte 
wie ein Rechtsstreit um einen Schieß- 
platz der Alliierten in Berlin-Gatow, 
gegen dessen Errichtung Berliner 
Bürger vor dem „High Court of 
Justice“ in London prozessieren und 
bei dem die genauen Zuständigkeiten 
der Gerichtsbarkeit immer noch un- 
klar sind. Nach Ansicht des Justitiars 
der SPD-Fraktion im Berliner Abge- 
ordnetenhaus, Dieter Schröder, kön- 
ne es „nicht hingenommen werden, 
daß Berliner Bürger quer durch Eu- 
ropa prozessieren, um Recht zu erhal- 
ten“. 

Schröder, der kürzlich durch ein 
von ihm vorgelegtes umstrittenes 
Gutachten zum Grenzverlauf der El- 
be Aufcehen erregt hatte, forderte ei- 
ne Aussetzung von Vorschriften, de- 
ren Sinh heute nicht mehr einzuse- 
hen sei Andernfalls könne es eine für 
den Status der Stadt „gefährliche 
Entwicklung“ geben. 

Als konkrete Punkte nannte die Ar- 
beitsgemeinschaft in diesem Zusam- 
menhang Vorschriften über die To- 
desstrafe, die in Berlin immer noch 
gellen, sowie Regelungen über das 
Mitführen des Personalausweises 
und das Waffenrecht das in Berlin 
den Besitz jeglicher scharfer Waffen 
mit hohen Strafen bedroht Einen 
Schwerpunkt in dem Forderungska- 
talog bildet auch die bislang prakti- 
zierte Überwachung des Post-, Tele- 
fon- und Telegrafenverkehrs durch 
die WestaUiierten. Die bisher unge- 
hinderte Überwachung müsse nach 
Ansicht der Arbeitsgemeinschaft 
durch ein alliiertes Gremium kontrol- 
liert werden, dem auch eine Vertrau- 
ensperson des Berliner Abgeordne- 
tenhauses an gehören sollte. 


WERNER KAHL, Bonn 

Die Verhandlungstaktik der Ost- 
berliner Führung bei Gesprächen mit 
Beauftragten der Bundesregierung 
läßt nach Ansicht kompetenter Beob- 
achter wieder auf eine „härtere Gang- 
art“ schließen. Beim Kulturabkom- 
men, dessen Abschluß unter Einbe- 
ziehung West-Berlins schon für den 
Spätsommer vergangenen Jahres - 
im Zusammenhang mit dem erwarte- 
ten Honecker-Besuch - si gnalisie rt 
worden war, werde von östlicher Sei- 
te derzeit „gemauert“. Selbst im Um- 
weltschutzbereich vermeidet es Ost- 
Berlin offenbar, über Gespräche hin- 
aus trotz zunehmenden Drucks aus 
der eigenen Bevölkerung „zur Sache 
zu gehen". In einem Grußwort an die 
Teilnehmer der Jahrestagung des Ku- 
ratoriums Unteilbares Deutschland 
blieben die Verhandlungen über das 
Kulturabkommen unter den aufge- 
führten Dialogen über Reise- und Be- 
sucherverkehr sowie Ost-West-Han- 
del unerwähnt 

Die östliche Seite zeigt offenkun- 
dig für über ein en Meinungsaus- 
tausch unrf informelle Ko m m u n ik a - 
tion hinausgehende verbindliche Ab- 
sprachen und Abkommen gegenwär- 
tig keine Bereitschaft, heißt es bei 
zuständigen Stellen. Salopp formu- 
liert, bringe Ost-Berlin derzeit nur an- 
haltendes Interesse für Geld, Wirt- 
schaftshilfe und eine neue Bewegung 
in der Bundesrepublik Deutschland 
gegen die USA-Verhandlungen in 
Genf sowie für einen Abbau der 
Nachrüstung im Bundesgebiet auf In 
dieser Einschätzung sehen sich Poli- 
tiker durch die Erklärung Erich Ho- 
nekeker vom Wochenende, für ihn 
gebe es keinpn akuten Anlaß, seinen 


1984 verschobenen Besuch am Rhein 
in diesem Jahr nachzuholen, bestä- 
tigt 

In Ost-Berlin und Moskau ist an- 
scheinend nach dem Machtantritt Mi- 
chail Gorbatschows eine Prioritäten- 
liste in Kraft gesetzt worden, die in- 
nerdeutsche Probleme der Sowjet- 
strategie der Auseinandersetzung mit 
den USA absolut unterordnet In 
Bonn wird dazu bemerkt, daß die Ge- 
spräche mit Ost-Berlin uneinge- 
schränkt weiteigeführt würden. Un- 
überhörbar seien jedoch die Weisun- 
gen. die für die Behandlung der Pro- 
bleme bestehen, in denen bisher bal- 
dige Fortschritte und Abschlüsse er- 
wartet werden konnten. Dabei soll 
anscheinend alles vermieden weiden, 
was die beiden Teile Deutschlands 
durch entsprechende Abmachungen, 
sogar im Uznweltschutzbereich, ver- 
binden kann. 

Lediglich in den Bereichen, in de- 
nen die „DDR“ finanziellen Nutzen 
ohne vertragliche Regelung hat, gibt 
es kein rotes Licht Dabei handelt es 
sich unter anderem um die von Bonn 
finanziell unterstützte Ausreise von 
„DDR“-Bewohnern sowie um die 
vorzeitige Haftentlassung politischer 
Gefangener in Gefängnissen der 
„DDR“ durch Freikauf 

Dagegen soll an den wirtschaftli- 
chen Abmachungen mit der Bundes- 
republik Deutschland nichts geän- 
dert werden. SED-Politbüromitglied 
Günter Mittag. Wirtschaftsexperte 
und vor kurzem in Bonn zu Besuch, 
forderte Generaldirektoren der SED 
vielmehr auf, vorhandene Marktan- 
teile durch traditionelle Exportpro- 
dukte der „DDR" „nicht nur zu be- 
haupten, sondern auszubauen“. 


Schü. Botin 

Der nationale gppsens m der 

schen Frage wurde auf der diesjähri- 
gen Jahrestagung des „Kuratorium 
Unteilbares Deutschland“ im Berli- 
ner Reichstagsgebäude mehrfach be- 
schworen. Der Vorsitzende des Ge- 
schäftsführenden Ausschusses, Jo- 
hann Baptist Gradl, ermahnte die Po- 
litiker zum „sorgsamen Umgang“ mit 
diesem Konsens. Huer Haltung der 

Resig n ation, K quafanigltpit und 

Trägheit in der nach wie vor ungelö- 
sten deutschen Frage müsse mit Ent- 
schiedenheit entgegengetreten wer- 
den. 

Daß diese Aufforderung insbeson- 
dere an die SPD gerichtet war, konn- 
te nach den jüngsten Äußerungen 
Jürgen Schmudes vor den gleichen 
Forum nicht überraschen. Der Berli- 
ner SFD-Politiker Löffler fühlte sich 
wohl deshalb auch veranlaßt, in ei- 
nem Grußwort an die Teilnehmer der 
Tagung dte Haltung der Sozialdemo- 
kraten in der deutschen Frage zu in- 
terpretieren. Keine Partei, so Löffler, 
habe die Absicht, das Grundgesetz 
zur Disposition zu stellen. Die zum 
Teil heftigen und polemischen Debat- 
ten über die umstrittenen Äußerun- 
gen S chmudes seien jedoch den In- 
tentionen des Kuratoriums nicht 
dienlich. 

Ein» nati onalstaatüche Lösung der 
deutschen Fräge sei jedoch nicht rea- 
listisch. Wichtig sei vielmehr, daß 
sich alle Parteien darüber im klaren 
seien, daß Frieden und Freiheit vor 
der Einheit stünden. Es seien eben 
auch andere Lösungen als die der 
deutschen Einheit denkbar. Dies kön- 
ne beispielsweise der Fall sein, wenn 
ein freier Reiseverkehr, wie er zwi- 


schen der Bundesrepublik und Öster- 
reich bestehe, auch zwischen den bei- 
den deutschen Staaten garantiert sei 
und es die gleichen Wertvorstellun- 
gen im Osten und Westen Deutsch- 
lands gäbe. 

Ohne SPD-Föütiker direkt beim 
Namen zu nennen, stellte der CDU- 
Bundestagsabgeardnete Volker Rühe 
fest, daß kein Politiker das Recht ha- 
be, die TExiatum' liw deu t s chen Fragt» 
zu leugnen. Im übrigen sei es auch 
unmoralisch, die deutsche Frage für 
erledigt zu erklären, weü d« mft dm 
Deutschen im anderen Tal Deutsch- 
lands das Recht auf Freiheit ve rwm- 
gert werde. AndjeAdresse der SPD 
gerichtet forderte er, daß Mißver- 
ständnisse aufgeklärt und unrfohtige 
Darstellungen korrigiert weiden 
müßten. 

Rühe warnte zugleich davor, sich 
bei der Lösung der deutschen Rage 
allem auf die Rechtsposition zu ver- 
lassen, Die „Aktenlage“ allem werde 
nicht über die deutsche Frage ent- 
scheiden. Eine vernünftige Deutsch- 
landpolitik müsse vidmehr die politi- 
sche, morali sche »mH die rechtliche 
Si tuation berücksichtigen. 

In ähnlicher Weise äußerte sich der 
FDP-BundestagsabgBwdnete Uwe 
Ronneburger. & erinnerte daran, daß 
nach dem jüngsten tragischen Vorfall 
an der Berliner Mauer dpuffirh ge- 
worden sei, daß diese Grenze seihst 
nach dem Abbau der Schußautoma- 
ten und Mwwi lyfa gig ge fähri T cfr für 
depj«ügen sei, dar sie ohne staatliche 
Eriaubnis überwinden wolle. Dfe Ver- 
suche der J)DR“-Führung zur Be- 
gründung einer eigenen Staatsnation 
konnten nur als Geste der Hüfloag- 
höt angesehen werden. Die „DDR“ 


sei eben keine Volksrepublik aus 
Mecklenburg, Brandenburg, Sach- 
sen-Anhalt, Sa chw m und Thüringen, 
sondern ein deutscher Staat, „dessen 
Bürger sich als Deutsche begreifen". 

In Diskussionen am Rande der 
Beriiner Tagung wurde immer wieder 
deatfirih, daß vor allein auf der Ebene 
der Kreis- und Ortsverbünde die un- 
klare H aUmtg der SPD nicht ohne 
Konsequenzen geblieben ist Die 
„dritte Partei“ müsse immer wieder 
gestupst werden, wenn es um Aktivi- 
tätendes Kuratoriums gehe. Im allge- 
meinen sei es so, daß sich stets eine 
Partei sperre. 

Im badenrvrärttembezgisdwn Lan- 
desverband sei ein. Mitglied nach den 
Äußerungen Schmudes aus dem Lan» 
desvexband auagesdneden. Andere 
blieben resignierend den Veranstal- 
tungen der Orts- und Kreis verbände 
fern- Kritik wurde auch am Gesamt- 
deutschen Institut geübt In einem 
Fälle sei brisantes politisches Mate- 
rial, das angefordert worden sei, zu- 
rückgehalten worden. 

Die Beriiner Tagung des überpar- 
teilichen „Kuratoriums Unteilbares 
Deutehland“ stand im Z eichen einer 
Krise, die sich an der Frage entzünde- 
te, ob der nationale Konsens zwi- 
schen den Parteien CDU/CSU, SPD 
und FDP in der deutschen Frage 
noch existiere. Bern Vorstand und 
bei den Londesveriränden wird an 
diesem Konsens zwar weiterbin fest- 
gehalten. Möglicherweise soQ der 
Dissens, der in Teilen der Kreis- und 
der Oitsvexbände des Kuratoriums 
offenbar in da- deutschen Frage be- 
steht, jedoch nicht in den oberen 
Rängen an die große Glocke gehängt 
werden. 


i 


C. F. von Weizsäcker gegen 
die , Düsseldorfer Erklärung 4 


HENK OHNESORGE, Düsseldorf 

Die Frage des Friedens und eines 
Friedenskonzils der Kirchen - der 
Gedanke wurde von dem Philoso- 
phen und Physiker Carl Friedrich 
von Weizsäcker entworfen - stand 
am letzten Tag des Kirchentags weit- 
gehend im Mittelpunkt. In der mit 
12000 Menschen völlig überfüllten 
Halle 10 fand er allgemeine Zustim- 
mung bei Vertretern verschiedener 
Richtungen. Zustimmung fand auf 
der gleichen Veranstaltung auch bei 
nur wenigen Gegenstimmen eine 
„Düsseldorfer Erklärung", deren 
Kernsätze lauten: „Den Frieden un- 
seres Volkes und der Völker durch 
technische und strategische Fortent- 
wicklung sichern zu wollen kann 
nach unserer Erkenntnis heute nicht 
mehr als eine noch mögliche christli- 
che Handlungsweise anerkannt wer- 
den“ und „Wir wissen, daß unser 
Nein zum Abschreckungsdenken 
große Risiken einschließt: Wir sind 
bereit, sie zu tragen.“ 

Gegen diese „Düsseldorfer Erklä- 
wandte sich im Verlauf einer 
iJngvren Diskussion Carl Friedrich 
von Weizsäcker, weil sie in ihrer zu- 
gespitzten Form denjenigen das 
Christseia abspreche, die mit dem 


Mittel nuklearer Abschreckung noch 
„letzte Versuche“ machten: „Diese 
Formulierung darf ich mit meinem 
Namen nicht unterstützen“, sagte 
von Weizsäcker zu seiner Ablehnung 
der „Düsseldorfer Erklärung“. 

Durch die Teilnahme von Vertre- 
tern anderer Kirchen bei der Ab- 
schlußkundgebung im Rheins tadion 
- der bayerische Kultusminister 
Hans Maier sprach als Präsident des 
Zentralkomitees der deutschen Ka- 
tholiken ein Grußwort die Pfarrerin 
Annemarie Schönherr aus Ost- Berlin 
hielt die Abendmahlspredigt - wurde 
der Ökumenische Charakter unter- 
strichen, der auch in Düsseldorf ei- 
ner der Schwerpunkte des Kirchen- 
tags gewesen war. 

In seiner Schlußansprache sagte 
Kirchentagspräsident Wolfgang Hu- 
ber unter anderem: „Wir sind nüch- 
terner geworden, auch auf diesem 
Kirchentag . . . Doch dieser Kirchen- 
tag hat gezeigt: Frieden ist nicht ein 
Thema nur für besondere Zeiten. Er 
isteine Bedingung für das Überleben 
der Menschheit. Das Nein zu Masse n- 
'•emichtungsmitieln aller Art ist 
noch immer, ja erst recht an der 
Zeit . . . Was aus diesem Nein folgt, 
ist noch immer umstritten.“ 


Eigentum als , Motor der Prosperität 6 


MICHAEL JACH, Düsseldorf 

Die gegensätzlichen Eigentums- 
Ordnungen der beiden Staaten in 
Deutschland seien in Diskussionen 
über die deutsche Frage ein unbe- 
dingt „nachzuholendes" Thema. 
Dies verlangten der Konsistorialprä- 
sident der Evangelischen Kirche von 
Berlin-Brandenburg, Manfred Stolpe 
(Ost-Berlin), und der frühere Ständi- 
ge Vertreter in Ost-Berlin, Günter 
Gaus, in einem „Deutschen Ge- 
spräch“ am letzten Abend des Düs- 
seldorfer Kirchentages. 

Stolpe, zugleich stellvertretender 

Vorsitzender des Evangelischen Kir- 
chenbundes in der „DDR“, sprach 
von der Bedeutung privaten Eigen- 
tums als „offenkundigen Motors“ all- 
gemeiner Prosperität und verwies 
auf den Unterschied im Pflegezu- 
stand der Städte und Dörfer in Ost 
und West Während für die „DDR“- 
üblichen Formen des „Gemeineigen- 
tums“ sich „meist niemand persön- 
lich so recht verantwortlich“ fühle, 
bedinge ein staatlich garantiertes Ei- 
gentumsrecht das „sichtbare Enga- 
gement" der Besitzer. Andererseite, 
meinte Stolpe, komme in einer 
.. profne rientierte n " P ri va twirtschaft 
„der Mensch schneller unter die Rä- 
der" als in der „bedarfsorientierten 
DDR-Gesellschafl“, wo _ Au Deutung 


und Streß nicht mehr anzutreffen“ 
seien, 

Günter Gaus erhob die „Eigen- 
tums frage zum Prüfstein für die Ehr- 
lichkeit“ jeder Debatte über die deut- 
sche Einheit Denn sollte - wider al- 
les „realistische“ Erwarten des SPD- 
Deutschlandpolitikers - Deutsch- 
land je die Chance zur Wiedervereini- 
gung haben, so müsse für die Bun- 
desrepublik „die Eigentumsfrage 



21. Deutscher 
Evangelischer 
Kirchentag 


sich unweigerlich auf die Systemfra- 
ge zuspitzen“. Unter diesem Vorzei- 
chen. befand Gaus, fände das „ge- 
betsmühlenartige Gerede vieler Poli- 
tiker von der Wiedervereinigung“ ein 
rasches Ende. 

Wenige Stunden zuvor hatte der 
Präses der Synode der Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland (EKD), 
Jürgen Schmude, auf dem Kirchen- 
tag erklärt, daß „uns Deutschen der 
Verzicht auf die Einheit der Nation 
nicht zu gemutet wenden darf*. 

Zugleich schloß der SPD-Politi- 
ker, der erst kürzlich das Wiederver- 
einigungsgebot des Grundgesetzes 


in Frage gestellt hatte, deutsche An- 
sprüche über die Oder-NeißeGrenze 
hinaus „endgültig“ aus. Der Grenz- 
ziehungsvorbehalt für einen Frie- 
densvertrag bedeute „heute nur 
noch, daß Hann die Westgrenze 
Polens erneut bestätigt werden wür- 
de“. 

Mit dieser Einschränkung; versi- 
cherte Schmude, „wollen wir offen 
bleiben“ für grundsätzlich nicht aus- 
zuschließende friedliche Verände- 
rungen jenseits des „Horizonts heuti- 
ger Erwartungen“. Allerdings dürf- 
ten die Deutschen dabei nicht auf 
eine „Schwächung des sowjetischen 
Machtsystems spekulieren“, um das 
„Mindestmaß an Vertrauen zwischen 
Ost und West“ nicht zu verlieren. Jm 
des Verständnisses und der Unter- 
stützung der Nachbarstaaten und 
-Völker willen könne die Friedens- 
sicherung in Europa ebensowenig 
davon abhängig gemacht weden, ob 
zuvor die deutsche Frage befriedi- 
gend gelöst sei 

Weitestgehende Rücksichtnahme 
auf „beunruhigte Nachbarn“ riet 
auch Manfred Stolpe in der Diskus- 
sion mit Günter Gaus an. Dazu sei 
„das Wort Deutschland behutsam“ 
zu benutzen und möglichst wenig 
von Wiedervereinigung und der offe- 
nen deutschen Frage zu sprechen. 


Verstärkter Jugendaustausch 


mit Israel 

WILM HERL’FN, Düsseldorf 

Ein vielbeach te tes Thema auf dem 
Kirchentag in Düsseldorf wurde in 
der Arbeitsgemeinschaft „Juden und 
Christen“ ab gehandelt. Im Mit - 
telpunkt standen dabei gegenseitiges 
Bemühen um Verstehen und Ver- 
ständnis. 

Kirar der führenden Vertreter des 
Judentums in npp tt sa, Marc Tsd- 
neribaum, sprach sich Hnffir aus, die 
verbalen Gewaltakte und die „Kam- 
pagne des Hasses gegen Israel“ nicht 
langer Wma inphnwn. Fs sei auch ei- 
ne Aufgabe der Kirchen in Europa, 
die Stimme gegen die doppelte Moral 
zu erbeben, mit der in dm 1 öffentli- 
chen Diskussion der Konflikt im Na- 
hen Osten zuungunsten Israels be- 
wertet werde. Mac könne nicht die 
Politik Menachem Begins der ver- 
gangenen Jahre _angreifen und 
gleichzeitig die Verbrechen der 
Nachbarvölker verschweigen. 

Tannenhaum forderte die Länder 
der EG aufr dafür zu sorgen, daß der 
Beitritt Spaniens und Portugals zur 
Gemeinschaft nicht anf Kosten Isra- 
els vollzogen werde. . 

Pfarrer Michael Kropp, dar. seit 
»>hn Jahren in Israel lebt, schilderte 


gefordert 

emdrin glirih flipn LebeasaB iag 
Volkes, das sich seihst als „Gefange- 
ne Zions* bezeichne und dem es auf 
Grund der hohen Inflationsrate und 
strikter Basebescfaränkungen in der 
großen Mehrheit nicht möglich sei, 
sich von Europa em direktes Büd zu 
machen. 

Er erwähnte besonders die daraus 

resultierende deutlich spürbare Pro- 
vinzialität da israelischen Jugend 
und regte einen verstärkten Jugend- 
austausch an. 

In einer Diskussion „Was können 
wir vor der Nabostiösung für Israel 
tun?“ wurde der Vorschlag uoter- 
brdtet, im Sinai-Gebiet eine Freihan- 
delszone zu errichten, die zur Bele- 
bung der Wirtschaft und zur Siche- 
rung des Friedens in da Region bei- 
tragen könne. - 

Am Rande des Kirchentages wur- 
de bekämt, daß eine Gruppe von 
Juden und Christen anlüaiWt der 
Verkündung der Nürnberger Bas- 
sengesetze Hitlers vor fünfzig Jahren 
eine Gedenkveranstahung am LS. 
September plant Dieser „Tag der 
Versöhnung“ in Nürnberg soll da ^ 
. dienen, das jüdistfo^krisüiehe Ver- 
hältnis zu heilen“. 
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Gemeinsam 
gegen weltweiten 
Terror kappten 

' ^ t 

IÄe'Zö^siÄacMt : 'tBtt detno- 
kratisctim. Stuten bet der Bekamp- 
ftmgdes wd*weitehTiÄ for- 

derte äer ^ fotme PicCTh^ des 22. 
Kongresses der Europäischen Union 
Christlicher Demokraten am Wo- 
rfteDenricmMadrid,äkrife<^ «»^^ 
neuen Präsidenten Emflio Colombo 
wählte.- In Latemamerika führe der 
Tenoristen* über eine Vexstöftm« 
rechtee.^ Afifttän fiktafa ren za. . einer 
IkflEtator. dts Proletariats. Auf der 
Stieckfcbldbe die Demokratie. . 

Der jz fonne PiccoH", ein Bericht 
des Präsidenten defDemocxazi& Cri- 
söana fltaöen), wöslrhach, -daß die 
Knkeö.Terro ro ^ aachin 

Europa '— er nannte als BeispfeL die 
TRA tmd dfe EEA ~ von d& Sowjet- 
union gesteuert und gestützt werden. 

Dabei SQt auf; daß die ans der 
genseinsam; . . tnandstiscfa-knmisü- 
schen Grundidee gespeisten Aktio- 
nen der pxtremen IVmktth häufig mit 
denen der UftrihReshlen überem- 
stnnmen. , ' 

Kongreiftefter Kal Uwe von Hassel 
zeichnete vor A»pV Knngnpfl ein Bild 
zunehnrender Agg^essivität der So- 
wjetmnon seit der .letzten; Tagung 
1580 in lissabon, „trotz der soge- 
nannten Entspannungspoliökder So- 
zial istisc hen Int*Tnatinnato ,, , wie er 
dar WELT gegenüber betonte. Beson- 
dere Aufmerksamkeit widmeten-die 
europ&isdsen CD-Pärtriai der Lage; 
der Christen In Libanon. Von Hassel 
„Wir europäischen Christen sind aof- 
gefbrder^ den Überiehenskampf un- 
serer Brüdw im Naben Ostei mit at- 
len Mitteln zu unterstützen.'* 

Als 'scheäderider Präsident hatte 
der italienische Außenminister An- 
dreotti die spanische Raghgung auf- 
gefordert, die NATO nicht zu verfas- 
sen. Eine Aufforderung des Kongres- 
ses an Mad rid, von der Völfcsabstizn? 
mung über den Vöhläb in der NATO 
abzulasseri, wurde Jedoch auf Bitten 
der « paniitrten nwrf g phpr partpi, der 
Demokratischen Volfrspartei, unter- 
lassen. '• . ’• (SAD) 


DIE war (USPS 403-590) b puMU»d <M* 
•xcapt Nindayi and boSday«. th» aubaafcrtion 
pik» lor ih* USA ia US-DoSar 365,00 pacjpn-. 
mhbl DtodbiJUKlby Gönnen Languos» hW- 
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immer mehr Filipinos 
schließen sich der KP an 

Städte MSen nnter den Überfallen der Neuen Volksarmee 


' ; CHRISTEL PILZ, Manila 
Seit der Aufhebung des Kriegs- 
redjts auf den Philippinen im Jahr 
1881 hat die Kom munistische Partei 
des Landes <CPP) ihren bewaffneten 
Kampf von Jahr ru Jahr intensiviert. 
Ihre „Neue Volksarmee" (NPA) ope- 
riert heute in allen 73 Provinzen. 

. Duü hat sie,^ ^so teflte an Sprecher 
in einem GuemDacamp bei Zambo- 
anga mit, eine Armee voii 20 000 regu- 
Sren Käbmpfem. Mehr als die Hälfte 
seien bewaffnet Dörfliche Milizen 
und städtische- Partisanen ergänzen 
dieses Potential. Wfe stark sie zahlen- 
mäßig sind, wurde nicht genannt. 
-Diese Kämpfer ^ befänden sich erst in 
der Probezeit und gäwrten noch 
nicht zum festen Stab der NPA. 

D«r rasdie Zulauf zur NPA reflek- 
tiert sich in wachsender Kampftätig- 
keit im ganzen Land. Was der NPA 

jgt gampfoffwAT» Auch hah*»n 

die Kämpfer nur leichte Waffen. Sie 

nt+nrfcwfff i «qr dann, trenn s» pprstv. 
nt»Tl sind. Ihre Angriff«erip>1» 

«inri jrlwno PftTrä p i ytatinnpn, jainsam 

gelegene Plantagen betriebe oder 
Baustellen. .Sie vermeiden Gefechte 
mit den Militärs; sie zeigen Stärke 
eher in den Stadien. 

. . Aus allen Landasteilen kommen 
Meldungen, daß^ NPA- Verbände 
stundenweise die Ämter der Bürger- 
meister besetzen, Reden an das Volk 
ha ft en , die Übergabe von Waffen er- 
.zwingen imrl anderen ru* gpnEf' 5 nrton l 
die sie gebrauchen können, wie 
Schreib- und Kopiermaschinen, 
Funkgeräte, Feldradios oder Genera- 
toren. • 

Protest gegen Marcos 

Meist fallt in solchen Überfallen 
kein einziger Schuß. Gelegentlich 
exekutieren die NPA-Kampfer den 
Bürgermeister oder andere Vertreter 
der Marcos-Regierung, ehe sie wieder 
ahriehen — zu Fuß, auf Lastwagen, 
mit Motorrädern. „Wir sind sicher, 
daß wir siegen werden", sagen die 
CPP-Sprecher. Als Zeitraum nennen 
sie fünf bis zehn Jahre. Für die nahe 
Zukunft kündigten sie „größere Of- 
fensiven“ auf dwm Lande und „Auf- 
stände ih den Stadial" an. 

Priorität dürfte ihr Kampf in den 
Städten haben, wo sich seit der Er- 
jnordung des populären Oppositions- 
führers Benigno Aquino im August 
1983 dieWeUedes Anti-Marcos-Prote- 
stes in einer Weise verschärft, daß 


Beobachter hier die eigentliche Her- 
ausforderung gegen die seit Jahren 
währende Herrschaft von Präsident 

Marcos sehen. 

ln allen Schichten der Bevölke- 
rung sind politische Aktions gruppen 
entstanden, die sich unter der Füh- 
rung der Elx-Senatoren Tanada und 
Diokno als „Parlament der Straße“ 
solidarisierten und sich Ende Marz zu 
einer nationalen Bewegung unter 
dem Namen „Bayan“ konsolidierten. 

„Bayan“ -Sprecher erklärten es als 
Ihr nächstes Ziel, eine „Schattenre- 
gierong und eine ^»ftättAnaHmini - 
stration aufzuziehen“, um den be- 
waffheten mit dem politischen 
Kampf zu koordinieren. Die meisten 

„Bayan°-Gruppen sind Mitglieder 

der Nationalen Demokratischen 
Front 

Eine nationale Allianz 

So ist es kein Geheimnis, daß die 
Hintgrmännpr der „Bayan “-Koalition 
Strategen des Untergrunds sind. Was 
sie wollen, deckt sich mit den Wün- 
schen vieler Filipinos: den Sturz der 
Regierung Marcos und der herrschen- 
den Elite, ein Ende der semikoloniali- 
stisch-semifeudalistischen Gesell- 
sebaftsstrukturen, die Errichtung ei- 
ner „Regierung der nationalen Alli- 
anz“, in der alle Kräfte von links bis 
rechts das Recht auf Mitarbeit am 
nationalen Schicksal haben. 

Was jedoch immer mehr Filipinos 
zu denken gibt, ist der erklärte Ein- 
schluß der Kommunisten. „Aber was 
bleibt uns anderes übrig?“, sagte ein 

^ayan“ -Aktivist 31^05 hat uns in 

«*ine nationale Krise getrieben, aus 
der es keinen Ausweg gibt, solange er 
bleibt Wir wollen, daß er zurücktritt 
Aber da er davon nichts hält zwingt 
er uns zum Pakt mit dem Teufel“ 

Der Oberste Gerichtshof der Phi- 
lippinen hat bekräftigt daß das Zivil- 
gericht Ranriigan Bayan im Aquino- 
Prozeß zuständig ist Damit wurden 
zwei Anträge von privaten Klägern 
zurückgewiesen, die die von Staats- 
präsident Marcos per Dekret vorge- 
nommene Überweisung des Verfah- 
rens an ein Zivilgericht für verfas- 
sungswidrig anseben und eine Über- 
tragung an ein Militärgericht fordern. 
Das Zivilgericht war von Marcos of- 
fensichtlich gewählt worden, um die 
An geklag ten Militärs vor harten Stra- 
fen zu schützen. 


POLITIK 

Moskau bleibt Indiens 
außenpolitischer Pfeiler 


MARTAWETDENHlLLER,Bonn 

So manche kühnen Erwartungen 
brachen sich Bahn, als Raüv Gandhi 
Indiens Premier wurde Diese betra- 
fen nicht zuletzt die Außenpolitik. 
Wird Delhi, blockfrei mit sowjeti- 
scher Neigung, einen Schwenk hin zu 
den USA vollziehen? Überall schien 
man plötzlich A nzeichen dafür zu ent- 
decken. 

Gandhi erhielt seine Ausbildung 
im Westen, Ideologie gilt ihm weniger 
als pragmatisches WanrtAln , und er 
beschuldigt nicht die Jbreign hand" 
-Amerika - wenn dies innenpolitisch 
zweckmäßig «scheint und vor al- 
lem: Computer und Spitzentechno io- 
gie faszinieren ihn. D amit will er er- 
reichen, daß seine liberale Wirt 
schaftspolitik schneller greift. 

Zahlreich die Gäste, die seit No- 
vember den Weg von Washington 
nach Delhi fanden. Die Amerikaner 
gerieten ins Schwärmen, witterten sie 
doch schon das große Geschäft, auch 
in Sachen Waffen. Als Mitte Mai ein 
Abkommen über Technologie-Trans- 
fer unterzeichnet wurde, war gar von 
„Beginn eines bedeutenden Wechsels 
in den Beziehungen zwischen den 
zwei größten Demokratien der Welt“ 
die Rede. 

All diese kleinen Bewegungen 
reichten aus, um die Sowjets nervös 
zu machen. Nicht überraschend da- 
her, Haß sie Gandhis Mos kau -Besuch 
Ainpn glanz vollen Rahmen gaben, 
Gorbatschow ach viel Zeit für Rqjiv 
nahm und dieser mit einem 11-Milli- 
arden-Rupien-Kiedit und der Liefer- 
zusage der MiG-29 zurückkehrte. 

Lange Zeit hatten sich die Inder 
vergeblich um dieses Kampfflugzeug 
bemüht Es bedurfte erst des Schocks 
der Mirage - Paris beginnt gerade mit 
deren Lieferung - und der gegenwär- 
tigen Sorge einer Annäherung an die 
USA, sich Indiens Drangen zu fugen. 

Zweifelsohne nutzen die Inder den 
OstrWest-Wettbewerb aus, auch wenn 
sie von Diversifizierung sprechen. 
Zwar kamen in den letzten fünf Jah- 
ren Verträge mit Franzosen, Briten 
und Deutschen zustande, aber dem 
Streben nach mehr Unabhängigkeit 
von den Sowjets sind Grenzen ge- 
setzt Etwa 70 Prozent des Rüstungs- 
materials kommt aus der Sowjetuni- 
on. Und Indien hat enorme Summen 
investiert Moskau gibt zudem günsti- 
ge Kredite und Rückzahlungsmodali- 
täten, es liefert nicht nur in Friedens- 
zeiten, und seine Waffen sind billiger. 
Wenn sich Indien dennoch im Westen 


umsieht, dann auch, weil Moskau sei- 
ne Wünsche - etwa im Technologie- 
Bereich - nicht erfüllen kann, ja 
selbst auf US-Hüfe angewiesen ist 

Die „besonderen Beziehungen“ 
bleiben dennoch intakt Zu eng sind 
die wirtschaftlichen Verflechtung«!; 
Moskau ist auch Delhis größter Han- 
delspartner. Nach seiner Amtsüber- 
nahme drückte Gandhi aber aii^h die 
Hoffnung aus, daß „das Potential der 
Beziehungen zu Amerika in ^größe- 
rem Maß genutzt“ werde. Aquidi- 
stanz, als langfr istiges Ziel? Vorerst 
herrscht kritische Distanz, sei es bei 
5DI, der Nicaragua-Politik oder der 
Hilfe für Pakistan. 

Indien ist überzeugt, daß es in der 
Strategie der Amerikaner keine Rolle 
spielt, Pakistan dagegen nach dem 
Umsturz in Iran und der sowjetischen 
Invasion in Afghanistan einen vorran- 
gigen Platz einnimmt Der „Front- 
staat“, den die Amerikaner früher mal 
an sich zogen und wieder verstießen, 
erhalt Wirtschafts- und Militärhilfe in 
Höhe von 3,2 Milliarden Dollar, dar- 
unter die F-16. Dieser Herausforde- 
rung konnte Indien nichts entgegen- 
setzen; es kaufte die Mirage. 

Gandhi wirft Washington vor, 
durch die Aufrüstung Pakistans die 
Kosten des Wettrüstens auf dem 
Subkontinent in die Höhe zu treiben 
und vor dessen ehrgeizigem Nuklear- 
programm die Augen zu verschlie- 
ßen. Es ist überdeutlich: Pakistan 
versperrt den Weg zu einem unver- 
krampften oder gar freundschaftli- ! 
chen Verhältnis Indiens zu den USA. 

Regionale wie internationale Gege- 
benheiten, auch die Entwicklung der 
letzten 30 Jahre lassen einen grund - 1 
sätzlichen Wandel in Indiens Au- , 
ßenpolitik unwahrscheinlich und un - 1 
realistisch erscheinen. 

Neben Amerikas Vorzugsbehand- 
lung gegenüber Pakistan schmiedete 
der „chinesische Faktor“ Indiens 
Freundschaft zur Sowjetunion. Seit 
dem Grenzkrieg von 1962 war das 
Riesenreich nicht mehr Partner, son- 
dern Feind, eine ständige Gefahr. 
Schließlich schuf auch der Bruch 
Moskau-Peking Interessengleich- 
heit 

Rajiv Gandhi, der auch Außenmi- 
nister ist, wird diese Gegebenheiten 
nicht ignorieren. Gegenüber den 
Nachbarn Sri T jnka, Bangladesch 
und Pakistan geht er behutsamer und 
pragmatischer als seine Mutter vor. 
Ähnlich wird er sich gegenüber den 
USA verhalten. 
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Sorgen in Israel über 
Husseins Waffenwünsche 

Mehrheit Im US-Senat möglich / Parallelen zum Fez-Plan 


PETER M. RANKE, Tel Aviv 

Ein geplantes Waf- 

fengeschäft mit Jordanien, gegen das 
sich im US-Senat bereits «tu» Mehr- 
heit formiert, kann den „Friedenspro* 
zeß“ in Nahost nur behindern nnri 
nicht fordern. Darauf machen israeli- 
sche Regieningskreise auftaerksam. 

In der Likud-Fraktion wird sogar 
erklärt, die Vorschläge König Hus- 
seins iür ammfeanfa-h«» und später 
israelische Verhandlung«! mit einer 
jordanisch-palästinensischen Delega- 
tion seien lediglich eine Verschleie- 
rungstaktik; um die jordanischen 
Waffenkäufe gegenüb«: dem Kon- 
greß abzusäefaem. 

Wie aus Mlhtärkreisen verlautet, 
will Jordanien in den USA die bisher 
noch nie ins Ausland gelieferten 
Kampfrnaschinen vom Typ S 20 kau- 
fen, außerdem mobile Hawk-Luftab- 
wehrraketen, Stinger-Luftabwehrra- 
keten und anderes, hochmodernes 
Material Das Waffengeschäft, das vor 
allem von Saudi-Arabien finanziert 
wurde, war im letzten Herbst von Wa- 
shington noch mit der Begründung 
ab gelehnt worden, Hussein müsse 
sich erst am Jfriedensprozeß“ beteili- 
gen. Das ist nach Auffassung des US- 
Außemninisteriums jetzt der Fall 

Israelische Militärs befürchten, 
daß Israels Luftwaffe und Luftvertei- 
digung ausgeschaltet werden, wenn 
Jordanien die genannten Waffen er- 
halt »nd gleichzeitig die Räumung 
der besetzten Gebiete im Rahmen des 
„Friedensprozesses“ durchzusetzen 
vermag. 

Friedensprozeß gestört 

Entweder neue Waffenlieferungen 
oder wirklicher „Friedensprozeß“ mit 
einer möglicherweise teüweisen Räu- 
mung der 1967 besetzten Gebiete, 
aber beides zusammen geht nicht, be- 
tonen Militärkreise. Sie verweisen 
darauf, dafi Jo rdanien schließlich 
Kriegspartner Iraks am Golf sei und 
wie Ägypten neugelieferte Waffen 
nach Bagdad weiterleiten konnte. Ei- 
ne syrische Bedrohung Jordaniens 
werde von Amman übertrieben. Nä- 
here Aufschlüsse erwarten die Israe- 
lis von Unterstaatesekretär Richard 
Murphy, der Ende Juni zu einer Nah- 
ost-Mission aufbrechen wflL 

Nachdem der jordanische Regie- 
rungschef Rifai unlängst mitgeteilt 
hat, dem „Friedensprozeß“ müßten 
nach Meinung Husseins alle UNO-Re- 


solutionen und der arabische Fez- 
Plan von 1982 zugrunde gelegt wer- 
den, sehen Regierungskreise aus der 
Likud-Fraktion in Husseins Bestre- 
bungen vor allam oin*» Neuauflage 
der arabischen Manöver von 1981. 

Als saudischer Kronprinz hatte 
Fahd damals mit Hilft» von PLO-Cbef 
Arafat einen „Friedensplan“ ausgear- 
beitet der dann ein Jahr später beim 
arabischen Gipfel in Fez gebilligt 
worden war. Dieser „Friedensplan" 
diente vor allem aber dazu, 1981 um- 
fangreiche Waffenlieferungen, zu de- 
nen F15, Awacs-Maschinen und 
Sidewinder-Luftabwehrraketen ge- 
hörten, durch den US-Senat zu lot- 
sen. 

Zugeständnis Amerikas? 

Dieser Fahd- oder Fez-Plan, auf 
dem Hussein und Arafat den neuen 
„Friedensprozeß“ mit a merikani- 
scher Hilfe gründen wollen, wenn 
erst einmal eine jordanisch-palästi- 
nensische Delegation zusammenge- 
stellt ist wird von den Israelis abge- 
lehnt Denn er sieht ohne daß das 
Wort Israel oder Frieden erwähnt 
wird, unter anderem vor Die Räu- 
mung aller besetzten Gebiete ein- 
schließlich aller israelischen Siedlun- 
gen, die Gründung eines PLO-Staates 
mit Jerusalem als Hauptstadt die 
Rückkehr oder Entschädigung aller 
Flüchtlinge und die Überwachung 
dieser Nahost-„Lösung“ durch den 
UNO-Sicherheitsrat Als Gegenlei- 
stung wild das Recht aller Staaten 
der Region auf friedliche Existenz er- 
wähnt wovon Israel als „zionisti- 
sches Gebilde“ für die arabische Seite 
ausgenommen bleibt da ja ein FLO- 
Staat nur als Rumpf für die spätere 
„Befreiung“ g »n? Palästinas dfenen 
soll 

Israel hat die US-Regierung über 
die strikte Ablehnung derartiger Plä- 
ne durch die Regierung und die 
Opposition niemals im Ungewissen 
gelassen. Dennoch befurchtet man 
jetzt in Jerusalem, daß Washington 
im Sinne König Husseins zu Zuge- 
ständnissen bereit sein könnte. 

Das grundsätzliche Ja des US- Au- 
ßenministeriums zu Verhandlungen 
mit einer jordanisch-palästinensi- 
schen Delegation, der auch PLO-Be- 
kenner angehören, wird in Israel als 
Auftakt für eine schwierige Zeit in 
den israelischramerikanischen Bezie- 
hungen betrachtet (SAD) 


1 Ortsverbände dieit 
der SPD nicht de 
i geblieben ist Di 
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Investieren Sie jetzt. 

Das Bf&Kredit-Sonderprogramm steht bereit. 



Ab sofort bieten wir Unternehmen der 
gewerblichen Wirtschaft ein Kredit- 
Sonderprogramm zur Finanzierung von 
Investitionen aller Art: 

• Mittel- bis langfristige Laufzeiten, 
entsprechend der Nutzungsdauer der 
Investition, bis zu 15 Jahre. 

• Individuelle Rückzahlungsverein- 
barungen mit bis zu 3 tilgungsfreien 
Jahren. 


• Günstige Konditionen, auf Wunsch 
mit 4- oder 5jähriger Zinsfest- 
schreibung möglich. 

Dieses aktuelle Angebot kann auch 
mit KfW-Programmen und öffentlichen 
Fördermitteln kombiniert werden. 

Sprechen Sie mit uns. 
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Dreggers Position nünftigen und haßerfüllten Mehrt 

OO Kcatimmton TTMA.tTnivap mi J ünn 


Jw ggtt beUHt hnhftü Knapu'; 
WELT «m 1- Jind 

Sehr geehrte Herren, 
die Position Alfred Dreggers hebt 
sich wohltuend von dem verwirren- 
den Bild ab, das die Bonner Koalition 
in der SDI-Frage bietet Endlich hat 
ein führender Unionspolitiker der Öf- 
fentlichkeit verständlich gemacht 
worum es bei der Beteiligung Eu- 
ropas geht: Entweder um eine Mitar- 
beit am gesamten Forschungspro- 
gramm, die sich am Leistungsvermö- 
gen der Europäer auf den einzel ne n 
Fachgebieten zu orientieren hätte. 
Oder um eine Konzentration der Eu- 
ropäer auf die Erforschung der front- 
nahen Raketenabwehr, die dem gan- 
zen Bündnis nicht minder zugute kä- 
me. Die haushaltspolitischen Sorgen 
Präsident Reagans lassen vermuten, 
man in Washington für beide 
Möglichkeiten aufgeschlossen ist Zn 
seinem Interview mit Manfred Schell 
bat Dregger aber auch eine Einsicht 
ausgesprochen, die man nicht oft ge- 
nug wiederholen kann: Ohne das 
Bündnis mit den USA könnte die 
Bundesrepublik Deutschland gar 
nicht existieren, während die USA 


ihren Palt in Europa verlieren wür- 
den. Zwar steht die transatlantische 
Interessengemeinschaft auf e i ner so- 
liden Grundlage. Denn nur wenn der 
Kreml über das Potential und die geo- 
strategischen Positionen Europas 
verfügt, könnte sein Imperium die 
Statur piw Weltmacht gewinnen, die 
den nordamerikanischen Kontinent 
herausfordern könnte. Aber man darf 
die Geiahr nicht unterschätzen, daß 
die SDI-Gegner diese Solidarität aus- 
höhlen und schließlich zum Einsturz 
bringen. 

Ganz abgesehen davon, daß die 
Raketenabwehr die Sonderstellung 
der Atommachte einschränken muß, 
wird es immer deutlicher, daß der 
Bundesrepublik Deutschland in der 
SDI-Frage eine Schlüsselrolle zufallt. 
Wenn sie voranschreitet, wird sie da- 
zu beitragen, daß andere Bündnis- 
partner ihre Hemmungen überwin- 
den. Noch konnte die Union dafür 
sorgen, daß die Weichen richtig ge- 
stellt werden. Bei dieser Aufgabe 
muß man Dregger Erfolg wünschen. 

Mit freundlichem Gruß 
W. Fleischer, 
Hamburg 70 


Befremdliches Verhalten 


„Genscher übt ichufe KritU alt Preto- 
ria": WELT vom 29. Hoi 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
mit Betroffenheit muß der deut- 
sche Staatsbürger im Abstand weni- 
ger Wochen immer wieder Meldun- 
gen lesen, aus denen hervorgeht, daß 
der deutsche Außenminister die Re- 
gierungen befreundeter Staaten 
drängt gegen das eigene und das ge- 
meinsame Interesse zu handeln. Dies 
geht seit Jahren so: Ob Genfer Abrü- 
stun gs ve rhan dlun g en, Libanonkrise, 
Falkland oder Tschad: Immer macht 
man es den wenigen Reperungen, die 
den Mut haben, sich gegenüber der 
vom Osten finanzierten Gewalt zu 
verteidigen, schwerer und fällt ihnen 
in den Rücken. 

So auch jetzt gegenüber Südafrika: 
Der Grundsatz der Nichteinmischung 
in innere Angelegenheiten anderer 
Länder gilt offenbar nur gegenüber 
sozialistischen und islamischen Re- 
volutionsregierungen, bei denen Din- 
ge unbeanstandet durchgehen, die 
man schärfstens kritisiert hatte, als 
sie in weit schwächerer Form bei den 


monarchistischen Vorgängerregie- 
ningen vo rkame n (Iran, Libyen, 
Af ghanistan, Äthiopien), und die so- 
fort beanstandet werden, wenn sie in 
Israel oder Südafrika Vorkommen. 
Dm- Carter-Stil der überheblichen 
Besserwisserei gegenüber Freunden, 
in den USA überwunden, in Bonn ist 
er noch in Reinkultur anzutreffen. Si- 
cher ist die Rassenpolitik Südafrikas 
nicht immer erfreulich und überdies 
gefährlich. Aber wir sollten eher die 
Fortschritte anerkennen, insbesonde- 
re vor dem Hintergrund der tödlichen 
Gefahren, denen sich die Republik 
gegenüber sieht, statt die Politik der 
behutsamen Schritte zu desavouie- 
ren. Ist es wirklich die Aufgabe 
Deutschlands, über andere Staaten 
wegen ihrer Rassenpolitik zu Gericht 
zu ri tzen ? 

Bin besonderer Punkt ist Namibia, 
das ehemals deutsche Südwestafrika. 
Hier handelt es sich zwar nicht um 
eine innere Angelegenheit der Repu- 
blik Südafrika, sond ern um die Ab- 
wicklung eines Vnlkerb iindmandat s. 
Aber welcher Teufel reitet uns, hier 


auf Einhaltung des von « ny unver- 
nünftigen und haßerfüllten Mehrheit 
bestimmten UNO-Kurses zudrängen, 
solange wir in der Angelegenheit der 
eigenen, in gleicher Weise nur vorläu- 
fig unter fremde Verwaltung gestell- 
ten Gebiete die Auffassung vertreten, 
die Fakten dürften nicht revidiert 
werden? Ostpommem und Sehiftp p p 
sind seit vierzig Jahren faktisch in 
polnischer Hand, Südwestafrika seit 
fünfondsechzig Jahren ebenso fak- 
tisch in der Hand der Südwestafrika- 
nischen Union, jetzt Republik Süd- 
afrika. Diese setzt sich für die Unab- 
hängigkeit des ihr an vertrauten Man- 
datsgebietes ein und will lediglich auf 
die Art des Übergangs neh- 

men, um dem Land eine schwarze 
Terrorregierung zu ersparen. Folge: 
Bonn beharrt rechthaberisch auf 
UNO-Resolutionen, obgleich deren 
Schädlichkeit seit Vmgprn erwiesen 
ist CPLO)- Wann hätte man gehört 
rfafl sich der deutsche AiitWiminigtor 
für ein unabhängiges SgMwäwi der 
angestammten Schlesier eingesetzt 
hätte (bei Garantie der persönlichen 
Unversehrheii der derzeitigen Macht- 
haber)? Und: Sind die E rfahrungen 
mit Tansania, Mh ^amKig^ i«» Simbab- 
we wirklich so ermutigend, daß wir 
hier drangend und belehrend vorpre- 
schen müssen? 

Mit freundlichen Grüßen 
U. v,Bsyi, 
Lampe rtheim 2 

Burschenschaft 


zen und es politisch unmündig ma- 
chen soll Rücksichten auf histori- 
sche und politische Tatsachen wer- 
den dabei nicht genommen,. Einer 
schrecklichen Vereinfachung wird 
der Vorzug vor nüchternen Tatsachen 


WELT mn XL Mal 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
der Burschentag spiele mit histori- 
schem Sprengstoff, meint Peter Phi- 
lipps in seiner Vorschau auf die ge- 
plante Tagung in Landau/Pfalz. Wer 
hatte den „Sprengstoff 1 zu fürchten? 
Doch wohl nur diejenigen in unserem 
Tand, die eifrig an wnem Bild 
Deutschlands malm, das unser Volk 
auf die moralische Anklagebank set- 



Es wäre schon langst an der Zext, k 
die politischen Vorgänge in diesen 
Jahrhundert im Zusammenhang zu 
betrachten und nicht Deutschland 
zum alleinigen Sündenbock zu 
stempeln. Die Ergebnisse einer sol- 
chen Betrachtung mögen manchen 
nicht gefallen und werden sicher für 
unsere Zukunft Folgen haben. Mit ei- 
ner manipulierten Geschichtsbe- 
trachtung wird aber wohl kaum die 
Zukunft bewältigt werden können. 
Je langer man sich vor den Tatsachen 
herumdrückt, um so verheerender 
konnten später die Folgen sein. In 
Abwandlung eines alten römischen 
Spruches könnte es dann heißem 
„Webe den Siegern.“ 

Den Burschenschaften muß Dank 
gesagt werden für den Mut, die hei- 
ßen Ösen auf ihrer Tagung anzufas- 
sen. Es bleibt zu wünschen, daß die 
dort diskutierten Themen in weiten 
Kreisen unserer Bevölkerung Beach- 
tung finden. 

Mit freundlichen Grüßen 
F. Schwerdt, 
Berlin 27 


Bildung 


„Große Lehrer, frühe Ffliohlem“; Gebügs 

WELT vom 29. Mml 

Der Beitrag von Wolfgang Wild be- 
handelt eindringlich die Situation der 
Gegenwart. 

Ist man als älteres Semester, das 
noch Latein und ein wenig Grie- 
chisch kann, hin «nri wieder unfrei- 
williger Zeuge von nicht fachbezoge- 
nen studentischen Aktivitäten und 
Interessen, dann hat man nicht selten 
Gelegenheit, sich zu wundem. 

Das um so mehr, wenn man sich 
daran erinnert, was beispielsweise 
Hegel, Schelling und Hölderlin, die 
als Studiengenossen im Tübinger 
Stift gemeinsam eine Stube bewohnt 
haben, in einem Alter an qualitativen 
Leistungen hervorgebracht haben, 
die heute kaum glaubhaft erscheinen. 

Sind die ’EHnnm m gpn daran auch 
fast ausgelöscht (welcher Durch- 
schnittsstudent kennt ihre Namen?), 
so bleibt doch ihr Verdienst für alle 
Zeiten ungeschmälert 

Im Jahr 1798, also mit 23 Jahren, 
wurde Schelling auf die Anregung 
Fichtes hin und auf Betreiben Goe- 
thes nach Jena als unbesoldeter Pro- 
fessor der Philosophie berufen. 

Dr. Rheinbeimer, 
Frankfurt/Main 
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Innerhalb von nur 26 Jahren ist Hitachi 
in die Vorderfront der Schaltkreis-Tech- 
nologie vorgedrungen. Wir haben das 
Know-how und die Erzeugnisse für das 
neue Zeitalter der Elektronik geliefert, 
von der Entwicklung integrierter Schalt- 
kreise für die Datenverarbeitung bis zu 
den sehr grossen Integrierungen vom 
VLSI-Format für die Supercomputer. 

Steine lehrten wir, sich zu „erinnern“ 

Heute sind Hitachi-Forschungsergeb- 
nisse bereits Allgemeingut; Microchip- 
Speichervorrichtungen können auf 
einer einzigen, nur einen halben Quad- 
ratzentimeter grossen Scheibe aus . 
Silizium, einem der verbreitetsten Mine- 
rale auf der Erde, bis zu einer Million 
schnell zugänglicher Informationsbits 
speichern. Winzige Mikrocomputer 
können den Betrieb von Fahrstühlen, 
Lokomotiven und Stromerzeugern 
kontrollieren. Mikroschaltkreise arbeiten 
in Tastatur-Fernsprechern, Hoch- 
geschwindigkeitsdruckern, Anzeige- 
Terminals und anderen elektronischen 
Bürogeräten. Hitachi-lnnovationen 


Wifi GLAUBEN, DASS MICROCHIPS DIE BAUSTEINE FÜR DIE MENSCHLICHE 

GESELLSCHAFT DER ZUKUNFT SIND 


Beispiel unser (ogfscher Scha/tkr^,^ •’ • 

tiefgekühltem JosaphsörhQfeijga^ 
und einer Schallgeschwindigkeit 777^7^7 -\; 

nur 5,6 Trillionstiel einer Sekuf^^Öär 
schnellsten auf der täfelt" ; 


v>.vs- siSe.r-y.-ff. 


Und hier die Hitachi-Zukuirft; 


Computer und Femseh-Fecrisprecfier ? • Jr v • £=*'■ 
im Taschenrechner-Format Automa- 7 77 i.7 ; * : .V ■ ' 
tische Transportsysteme. Öiöilep Fahr- : : . 7'v 

zeug verkehr ganzer Städtesteuem. 7. - : 7.;V7;7 - 7 ; 
Heimröboter, die seibstäjfaig,, denket \ : .-7 7^7 

können. Eine neue Generation von.; 

Laserstrahlen, Sensoren urki.arider^.7v V 

elektronischen Vorrichtungen; Und • 
vieles Andere mehr. ".W-- 
Die Ergebnisse 

senschaftfichen Forschung werdet 


Arbeitsplätze! 2 Ziele, die Hitachi seit 
75 Jahren verfolgt 


HJtBeMSecronfcCoftTpsAffH&EtropAGAi&H. Hans-PtratSmesi. I0A. CMOJ3 HaatfMuni*. W GaonanrTtfc O&+0HD 


'■»Wv 







: Moäjtä&-10.Jumiß85 -Nr. 132 


DIE m WELT 


v-u. 



n unter. 

:s 



neuen 
wähh. 

»eucd 

«s 


3, 

ad 


f***. der t 

SiSfig 


svorstaides ® i 
S riamett Dttl 

ääH 

^äbUchoTj^ ! 
i Alter von 78j^ i 

^ war seit M i 


* Pn,fea7S; 

von 1W5 bis lflft | 

wünariatwünik; 

1 als Reformer 

* und Erneueret 'i 
müienfursorge. ^ I 
inen Pastorat 
de Impulse 
Anerkennung » i 
anderem durch dt , 
äpstiiche Kommt ' 

um der Bevofo 
und Sexualprobt i 
>. 

* 

? Direktor einerder i* 
eutschen Schuh, 
.'egsis Berlin,^; 
m; P. Dr. Henri* ' 
ion im Ruhestand. ■ 
lieg wird vom Je I 
Thaiten. 



tge 

zum 

»is mit 

mg 

von 

-der 


Abiturnoten 
kau m noch 
zu itergteichen? 

. F.IfflEDERICHS,BeriJii 

Betgetttegenen Anforderungen an 
die Sc h fi ter igt.das Ldstungsbfld an 
desitsctienßchuleam 


dertDie Itexdisidiiütisiioten derAbi- 
turklassrä sLnd länderweise nur noch 
sdx«^ v«gkichbar. Diese Thesen 
siad ^'Wbch&tende als Kemsätze 
einer,^affäng der HermannrEhters- 
. Ak»%cüe im Berliner Reichstag her-, 
auegeaitiextet worden, die sich das 
Theida '^^Anspruch. und Wirklichkeit 


is und Hochschule“ geteilt hatfe 
Diskutiert wurden m diesen Zusam- 
menhang • auch mögliche Ändenm- 
geavum <Ke Studierfahigkeit der 
Schüler besseralsbisher zu gestatten. 
Bei dem zwe itä gi ge n Symposium 
. «wnjgtgp sich die Teilnehmer auf die 
Aawwgvdäß das Abitur als Zulas- 
sungsvöraussetzung aim Hochschul- 
stümunj .aicbt iD Frage gestellt wer- 
den dürfe Der ehemalige Präsident 
de»' TtochschuJverbandes, Professor 
D£ 'Hjonias Emkebstaedt, Augsburg, 
wsnüe jedoch vor der Fiktion, daß 

eine aflgerudne Hochschulreife vom 

heutigen Abitur immer gewährleistet 
sei.' Das Abitur reiche heute zumeist 
zum Stadium der Numerus-clausus- 
P^cber nidifc aus und stelle sich ange- 
sichts der Anforderungen der Hoch- 

- schule nur als Qualifizierung für die 
i^cher heraus, „die es den Studenten 

leicht' machen, mitzureden“. Proble- 

me' ergäbensich neben den Nume- 
ni&rdapsus-Fädiein vor altem in ma- 

thematisch orientierten Studiengäu- 
genl Finkengtaedt forderte die Anfor- 

dmingen an die Studierfahigkeit von 

Fach zu Fach zu konkretisieren. 

ZVS abschaffen? 

Kontrovers diskutiert wurde auf 

des Tagung die seä längerem in Kut 

tusministerkrosen erörterte Frage, 
ob den Universitäten - bei einer Ab- 
-s^haffiingder Zentra len V ergabestel- 
lefiir Studienplätze (ZVS) -die aüei- 
nige AnswahLder Studenten obliegen 
solle: Diese Anregung batte auf der 

Tagung auch der Berliner Wissen- 

schaftssenator Wilhelm Kewenig vor- 
gebracht Als Vorteile einer derarti- 
gen Regdung wird die Möglichkeit 
gesehen, so besser- auf die unter- 
sdnedBchen Leistun^profile der 
Studenten eingehen zu können. 

Die Berliner Schulsenatorin Han- 
na-ßenate Launen (CDU) begrüßte 
während einer Podiumsdiskussion 
ein derartiges Verfahren, das ihrer 
Mftrwng nach jedoch nicht für die 

Numenis-clausus-f^cher galten kön- 

ne: ^Problematisch «i in diesen ES- 
ehern dtejinistische Durchsetzbar- 

keat emear derartigen Zulasstrngsre- 

forin. Zur gtelrthgn Frage äußerte der 

Bremer Senator für Bildung, Wissen- 
schaft. und Kunst, Horst-Werner 
Franke (SPD), ^char&te Bedenken“ 
gegen- eme „Neubekbung des Lei- 
stungsb^xifCs*. Der Wetfbewerbs- 
gwTawWvnh JHiodddshaigsuiavesrir 
täten"sei vor allem deshalb ähnlich- 
nfioj weil dies jdir.eme K lasa fflg es ell- 
schaft der Universitäten unterranan- 
da Särgen würde . 

Verbindliche Fächer 

- Als wichtige Elemente zur Steige- 
rung der Studierfahigkeit kristalli- 
sierten sich während der Tagung 
S^rachtefits für Stu di e n a nfäng er, 
punktuelle Zwischenpriifungen in al- 
len Studiengängen sowie Modifizie- 
rungen der Reformierten Oberstufe 
henu& Die Reformierte Oberstufo 
habe «eh bewährt, jedoch müsse 

man Tnkfinffig die unterschiedlichen 

Gewichtungen, des sog enannten 
Gnmd- uud Leistungskurse stärker 

„emebnen^ and in ihrer Bedeutung 

annShaiL Zudem gelte es. einheitlic h 

einen Kern v on Fächern zu schaffen, 

dfeverbändlich und nicht mehr ab* 

wählbar seien. Dazu, sollten Deutsch, 

Mathematik, Englisch und eine zwei- 
te Fremdsprache gehörei. ■ 



Kennen wir unsere Landesväter? 
Sind sie Politiker „zum Anfas- 
sen“ oder Produkt einer sorgfälti- 
gen Öffentlichkeitsarbeit? Horst 


Stein hat diesen Männern beim 
Regieren zugeschaut, hat die Po- 
litiker befragt und mit ihren 
Wählern gesprochen. Diese Folge 


seiner WELT-Serie porträtiert 
Franz Josef Strauß, seit bald sie- 
ben Jahren Ministerpräsident des 
Freistaates Bayern. 


„JJ 7 r Bayern wollen ander Spitze bleiben ! te 


Von HORST STEIN 

E in Büd wie aus dem Reise- 
prospekt: Weiße Wolken se- 
geln vor blauestem Himmel, 
und der Hubschrauber 
brummt über zwiebehünnige Kir- 
chen und über Dörfer hinweg auf 
Mimberg zu. Dann und wann blinkt 
ein Weiher herauf; ringeln sich Bäche 
durch Hopfengärten und Wiesen. 
Ranz Josef Strauß, dem Ministerprä- 
sidenten, müßte eigentlich das Herz 
auffeehen über all dem Blühen und 
Grünen in diesem bayerischen Gar- 
ten Eden. Doch der Landesvater, oh- 
ne Jackett, weil er trotz seiner bald 70 
„noch a Hitzn hat“, absolviert mit den 
Kommentaren zur Niederlage der 
CDU in Nordrhein-Westfalen: „Zefix- 
noamoi!“ auf stöhnend die Morgenga- 
zetten. Den schweren Schädel vorn- 
übergebeugt, der schon lange nach 
einem Gemxnenschneider verlangte 
oder dem Münzschläger, äugt er 
auch hmah, konzentriert, 
als registriere sein Kameragedachtnis 
jede irreguläre Einzelheit Außer 
krausen Schnörkeln freilich, die 
übermütige Bauemburschen hin und 
wieder mit dem Pflug in die Land- 
schaft setzen, ist nur die schönste 
Hortikultur zu besichtigen. Sogar der 
Rhem-Mam-Donau-Kanal, finde ich, 
schmiegt sich inzwischen schon wie 
selbstverständlich der Landschaft an 
- rirw Feststellung, die dem Regie- 
rungschef sogleich grimme Anmer- 
kungen entlockt „Und da woü’n ein 

paar linke img sagpn, 

wie .wir das in Bayern zu machen 
haben!" Rechter hand im Morgenlicbt 
nämlich mäandert «nft Altmühl- 
tal, in de m das ’ letzte Teüstück der 
RrbHfahr f-cctraßp un gMphtd aller 
Proteste verlaufen soll „Unsee Wirt- 
schaft ist darauf angewiesen", sagt 
Strauß, „daß wir die Standortnachtei- 
le der Revierfeme durch optimale 

VpTkphr qmhrnrin ng fnisgteirhpn- * 

Die bayerischen Relevanzen, die 
Belange und Bezüge in der Wirt- 
schafts- »nd Sozialpolitik, in der 
-Steuer- >vfar Forschungspolitik, das 
wissen alle, die hat der Mann, dem 
selbst politische Gegner gern „Über- 
qualifikation“ bescheinigen, längst 
in- und auswendig drauf Doch haben 
sich die Auguren außerhalb des 
weiß-blauen' Freistaates nie so recht 
dafür interessiert, wie gut denn mm 
Strauß in seiner Rolle als Landesva- 
tersei; sie zogen es vor, immer wieder 
von neuen die Frage zu stellen, ob er 
denn noch mal und wann aus seinem 
bayerischen Reduit hervorkommen 
werde. 

Er selber; durchtrieben genug, hü- 
tet ach natürlich, darauf Antwort zu 
geben. Und nach einigen Tagen der 
Strauß-Beobachtung fa»wn man nur 
die alte Feststellung bekräftigen: mit 
dem Herzen in Bayern, mit dem Kopf 
in der Weltpolitik. Ob er vor Münch- 
ner Bäckermeistern spricht oder den 
Präsidenten und Vorstandsvorsitzem 
der europäischen Automobilprodu- 
zenten, ob er Deutsch redet oder sei. 
ne Ansprache frei in einem routinier- 
ten Englisch hält, stets pendelt er, 
Ironisroen. Apergus und pl astisc h - 
drastische Sprachbüder am laufen- 
den Band produzierend, zwischen . 
den Polen seiner politischen Interes- 
sen. 

So auch in Pass&u: 2S00 Hand- 
werksmeister bereiten ihm dort in der 
Nibelungenhalle, für Strauß seit den 
berühmten Aschermittwochsreden 
eine Stätte rhetorischer Triumphe, 
am Emp fang eine stehende Ovation. 
Das Bundeswehr-Musikkorps into- 
niert den Bayerischen Defilier- 
marsch; in zwei Tagen hören wir ihn 


dreimal, aber dem Regierungschef 
wird's nicht zuviel „Ist das nicht 
zünftig?“ sagt de Landesvater und 
wirft mir einen strahlenden Blick zu - 
Hac girwigp Ma1 k HnR ich <»inAn AUS- 
druck der Genugtuung in seiner Mie- 
ne sehe. 

Er reckt sich im Kreuz und mar- 
schiert mit seiner Suite durch den 
Mittelgang taktfest nach vom - auch 
wenn ein malades Bein schon seit 
Stunden schmerzt Die Graswurzel- 
Demokratie der bayerischen CSU, die 
selbstverständliche Gleichsetzung 
des Freistaates und seiner inneren 
Ordnung mit dieser Partei, feiert wie- 
der einmal eine große Stunde. Selbst 
mindere Redner als Franz Josef 
Strauß könnten da nur mit der Fest- 
stellung beginnen, „daß in Bayern die 
Welt halt noch in 
Ordnung ist“. Aber 

nur ihm nimmt man 

auch den Zusatz ab: 

. . und sie wird es 
bleiben." Als sei 
ihm dar Beifall da- 
für noch nicht ge- 
nug, kommt'* er spä- 
ter nochmals mit ei- 
ner Variation zu- 
rück: „Wir wollen 
uns das Weiß-Blau 
Ullieias Himmrig w- 
halten und mit ihm 
identifiziert werden, 
und wir wollen die 
Vorzüge unseres 
Landes und unserer 
Landschaft behaup- 
ten." Geduldig 
marht der Minister- 
präsident die Zuhö- 
rer mit den Überle- 
gungen und Erfol- 
gen seiner Wirt- 
schaftspolitik ver- 
traut, Hamit auch ih- 
nen plausibel wer- 
de, weshalb zuviel 
Pessimismus unan- 
gebracht sei 


gident nicht, die Schlüsselrolle des 
MittglsfanHpg für Bayerns ökonomi- 
sche Wohlfahrt herauszustellen, 
schließlich hat er Mittelständler vor 
sich, und das bayerische Mittel- 
standsförderungsprogramm, eine 
Pioniertat HamnTc vor zehn Jahren, 
hat immerhin 15000 Existenzgrün- 
dungen ermöglicht und an die 90 000 
Arbeitsplätze schäften helfen. Ge- 
samtaufwand bislang: vier Milliarden 
Mark. Trotz weltbekannter Großun- 
ternehmen der Elektro-, Maschinen- 
bau-, Fahrzeugbau-, Chemie- und 
Raumfahrtmdustrie ist Bayerns ge- 
werbliche Wirtschaft so zu 99 Prozent 
mittelständisch geprägt geblieben. 
Und der Mittelstand, sagt Strauß, 
„entläßt später und stellt früher wie- 
der ein“, für das Land so etwas wie 


sind gute Ratschläge, deren Nichtbe- 
folgung uns schon beträchtliche Zin- 
sen gekostet hat" Man sieht förmlich, 
wie die Bilder und Assoziationen in 
ihm heraufdrängen, wie er sieh selber 
über solche Fundsachen ergötzt und 
wie er sie dann loswerden muß. Denn 
das wortmachtige Mosern über Miß- 
helligkeiten, die fröhliche Schmä- 
hung von Freund und Feind, unter 
dem Namen „Derblecken“ ein Volks- 
vergnügen, gehört zur keltischen Ur- 
natur, die zu einem Drittel in jedem 
Bayern steckt 

Obwohl Strauß nicht mehr so häu- 
fig wie in früheren Jahren vom jagen- 
den Stakkato seiner Eloquenz über- 
wältigt wird, ist ihm doch das Dativ- 
Syndrom geblieben, eine bayerische 
Besonderheit, die seltsamerweise 


Die B ilanz ist in 
der Tat respektabel: 

Bayern hat sich „oh- 
ne Übertreibung zu 
sagen* (Strauß), zu 
dem Standort der 
Zukunftsmdustrien 
entwickelt; mehr als 
die Hälfte 
Branche sitzt bereits 
im Freistaat, und 
schon bat sich der 
Computerproduzent 
Nixdorf mit seinem 
Zentrum für lnfor- 

matinn «rfprhnilr aru 

gesagt Auch wenn 
der listig e Landes- 
vater, soeben mit 
dem Schlitzohr-Or- 
den ausgezeichnet, 
nicht gerne vom Süd-Nord-Gefälle 
spricht - weil sonst die beiden Süd- 
staaten, also Bayern und Baden-Würt- 
temberg, „für ihre vorausschauende 
und zukunftsorientierte Politik in 
den vergangenen Jahren jetzt mit 
neuen Benachteiligungen bestraft" 
würden: Das Faktum selbst nimmt 
Strauß mit kaum verhohlenem Stolz 
ganz gwn ZUT Kprvntnis. Ft selbst hat 
denn auch von «Hnpr „glanzvollen 
Aufholjagd“ gesprochen und sich be- 
reis darauf eingestellt, „daß wir im 
horizontalen WnHngansglpfrh bald 
nichts mehr zu erwarten haben“. Sei- 
nem Auditorium schärft er jedenfalls 
ein: „Wir Bayern wollen an der Spitze 
bleiben - im fairen Wettbewerb mit 
Hm anHerm Bundesländern." 

Natürlich vergißt der Mmisterprä- 


Politik immer 
mitgestaltet 

Franz Josef Strauß, Jahrgang 1915, 
examinierter Altphilologe und Histo- 
riker, Mitbegründer der CSU, hat 
über mphr als die Hälfte seines Le- 
bens hin die Politik in Bayern wie im 
Bund handpinH mitgestaltet. Mit 33 
Generalsekretär der Christlich-Sozia- 
len Union, rückte er mit 34 in den 
Deutschen Bundestag ein, wo Strauß 
nicht zuletzt Hanfe einer rhetorischen 
Uibegabung bald zu den bekannte- 
sten Abgeordneten zählte. Adenauer 
machte ihn erst zum Minister für Son- 
derausgaben, 1953 dann zum Atom- 
minister und übertrug ihm schließ- 
lich, 1956, das Verteidigungsressort - 
ein Amt, das in der Aufbauphase der 
Bundeswehr besondere Fähigkeiten 
verlangte. Nach dem erzwungenen 
Rücktritt („SpiegeT-Affare, 1962) 
hielt sich Strauß, mittlerweile schon 
Landesvorsitzender der CSU, bun- 
despolitisch etwas zurück, bis er als 
Rnanzminister in Kiesingers Kabi- 
nett der Großen Koalition nach Bonn 
zurückkehrte (1966 bis 1969). Minister 
in de* oder nicht: Traditionell mit 
giänTpnHm Resultate n aus den Bun- 
des- und Landtagswahlen versehen, 
hat der Bayer das Gewicht seiner Par- 
tei wie seines Landes im Bund stets 
zur Geltung zu bringen gewußt Sein 
Wechsel auf den Sessel des bayeri- 
schen Ministerpräsidenten (1978) und 
sein Mißerfolg als Kanzlerkandidat 
von CDU und CSU (1980) haben dar- 
an nichts zu ändern vermocht Franz 
Josef Strauß, seit tönern Jahr verwit- 
wet hat drei erwachsene Kinder. 

ZBCHNUN& KLAUS Btetf 



ein „volkswirtschaftlicher Sicher- 
heitsgurt“. 

Freilich kann es der Regierungs- 
chef weder in Passau noch ander- 
wärts lassen, zu einer weit- und bun- 
des politischen Tour dborizon auszu- 
holen, wer kennt ihn nicht, den Vor- 
sitzenden der Christlich-Sozialen 
Union. Zum Thema SDI beispielswei- 
se merkt er an: „Kohl sagt ja, aber 1 , 
Genscher sagt drauf .nein, aber 1 , dann 
sagt Kohl jein, aber 1 .“ Und der Kata- 
lysator-Zirkus erinnert ihn an eine 
„Mischung aus Echtemacber Spring- 
prozession und Karnevalszug“. Der 
Glossen sind viele: zur Steuerpolitik, 
zur Arbeitslosigkeit zur Deutsch- 
land- und Europapolitik etcetera. 
JDas sind nicht Querachüsse aus Bay- 
ern“, grollt es aus ihm heraus, „das 


kaum jemand je angemerkt hat „Im 
vergangenem Jahr“, sagt er dann, 
oder „aus diesem feierlichem Anlaß“ 
und „...vor einem neuem politi- 
schem Radikalismus bewahrt“, auch 
schon mal „Ornbus“ statt Omnibus 
und „Pendale“ statt Pedale. Lingui- 
stische Bavarica! 

Vor den Münchner Bäckermei- 
stern, die »hm den Ehrenring ihrer 
Innung verleihen, erzählt er von sei- 
nen Jugendjahren in der Schwabin- 
ger Schellingstraße, „I bin a oider 
Schellingstraßler“, die Brezn kostete 
ein Fünf erl, und schräg gegenüber 
wohnte ein Herr Hitler, „Bua, de is da 
Deifi“, wie Vater Strauß, ein strenger 
Katholik, nie zu sagen vergaß. An- 
derntags beenden wir ein randvolles 
Programm im Festzelt - bei Schman- 


kerln, Bier und Blasmusik. Die Un- 
temehmensgruppe Loher im ostbaye- 
rischen Ruhstorf hatte den Landesva- 
ter zur Einweihung Großmoto- 
renwerkes gebeten, und wo neue Ar- 
beitsplätze winken oder alte sicherer 
geworden sind, da versagt sich heut- 
zutage kein Regierungschef mehr. 
Die hohe Geistlichkeit sitzt mit am 
Tisch, der Bischof und der Oberkir- 
chenrat, wie sich das in diesen Brei- 
ten gehört Strauß, nur noch ein 
Mann, der froh ist einen anstrengen- 
den Tag geschaßt zu haben, gerät ins 
Erzählen: Wie er den Kriegsausbruch 
erlebt hat - auf einem Kanonenrohr 
rückte er mit seiner Einheit in Lu- 
xemburg ein - und das Kriegsende: 
als Oberleutnant einer Flakschule in 
Schongau, über seine Anfänge in der 
Politik und Begeg- 
nungen mit Ade- 
nauer, über sein 
Rencontre mit Schi- 
ly vor dem Flick- 
Ausschuß. „Der war 
so klein“, sagt er 
und deutet zwi- 
schen Daumen und 
Zeigefinger so we- 
nig Raum an, daß 
eben nur ein Brok- 
kerl Kas durchpas- 
sen täf. Kein bayeri- 
scher Fundamenta- 
list alles in allem, 
offenbarte sich da, 
sondern ein funda- 
mentaler Bayer, der 
nie vergessen hat 
daß er aus beschei- 
denen Verhältnis- 
sen stammt. 

Vielleicht rührt 
auch daher seine 
Hartnäckigkeit der 
eigenen Bürokratie 
so penetrant auf die 
Finger zu schauen. 
In jedem rechten 
Bayern nämlich 
schlummert Arg- 
wohn gegen die Ad- 
ministration, lauert 
ein aufsässiger 
Wildschütz Jenner- 
wein - ein Relikt 
mag sein, aus der 
Zeit als Graf Mont- 
gelas mit rigorose- 
sten Mitteln den 
zentralen Verwal- 
tungsapparat des 
Landes schuf. 
Strauß jedenfalls 
läßt sich gerne 
nachsagen, daß er in 
einer Person zwei 
konkurrierende 
Funktionen ver- 
körpere: den Chef 
der Regierung und 
Hfrn Ombudsmann 
für die Bürger. 
20 000, schon auch mal 30 000, Einga- 
ben jährlich sind direkt an ihn gerich- 
tet, eine schier unglaubliche Briefla- 
wine, die Verwaltungsbeamte, Land- 
räte oder Baudezementen mitunter 
zur Verzweiflung treibt Denn der 
Chef, so wird kolportiert, läßt nicht 
locker, notfalls geht ein Vorgang auch 
dreimal in die Administration z ur ü ck. 
Wer nämlich eine Stellungnahme sig- 
niert, wird nicht etwa nur für „Kent- 
nisnahme", er wird für die „sachliche 
Richtigkeit“ in Anspruch genommen. 

Auch die Mmisterriege hat die in- 
quisitorische Hartnäckigkeit der 
Nummer eins zu fürchten gelernt 
Selbst wenn die Akustik im quadrati- 
schen Kabinettssaal hinter Stxaußens 
großem Arbeitszimmer besser wäre: 
Es kommt so recht nicht drauf an. 


hier hat, genaugenommen, nur einer 
das Sagen. Er liest zu viele Akten, 
seufzen die Würdenträger, er kommt 
zuviel im Land herum, neuerdings, 
seit er umgeschult hat, auch noch mit 
einem zweistrahligen Jet - das kann 
nur Ärger bringen. Strauß, nebenbei 
nennt sich nicht Hobby-Pilot, son- 
dern Verkehrsreiseflieger. 

Noch indes drängen jene, die sich 
Hoffnungen auf die Nachfolge ma- 
chen, unübersehbar in die Nähe des 
Gewaltigen, wohl um etwas von der 
Aura des hohen Amtes abzubekom- 
men. Husch, husch, husch sind sie bei 
.Außenterminen“ des Ministerpräsi- 
denten plötzlich da, wimmeln herum 
und verschwinden wieder der abwä- 
gende Tandler, der ungeduldige Stoi- 
ber, der blasse Streibl und der gerie- 
bene Hillermeier. Zuweilen läuft ei- 
ner glatt in einen „Anschiß“ hinein, 
wie Strauß das selber frank und frei 
nennt - so der Stoiber Edmund, neu- 
lich, vor dem Germanischen Natio- 
nalmuseum in Nürnberg unter den 
Augen von hundert Zuschauern: Au- 
togramm-Sammlern, Sicherheitsbe- 
amten und Journalisten, die das weit- 
hin lautlose Spektakel wie eine Polit- 
Pantomime bestaunten Aber es gebt 
ja nun mal wie Franz Josef Strauß 
selber oft schon hören ließ, um eine 
der schönste Positionen, die in der 
Bundesrepublik Deutschland zu ver- 
geben sind. Nirgendwo sonst noch 
hat sich staatliche und Stamm estradi- 
tion über die Saecula hinweg so unge- 
brochen erhalten Nirgendwo sonst 
noch gibt es, etwa, einen dichteren 
Ort als das Antiquarium in der 
Mün chner Residenz, wenn drei Dut- 
zend funfarmiger Silberkandelaber 
das büstengeschmückte Tonnenge- 
wölbe zum festlichen Diner illuminie- 
ren. „Herr Ministerpräsident darf ich 
Sie in Ihrem Haus begrüßen“, sagte 
BMW-Boß Eberhard von Kuenheim, 
und der bayerische Landesvater, der 
Großpolitiker und humanistisch ge- 
bildete Crack aus vielen Aufsichtsrä- 
ten, geschätzter Gesprächspartner 
von Mächtigen und Supermächtigen, 
parlierte mit den Automobilkönigen 
aus dem EG-Bereich so kenntnisreich 
wie souverän. Strauß selbst war von 
diesem Abend beeindruckt, denn er 
hat was übrig für die Prunkseiten des 
Lebens. Nicht zu Unrecht empfahl 
der bayerische SPD-Abgeordnete 
Schofberger deshalb in einer Studie 
über die eigene Partei und den rech- 
ten Umgang mit dem politischen 
Gegner Strauß an, daß dieser Kraft- 
und Tatmensch eben ein „in die 
Republik hinein verlängerter Wittels- 
bacher“ sei und daß man ihm deshalb 
ein gehöriges Maß an „barocker Le- 
benslust“ und an „Gepränge“ zuge- 
stehen müsse. 

Die Freude an der Jagd zählt gewiß 
auch dazu. Im Strauß-Büro hängt die 
Krone eines 25enders, den der Mini- 
sterpräsident als Jagdgast des Un- 
garn Janos Kadar erlegt hat, die 
neuntgrößte Trophäe, heißt es, die je- 
mals geschossen wurde. Und auch 
die Giebelfront der Münchner 
Strauß-Villa verkündet Jäger-Glück: 
Vier Meter hoch über den Polyantha- 
rosen (orange, gefüllt Sorte Vater- 
tag), die sich mühsam von einem 
g rimm en Winter erholen, hängen drei 
Büffel die der Polit-Waidmann zur 
Strecke brachte: Hundhammer, so 
die Münchner Fama, soll der eine hei- 
ßen, Erhard der andere. Den Namen 
des dritten aber halte Strauß noch im 
Heizen verborgen - in pectore, wie 
der Papst wenn er einen Kardinal 
ausgeguckt hat Ach. frag ich mich, 
der wird doch nicht mit ,K‘ anfangen 
und mit ,ohT enden? 
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421. AUKTION 

19. bis 21. Juni 1985 



Vorbesicbtigung; 
10. mit 15. Juni 

Montag und Mittwoch 
9-12.30/13.30-20.00 Uhr 

Dte, Do. and Freitag 

9-1 2.30/1 3.30- 17 J0 Uhr 
Samstag von 9-17.30 Uhr 
17. und 18.6. geschlossen! 


Ignaz Günther (1725-1775) 


'QXmftauMioneJd 

HUGO 

RUEF 

Gabdsbergerstr. 28, München 2, Tel. (089) 524084 
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»Wenn ein Unternehmen expandiert, 
steigt auch seih Personalbedarf ans spp* 
der Professor im L 

Schaft Genau so ist es. Und da McDonald s 
nicht die Absicht hat zu schru m pfen» 
suchen wir laufend neue Mitarbeiten 
Einkäufer; Restaurant-Manager-Nacn 
wuchs, DV-Spezialisten und auch Teilzeit- 
kräfte für das Tagesgeschaft in den 
Restaurants. 


Und weil dem so ist und weil es bei uns 
doch anders zugeht, als die meisten unserer 
rührigen Krifiker wahlhaben wollen, 
bleiben sehr viele dieser Mitarbeiter uber- 
durchsdnhttfich lange bei uns, machen 
Karriere und fühlen sich wohl. 


Gründe dafür gibt es eme ganze 

Menge: Die Bezahlung bei McDonald s ist 
übertariflich. Dazu kommen die gesetz- 
lichen Zuschläge für Sonn- und Feiertags-, 


Abend- und Nachtarbeit Außerdem eine 

freiwillige Jahresgratifikation, ein 

Vöfmögensbildung^jrograrom und 
beispielhafte Aus- und Weiterbildungs- 
angebote. Aber auch was das Feiern 
angeht, haben wir einiges zu bieten: 
Restaurantparties (Stimmung siehe oben), 
Sommerfeste, Grillabende und Kommuni- 
kationstage mit gemeinsamem Frühstück 
gehören fest zum Betriebsklima k la * 


McDonald’s, 
sozialen A 
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RicMf(t;Gord6n: Der englische Autor und seine satirischen Arzt-Romane 


Das ertolgreiche Narkotikum Humor 
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^ Professor % ■; 
von 1945 bis in 
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nroenfursorgt ft 1 
«n PastoraM». [ 
ie Impulse ge$. | 
Anerkennung g. 1 
nderem durch fr) 

östliche Konrnat ! 
'■ro der Beväk i 
rod Sexualprohb ' 


Direktor einer da * 
utschen Schuko, 
gs in Berlin, stob 
u P. Dr Heinrich • 
>n im Ruhestand, i 
fig wird vom Je- 


T^ erngn Eeserfarkf an die Ivwufo - 
Xner JBmc3“ffihrte emg alte Dam«* 
Klaga d arübe^ jgie man ihr durch 
pure DEkamtnfoim Krankenhaus so 
übel mitgespieli habe, daß Jäe von 
GHfck -«den könne, mit dem Löben 
darongefaCBnmen au sein. Dennoch 
meisteae inxt^eogfa'sdign gndasta- 
teraeofc -»Es ..wer nteht. gan? . so 
schÜmm- wie. in dm- Büchen von 
RicharfGordcm.“, . 

JDam^ besondere Qualität 
djar Arzte-Romane dieses VUsdhrei-. 
bers uüd Bestsefieiautorstneffecd be- 
nanhfc 'Hidhard -GqalQiy.der vor sei- 
nem Sdrrift^dlafemtf als Dr. Gor- 
donOstiere än wissaisdaftUch be- 
stens- äusgemeseoer- und pnuriser- 


iuriden Dutaend ungonein erfolgrei- 
cher „Doktor-Romane“ die eigene 
Zunft derart satirisch auf die Schippe 
gerammen, daß seinen Lese» auf die 
vergoügßcbste Weise der Weit Thera- 
pie oder Prophylaxe verabreichtwur- 
de. Je nschdem. 

• Man hatRichaid Gordons Satiren 
über da& ÄtztemSieu als Medizin für 
allejüiegKruhmt, die y<m abstrusen 

% Aber. H— iPokteri — «MS Ohr, ZDF 

Ängsten vorMedizmem und Hospitä- 
lern geplagt werdaix. Manch ein 
Eypodwändersofl. sich beim Lesen 
gesundgelacht haben. Unverbürgt ist, 
daß-sich jemand totgäachthat . 

Auf die Frage, ob er rächer gewor- 
den wäre, .warn er nach dem Erfolg 
seines ersten Med izioerromans „Doc- 
tor in -the house" 1552 nicht zum Bo- 
manac fari ftg te B ei ' nm gpqrtt pjt wäre, 
hat er diesen Trost parat »Ärzte re- 
denübexGekl nur mit Omen Patien- 
ten. Ich glaube, als Cheferzt hatte ich 
nichtyidrnehrverdienL Wenigstens 

Hahn iyh «m RrlTr pih tinfh lminr»n PafL 
enten umgebrachi-’‘ .. 

- Immerhin ist sein Erstüng in über 
drei Mpöaen Exemplaren verbrei- 
tet Er lieferte <ten£toff für den Rim, 
fnr et nt* Vf rnaphsftnt^ die Bühne und 
das Hörspiel. In Japan wurde er als 
vorzügliche' Übungslektüre für die 
englische , Dn^jangssprache ge- 

' erhnfvf Rirharr f Qon fonz Rnmamati- 

reu sind in 16 Sprächen übersetzt Er 
hat die Londoner U niversitätsklinik 
St Bartholoroe w’s Hospital berühm- 
ter gemachtals jeder Nur-Mediziner — 
aber nurf&Iängewähte, die in dem 
,St Swifhin's Hosphal der Romane 
die tClinilr wjpd er erfeepngn , in der es 


einst einen Assistenzart Dr. Ostlere 
gab. Dr. Gordon war stets darum be- 
müht sene Satiren auf den jüngsten 
Stand 4er mpdizmischpn Entwick- 
lung zu halten, so daB beispielsweise 
in dem späten Roman „Doctor on the 
job" eine Computenbagnose bei ri- 
l.nezn gewissei Lord Hopecroft 
Schwangerschaft ergibt 
: Bei seinen Äzztehücbem konnte 
dieser Arzt stets aus der Rille seiner 
Erfahrungen schöpfen, so als Schiffs- 
arzt in »Doctor at sea“. Im übrigen 
hatte sich der junge Arzt beim Umsat- 
teln mm der Narkose auf das Narko- 
tikum »i< Handwerkszeug le- 

diglich ein zweibändiges Oxford- 
Wörterbuch der englischen Sprache 
zugelegt,wieer gerne erzählt Ob an 
tU»p viden haarsträu benden Fwrignis- 
sen und Anekdoten seiner Erfolgsbü- 
cher denn auch ein Körnchen Wahr- 
bat sei? Der mit einer Ärztin verbei- 
ratete, in Kent lebende Vater von vier 
Kindern: JDie wenigsten habe ich 
persönlich eriebt Doch in Kranken- 
häuaern gibt eseine gewisse Mytholo- 
gie: Dmt machen Geschichten die 
Rande, die passiert sein können oder 
auch nicht" 

Die Lust am Schreiben kam ihm 
bd emer makabren Tätigkeit Der als 
Autor wissenschaftlicher Werke ber- 

TUTwtiwiyrr -gBrr Pirw» Trit, 

lang steHvatretendes- Chefredakteur 
des »ri ggaphgngn »British Medical 
JoamaL": »Die ließen mich erst mal 
die Nachrufe verfassen. Dabei habe 
ich gelernt glaubwürdigzu dichten.“ 



Die Engtär^er heben Richard Gör- 
den nicht zuletzt weil er einer jener 
kauzigen Exzentriker ist die gegen 
den Strom schwimmen. Über seine 
Methode zu schreiben berichtete er 
»Morgens loste ich am Schreibtisch 
vorbereitete Arbeit Jeden Tag ziehe 
ich um 1430 Uhr zu einem zweistün- 
digen Spaziergang Hnw»h Wald und 
Wiesen los. Dann spreche ich in so ein 
kleines Aufnahmegerät Ideen zum 
Handlungsverlauf Dialogpassagen, 
Rosinen, die mir bei der Lektüre von 
r Punch‘ im Gedächtnis blieben. Die 
Leute, die mir begegnen, glauben, ich 

rede zu den Bäumen und halten mich 

für übergeschnappt Aber inzwschen 
Irin ich bei der Polizei einschlägig 
bekannt“ 

Richard Gordon besitzt auch sein 
gang persönliches Verständnis von 
Medizinerethos. Es wurmte ihn, daß 
Dr. Crippen, der als einer der berüch- 
tigsten Frauenmärder in die engli- 
sche Kriminalgeschichte und -Mytho- 
logie «ngmg, zu Unrecht verteufelt 
worden ist In ehym seiner vielen 
„ernsten“ Bucha, „The private lifo of 
Dr. Crippen“, versuchte er eine Eh- 
renrettung, die er so resümierte: 
„Crippen war ein miserabler Arzt Er 
gab seiner Frau ein Beruhigungsmit- 
tel, weil sie immer auf ihm herum- 
hackte. Er vertat sich bei der Dosis, 
und sie starb. Da geriet er in Panik 
iwii zerstückelte sie. Damals g»h es 
auch für Totschlag nur lebensläng- 
lich.“ SIEGFRIED HELM 




ION! KobMtaoa ol» OatalHMt Spratt Md Am* Mora als Gfimstferi* 
fai(torMgllschMFUma»m8cR* »AbM.HMrDoktpri*- foto : trebunk 


Ein gehetztes 
Kaninchen 

D as hart«» map ifom Film gar flicht 

zugetraut daß Natalie (zwischen 
gestrenger Profi-Maske und hinrei- 
' ßender Weiblichkeit: Paula Prentiss) 
am Ende dem Valnikov (Bob Fox- 
worth) doch noch in Sanftmut zu- 
spricht: „Nieten unter sich“ (ZDF) 
hatte wirklich alles für einen Anti- 
Thrüler: Vom russischstämmigen 
Wodkatrinker und ehemaligen Mord- 
kommissar, der neu im Einbruchsde- 
zernat in Kalifornien sitzt Alpträume 
von gejagten und ausgeweideten Ka- 
ninchen geschieden und immer- 
zu „daneben ist“. Von diesem Anti- 
helden «lg» über Aon „Fall“ an sich, 
der sich, scheint* s, eher nebensäch- 
lich durch die 104 Minuten schlän- 
gelt, die Entführung einer preisge- 
krönten Temerdame nämlich, bis zu 
dem Entführer und Erpresser selber, 
Antityp auf der anderen Seite der Mo- 
ral (Harry Dian Stau ton als fast bank- 
rotter. Hundekosmetiker mit Schul- 
den): So kann nur ein Film ausgestat- 
tet sein, dessen Regisseur buchstäb- 
lich altes gegen den üblichen Holly- 
wood-Strich kämmt 

Und so war denn die w ggntiirhp 
Haupthandlung auch eher ein Psy- 
cholögikum, eben die Zeichnung des 
Polizisten Valnikov mit der russi- 
schen Seele im Leibe, dieses innerli- 
chen Chaoten in »nwn fl ogprxaaf» •71 1 

der kerngesunden Kollegin, mit der 
gemeinsam er den Fall des Hundekid- 
nappings zu lösen hat Und diese In- 
nenweltreise erwies sich, trotz aller 
Chaotik, Tränen- und Wodkaselig- 
keit Bis dis durch und durch ameri- 
kanische Geschichte eines kläglichen 
Vp»ffln g>>nheit<dy w5Hi g ii»rg rm ethni- 
schen W i* > mands!anrf l verstanden nur 
von frirytm farbigen Kollegen »nri, am 
Ende, von „Natascha“. 

Daß seine JunggeseUenwohnung 
ausschaut wie ein Ersatzteillager, 
spiegelt nur seine düstere Philoso- 
phie von da Welt als einer einzigen 
Kloake wider, in die all enfalls aus 
seines Bruders russischem Restau- 
rant bei Borschtsch und Balalaika- 
klang etwas Licht zu faltop vermag: 
Ein Seelchen, fest entzweigegangen 
an seiner Zeit im Mor ddezernat - ein 
gehetztes Kaninchen e ben Ein über- 
aus zarter Film, der am Ende doch der 
Kloake ein wenig ihren stechenden 
Geruch zu n ehmen verstand. 

ALEXANDER SCHMITZ 


Undurchsichtiger 

Langweiler 

S ät das Fernsehen sich immer 
mehr zur Stätte für die massen- 
hafte Ahkurbelung von Spielfilmen 
entwickelt hat, geht es ihm wie einem 
Freßsack: Hineingestopft wird, was 
immer zu kriegen ist, egal» ob es 
sc hmeckt oder nicht. 

Anders läßt sich wohl die Ausgra- 
bung dieses amerikanischen Fernseh- 
films aus dem Jahre 1972 nicht erklä- 
ren, der aus gitjym Grund damals 
nicht den Weg in die Kinos gefunden 
hat. Denn wenn es auch über die volle 
Kinolänge von anderthalb Stunden 
ging, ließ sich doch nicht überseh en , 
daß der Füm nach don typischen Re- 
geln da amerikanischen Femsehpro- 
duktion abgenudelt worden ist Und 
was sich bä eingm Serienfetzen gera- 
de noch ertragen läßt, wird, als Spiel- 
film, nur noch sterbenslangweilig. So 
auch im „Tnd «üm KornaUren* 

Worum ging es? Der Boß eines 
Gangstersydikats in einer amerikani- 
schen Großstadt entkommt immer 
wieder seinen Verfolgern, weil er ge- 
schickt durch die Maschen des Ge- 
setzes schlüpfen kann. Als ein kleiner 
Gan gster anspa«»lran will glauben die 

Staatsanwälte Dubbs und Gaüagher, 
den Gesuchten endlich in die Fänge 
zu bekommen. Aba da redewillige 
Frank Romero wird schließlich liqui- 
dier! 

Wie bä Fernsehfilmen üblich, wur- 
de ein Gutteil da Handlung durch 
Dialoge ersetzt - weil das bä den 
Dreharbeiten billiger ist Das trug 
nicht gerade dazu bei, diese verworre- 
ne Geschichte durchsichtiger zu ma- 
chen. 

Des weiteren übersprudelte alles 
pirw» pene t rante Mnqir, Hjp die Hö- 
hepunkte deutlich machen sollte, 
weil sie offensichtlich aus da Hand- 
lung heraus nicht ordentlich entwik- 
kät werden konnten. Und - um es 
komplett zu machen - das handelnde 
Personal war von einer fürchterlichen 
T.indimpnginnalHä t auf wnpn einzi- 
gen Charakterzug fest gelegt, aus dem 
kein Ausbruch in die M enschli chkeit 
erlaubt war. 

Einzig den häßlichen kleinen 
Gangster Frank (Richard Castellano) 
hatte Regisseur Buzz Kulick einige 
Grade Individualität gestattet - und 
zur Strafe dafür mußte er ja auch bald 
sterben. SVEN HANSEN 


TV in Irland; Konkurrenz aus Großbritannien drückt 


Je später der Abend . . . 

I n seinem »Irischen Tagebuch“ be- Talk-Show, politischer Diskussion 
schreibt Heinrich Böll die Iren als und Unterhaltung. Im in den sechzi- 


A schreibt Heinri ch Böll die Iren als 
Weitrekordhaiter im Teetrinken und 
im Kinobesuch. Diese Beobachtung 
liegt zwar schon gute 30 Jahre zurück. 
Aber noch horte lieben die Iren, be- 
kannt als ein geselliges Völkchen, 
den Tee (und den Whiskey) und das 
Kino als Gelegenheit, miteinander ins 
Gesprä ch 7ii knwmwi. T kvh jas Kinn 

hat seit mehr als 20 Jahren einen er- 
bitterten Kft p I piTTpntan auf „John 
Bulls anderer Insä“, wie Shaw Irland 
nannte. 

Ehe am 31. Dezember 1963 das er- 
ste hausgemachte irische Fernseh- 
programm ausgestrahlt wurde, emp- 
fingen bereits 30 Prozent aller Iren 
die Sendungen von BBC und XTV. So 
wurde es höchste Zeit für die Regie- 
rung, den Engländern Paroli zu bie- 
ten und etwas Eigenes auf die Beine 
zu stellen. Nach dem Vorbild da 
BBC wurden noch in den sechziger 
Jahren zwä Programme ins Leben 
gerufen, für die „Radio Telefis Eire- 
ann“ (RTE) die Verantwortung trägt 

In den ersten zehn Jahren kam es 
zwischen RTE and da irischen Re- 
gierung immer wieder zu stürmi- 
schen Auseinandersetzungen, weil 
das Fernsehen rieh angeblich in die 
Politik mischte. Heute haben sich die 
Wogen geglättet nicht zuletzt durch 
die Initiative von Conor Cruise 
O’Brian, ehemaliger Minister, UNO- 
Delegierta und Schriftstella. 

Allerdings muß rieh RTE in be- 
stimmten politischen Fragen mit bei- 
den Häusern des Parlamentes in 
Dublin abstimmen, und zwar immer 
Hann , wenn es um Interviews oder 
Berichte über die IRA, die Sinn Fein 
oder UVF geht Organisationen, die 
sich zum TbÜ außerhalb da Legalität 
befinden, in da Bevölkerung aber 
zahlreiche Anhänger besitzen. 

Nach wie vor ist die Konkurrenz 
aus Großbritannien für die beiden 
RTR. Kan51p beunruhigend stark. 
Rund 70 Prozent aller irischen Fem- 
seh-Zuschauer sehen regelmäßig 
englische S endung en Vor allem das 
in Irland weit verbreitete Kabelfem- 
sehen (in Dublin 80 Prozent alter 
Haushalte) verhüft da britischen 
Konkurrenz zu Zuschauern auf da 
Grünen Insä. Für die RTE ein Motiv 
mehr, sinh noch mehr zu bemühen, 
Zuschaua „abzu wehren“. 

Zu den »Rennern“ da RTE gehört 
seit zwanzig Jahren die „Late, late 
Show“, eine gelungene Mixtur aus 


ThLk-Show, politischer Diskussion 
und Unterhaltung. Im in den sechzi- 
ger Jahren noch sehr konservativen 
und traditionalistischen Irland liefer- 
te die freche Show zu später Stunde 
oft genug Zündstoff für öffentliche 
Auseinandersetzungen. Und obwohl 
auch in Irland heute manches libera- 
ler geregelt wird als 1965, erreicht die 
„Late, late Show“ nach wie vor ex- 
trem hohe Einschaltquoten. 

Stoff für Femseh-Filme gibt es in 
Irland mehr als genug. Schließlich 
gilt das Land als Heim von „Dichtem 
und Rebellen“, wobei das eine das 
andere nicht ausschließt Erfolgreich- 
stes „Heim-Produkt“ war die sieben- 
tälige Serie „Strumpet City“, gedreht 
nach dem Roman von James Plun- 
kett, die auch im deutschen Fernse- 
hen gezeigt wurde. In Irland lag die 
Serie „The Riordans" über das Leben 
im ländlichen Irland lange Zeit Kopf 
an Kopf mit „The Late, late Show“. 
Die Nachfolge-Serie „Glenroe“ wur- 
de ebenfalls ins Ausland verkauft. 

„Wir könnten noch viel mehr und 
noch bessere Fernseh-Dramen ma- 
chen, hätten wir nur das Geld“, klagt 
ein irischer Femseh-Regisseur. Da 
kommt es wie gerufen, daß Irland sät 
einigen Jahren als beliebtes Land für 
Ko-Produktionen gilt Film-Regisseu- 
re haben die Insä mit den 40 Schat- 
tierungen von Grün längst als 
Filmparadies entdeckt das Fernse- 
hen zieht nun nach. Vor allem »Chan- 
nel 4“ arbeitet oft mit RTE zusam- 
men, häufig bä Filmen über das 
Nordirland-Problem und die Ge- 
schichte da IRA. 

Die wichtigste Ztelgruppe für RTE 
sind die Jugendlichen zwischen 13 
und 25 Jahren, just jene, die ihre Pen- 
nies auch gerne mal ins Kino tragen. 
Samstagmorgens gibt es Musik für 
junge Leute in „Any thing Goes“ und 
am Abend Unterhaltung in „Young 
Line“. 

Auch wenn RTE seine Produktion 
in den letzten Jahren steigern konnte. 
Stammen doch noch immer 65 Pro- 
zent aller Femseb-Sendungen aus 
dem Ausland. 1983/84 schlug - wie 
sollte es anders sein - „Dallas“ alle 
Zuschauer-Rekorde, dicht gefolgt 
von da britischen Wochen-Show 
„Top of the Pops“. Mit diesem Mas- 
sen-Import aus Großbritannien will 
man auch verhindern, daß Irlands 
Pemseh-Freaks direkt BBC oderlTV 
anpeilen. M. v. SCHWARZKOPF 
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tn (fischet SpieWHn (1981) V:'. * 
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Buch. Regte Apama. Sen 
Miss Viola Stonehantehw critsm- _ 
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nächst nicht wahlhaben . .'. 


1A0B Togenchae 

14.10 Be SlBcfc ae> ftreee Leben 

Autorenwetlbewerb fDr Senioren 
ab<0 

Rund 1200 Manuskripte trafen 
• beim SDdfunk-Famlflenprogramm 
ein, eris der Sender Senioren über 
60 atiffordette, JÖh Stück aus Ih- 
-iwn Leben“ zu Papier zu bringen. 
Der iPsychoancriytlker Professor 
Tobk» Bracher z»M nunäneZvd- 
schenbRanz der gewählten The- 
men in dtesem Wettbewerb. 

IMS ha Schotte« der fade ' . 
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2. Folge: Lesen auf dem Land 
Bn Bericht aus Maß 

AnschL heute- Schlagzeilen 
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Die Tausch- und Sammlerböfse 
mit Sonja Kurowsky und Rainer 
Nohn 

(fiesmal aus der Europahalfe in 
Castrop-Rauxel 
21 AI No»a aas der Provinz 

Die Nordwestdeutsche Musikako- 
demle in Detmold 
Bericht von Heinz Sommer 


17.1t T e l e Me std e rt e 
17Jt He Cell IBr aBe RHs 

Träume von Hawaii, Teil 1 
Dazw. heute-SdriogzeUan 

17JOO heute 


Schlesien *85 - Begegnungen an 
der Oder 

Htm von Klemens Mosmann und 
■ Stanislaw KrzeminsU 

Bn Deutscher, dessen Mutter In 
Polen einen TeR Ihres Lebens vec- 
. brach», und eki gebürtiger Pole 
bereisen gemeinsam Meder- und 
Oberschlesien. Bei dieser Reise 
kommt es zu xahlralchen Begeg- 
nungen, die die Verbundenheit 
und Freundschaft zwischen Schle- 
- den und Deutschland dokumen- 
tieren sollen. 

2ft.1t Aber. Hen Doktor! 

Englischer Spielfilm (19S4) 
nach Richard Gordons Roman 
Regle: Ralph Thomas 
21 AS hee» jo—d 
22Jt Die Me Ist des Her» 

21. Deutscher CvangeBscher Wr- 
chentog . . , 

Rückblick auf dl« wichtigsten Er- 
eignisse und Trends 
2SJB Der FaM Maartri» (1) 

Fernsehfilm ln fünf Teilen 
von Kart Wrttßnger 
noch dem Roman von Jakob Was- 
sermann ' . .. . 

Mit Heinz Berment, Martin Halm, 
Sigfrit Steiner u. a 
Regle: Theodor KotuHa 
XUS ftatscftfagfftt KhmgOeger 


Live- Diskussion um eine aktuelle 
Frage aus der InnenpoGtik 
Moderatoren: 

Gerd Berger und Johannes Kaul 
AnschJL Letzte Nachrichten 


NORD 

IBM See 
IftJftDfe 
1V.1t TeR 


mit Nnhffnnh— 

Arbeit für einen Tag . 

2TJB Wer bt hier Jmmk-f 

Diskussion über Koslendämpfung 
kn Gesundheitswesen 
ttl Der Uet s rgneg voe M etra p c Bs 
Italien. Sptefüm (1961) 


IftJB Catweada 


IfM Drei - D Spezial 

VkSectn - Bne Video-Show 


Bombenangriff auf Wörzburg 
(16. MSrz 1WS) 


1S4® Sottd Geld 

Amerikanische Hftpamd» 

UM Tarzan 

Die Elfenbeinpiraten 
Der Wilderer SuBy beobachtet 
sät Wochen eine Befontenhetde 
mÜ5fl Buhen, von der er sich zwei 
bis drei Tonnen Bfenbeiri ver- 
sprichL Sein ämnaBger Partner 
3inr, der ehrbar, werden wofit«, 
wird von Wlklhiher WeBngtbnvor 
SuRys Hönen gewarnt. Sufly 
kommt dazu und Weifingtonwird 
angeidKMsm. Tarzan geht der 
Ursache der Schüsse nach. 

1SJS Me BSree sied los 
Bnerzuviei 
ISJOModcbex 

1U8 tceoby «ed Saappy Doo 

Du sattst mein GtGdästem snin. 
17JB Moedbcnb ALPHA 1 
Die schwarze Sonne 
1«JB Westlich von SMrta M 

. Aw.demGeßSngäs. entlassen . . 

. .oder Regiondlpfograinni . 
IIJBAPf bBde- • t ‘ 

•’ Nöchdchteh und Quiz - 
IMS Gatter gegee Oawter 
Die schwarze Katze 
1MB Die Reräe des SttMal (9) 


2BJB WM - Das «nrtsdraiweagazle 

Moderation: Dr. Friedhelm Busch 
und Bettina von Websky 
21 JB Oolwi» B u echer 
21 JB APFbttdc 
22.1S Siebe* lahse GMtefc 
. _ Deuwcher Spielfilm (1W2) 

Mft Hannelore Schroth, Wolf Al- 
bach-Retty, Theo Üngen. Hans 
Moser, Oy Parvo u. a 
Regle; Emst Marischka 

ftHtfFbMc 

■ Letzte Nachrichten 


3SAT 


UM IBwenrnhn 
19 JB baute 
19 JB Spoitrepoit 
21.1t Zeit i* BHd 2 
HAB rf ee— 1 — rsntinnnl 
. . Denen man nicht vergibt 
Amerikanischer Splemlm (19«p 
Kfit Burt Lancaster, Alfdrey Hep- 
bum, Aodie Murphy ik-a. 

Regie: Tohn Huston 
J5AS Keeewert: ßoo 
2US UAT-Nocbricfatea 



21JO Drei' aktuell . 

21.4» Ow— MewMI- Hrnh w U ldy« 

Lauf, GaroL lauf . 


SÜDWEST 


ftJB T ele keH eg ft 

JVnr für Baden-Württemberg: 

1VJ0B Abaedscbae , ■ 

Nor für Rheinland-Pfalz: 


NurtOrdas Saarland; 


Gemeinscbaftsprogramm: 

1925 NachricMea 
19JB Boeasza 

Mord auf der Bühne 
2BJB J a g s thnu ss* 

Bn Saison Freifichtsplal 
21GB Hob Gefdea 

Der Tunnel des Sduedcens . - 
21.25 Rftddbieade 
Vor 60 Jahren: 

Jazz-Musik in Deutschland 

»I M Mancbe* tttec ns 

Alftagssorgen 

Me neue Anmrt der Nonnalvef- 
efiener 

223 tan ae Montag db Md 

ZSJB Hcxbrkfatee 

BAYERN 

1B.1t Hsre hHpnTt e r l 

183 Rttdsdwe 

19JB Lire «ms de» Al o b rtto 

2&4S Szene« vom D ier e ee der Bptacbe 

213 Rundschau 

213 M ckpttkt Speit 

223Z.E.N. 

2250 Der dritte Gast 

Kriminalfilm ln vier Teilen - 

Von Vittorio Barino und Franco En- 

na 

4. Schuft ou» dem Könterhoh 

2XjK Buedschan 









—fr/»» M ö. *TJ 
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» 

steigi 

derF 

schaf 
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Der Kanzler 
mußte »einiges 
schlucken" 


• FodatawtflwSeHal 

Kohl reagierte in gehobener Laut- 
stärke, den Vorwurf; er habe nichts 
für Zimmermann getan, fcftiwp er 
nicht akzeptieren. Waigel soll darauf- 
hin geantwortet haben, es gehe üun 
um die Rolle der FDP, nicht um die 
Kohls. Der CSU-Landesgruppenvor- 
sitzende war es auch, der das persön- 
lich schlechte Verhältnis zwischen 
Kohl und Strauß ansprach und der 
verlangte, Gespräche zwischen bei- 
den Spitzenpolitikern und den Par- 
teien müßten zur Normalität werden. 
Es sei der persönliche und pol it isc h e 
Schulterschluß erforderlich, sonst sei 
vieles umsonst CDU-Generalsekre- 
tar Geißler und der Fraktionsvoisrt- 
zende Dregger stimmten dem aus- 
drücklich zu. 

Ober das in der Koalition umstrit- 
tene Ausländer- und Asylrecht wer- 
den sich CDU und CSU im Juli bera- 
ten. Nach der Sommerpause, so gel- 
ten die Absprachen, nehmen sie sich 
dann das „gesamte Feld der Au- 
ßenpolitik 11 vor. 

Übereinkunft wurde in der ersten 
Gesprächsrunde über folgendes er- 
zielt In der umstrittenen Frage eines 
VA rmummiJTig sverfaots im Zusam- 
menhang mit dem Demonstrations- 
strafrecht soll es zwar generell dabei 
bleiben, daß Verstöße eine „Ord- 
nungswidrigkeit" sind, aber wenn 
sich Demonstranten der Anordnung 
der Polizei widersetzen, Helme und 
Kapuzen ahTnnphmgn, ifann soll dies 
als „Vergehen“ bestraft werden. Ein 
solches Verfahren sei „praktikabel“, 
wurde versichert Auf diese Kompro- 
mißlösung hatten sich zuvor die Poli- 
tik» Schäuble, Stoib» und Staatsse- 
kretär Kinkel vom Bundesgustmnim- 
sterium verständigt Übereinstim- 
mung wurde auch über ein MAD-Ge- 
setz, über Grandzuge des Daten- 
schutzes und das Personalausweisge- 
setz sowie über andere Vorlagen, zum 
Beispiel zur Bekämpfung von unlau- 
terem Wettbewerb, erzielt 


Einig waren sich CDU und CSU 
auch darin, daß „verunsicherte“ Währ 
tergruppen wie die Bauern, Rentner 
und die Heimatvertriebenen über die 
Leistungen der Regierung und über 
deren Positionen aufgeklärt werden 
mäßen. Außerdem habe <fie Regie- 
rung bei ihrer Politik zu wenig auf die 
Selbstdarstellung geachtet sich statt 
dessen zu sehr mit abstrakten Begrif- 
fei wie „Konsolidierung“ und „Stabi- 
litätskurs" begnügt 


Eine Enzyklika über 
die verfolgte Kirche? 


Die 


DW.Bobb 

Die Andeutung stammt vom Pra- 
ger Erzbischof Kardinal Tomasek 
und seitdem wird darüb» spekuliert, 
ob Papst Johannes Paul IL, erst in 
jüngster Zeit zur Zielscheibe massi- 
ver sowjetischer Kritik geworden, sei- 


bung, die airfdfe Situation darKaehc 
in der Tschechoslowakei paßt; wo 
von den 4386 Pfarreien 1161 keinen 
Pfarrer haben, wo der Vatikan zur für 
drei der 13 Diözesen Bischöfe ernen- 
nest konnte. 


ne 


verfügten Kirche hinter den Eiser- 
nen Vorhang widmen wird- Der grei- 
se Erzbischof auf dem Prager Hrad- 
sfhm hatte sein Bedauern über die 
n ffan sichtliche Verhinderung eines 
Papstbesuchs zum Fest der „Slawen- 
apostel“ KyrülundMethodam7. Juh 
in der CSSK durch die Staatsführung 
mit der hoffnungsvollen Bemerkung 
verbunden, das Oberhaupt der Kir- 
che wende aus Anlaß des 1100. Todes- 
jahres der Heiligen „eine Enzyklika 
für die ganze Kirche veröffentlichen“, 

auf die er, Tomasek, „täglich mit 
S pannung “ warte. 

Offiziell gibt es aus dem Vatikan 
dafür keine Bestätigung. Aber, so 
hört man, der polnische Papst werde 
zu für die Katholiken in der 

Tschechoslowakei bedeutungsvollen 
Datum, wie es der Tradition in sei- 
nem Pontifikat entspricht, auf jeden 
Fall die schwierige Situation derKir- 
ehe unter dem Husak-Begnne heraus- 
steDen und an den Zusammenhang 
zwischen den Menschenrechten und 
der Freiheit - einschließlich der Rdi- 
gionsfreiheit - erinnern. Ob in einer 
Enzyklika, oder in einem päpstlichen 
Schreiben von geringerem Rang, das 
sei dahingesteOL 


Zodem kommt es festtäglich zam 
KonflilözwiscfamrointwienGteistfr 


in tezris”, die auf die U nter stü tz ung 
auch durch mehrere Bischöfe verwei- 
sen kann. So kritisierte kürzlich der 


ein Unterzeichner der „Charta 77“, 
der seit 1970 sein Priesteramt nicht 
ausüben dar& den slowakischen Bi- 
schof Josef Feranec. 


Konflikte in der CSSR 


Feranec hatte die Angriffe auf „B*- 
cem in tenis“ als Angriffe auf den 
Frieden bezeichnet, ja ab „antirtaaffi- 
cbe A ktiv i tät en“, womit er die kom- 
munWsebe Diktion übernahm. „Sie 
betreiben selektiven Gehorsam gegen 
d«3 Papst“, hielt ihm Sverina vor. Die 
der Organisation angehörenden Prie- 
ster seien nicht aus politischen, son- 
dern ans jrtrr-hürhon Gründen vom 
Vatikan zum Austritt mrifee for dert 
worden, denn JPacem in tenis“ habe 
niemals das Recht auf Glauben ver- 
teidigt 


Die Rede von Lonrdes 


Johannes Paul IL braucht nur an 
das aivnilmiipfem, was er während 
vieler Rosen gesagt hat So an seine 
Ansprache im August 1683 im franzö- 
sischen Wallfahrtsort Lomdes, als er 
die vielfältigen Diskriminierungen 
der Gläubigen in zahlreichen Län- 
dern, die Einschränkung der Ver- 
sammlungsfreiheit und die Behinde- 
rung der Bischöfe bei der Wahrneh- 
mung ihrer Aufgaben anprangerte. 
Der zentrale Satz aus der Rede von 
Lourdes: „Beute sind zum Gefängnis, 
zum Konzentrationslager. zur 
Zwangsarbeit und zur Vertreibung 
weniger ächtbare; aber trotzdem ent- 
scheidende Maßnahmen hinzuge- 
fc^miwAn, Pinn Art zivilen Todes, wie 
etwa die ständige Einschränkung der 
persönlichen Freiheit oder die soziale 
Diskriminierung 4 *. Kr» Beschrez- 


Das ist die Situation in der CSSR, 
auf drei der Papst in seinem Schreiben 
entgehen wird. Aber er dürfte es da- 
bei rm-ht belassen. Wahrend seiner 
Beaehix-Rrise hatte Papst Woytüa, 
an das fllauhangapnff ni« von ^riO 
und S&thod erinnernd, einem geein- 
ten Europa das Wort geredet, das 
nicht auf die Nationen im Westen be- 
schränkt sei. Die Europäer dürften 

rifh n kfr* TnitiW T rwinin^ [di«KhB. 

tinents abünden, sie soRten vielmehr 
das geistige Erbe des Ostens ebenso 
berücksichtigen wie das des westli- 
chen Teils. Eine fafari»«hmg 1980 
war von tiefer Symbofazaft. Johannes 
Pani IL »ftpltte dem „westli- 

chen" Europapatron Benedikt gleich- 
berechtigt die „Vertreter* des Ostens; 
Kyrill und Method, zur Seite. Eine 
Beschrei b un g des y^MwmwhMip 
von Menschenrechten und Frieden 
wäre daher mm Zusarnmensteflung 
dessen, was sich bereits jetzt wie eia 
roter Faden durch die Ansprachen 
Woytflas riebe, ko mm ent i ert die Ka- 
tholische Nachrichtenagentnr (KNAX 


Verhandlungen 
mit Ost-Berlin 
über Frequenzen 


fac. 


Der geraut Zeitpunkt der Nutzung 
der UKWJteqpensm ZOO bis 104 Me- 
gahertz (sie iteben fab am L JuU 
1967 der JOBBT zu) durch priva te 
Bundfrmkä tatämen in der Bundewe- 

pnMft iv* ttffrnhT imeh 

immer ungewiß. ZwbdwQ Bonn und 
Ost-Berfin wirf darüber noch verhan- 
delt. jaerdBnjs gge rieh festem 

über der WELT zamrirhtHrh dar- 
über, daß die enta p re c heral » Fre- 
quenzen Jan Laufe dea Jahres 1968“ 
von da privaten Intercsaentenin Be- 
trieb g«f?«irwiPTi werten k önnten . 
Die Version des JSpfcgd", daß die 
JOBBT die Privrtftmkpttnt toemae 
und die Nutzung der Sendemöftich- 
hmitmn ver zög ere, entsprec h e „nicht 
dem Stand der Kontakte mit der 
DDR“. 


Ab absurd warten in Bonner Be- 
die an den „Spie- 
gel-Bericht über ehr Veto aus Ost- 
Beriin geknüpften Ven nuUm gai bc- 
y j f te »*, die „DDR" konnte die rond- 
Efc der CDXOCSO 
um für eine vinsritigr Re- 
quenzfimgabe Gegenleistungen em- 
»niiaiMMn, et wa di e Abacbinnung 
westdeutacber UKW-Sender oder des 
Dertsdtfaadfttnlca nach Osten hin. Ei 
ad völlig undenkbiT, hießen daß von 
der d e ^reitig m B uiriiesregierungriDe 
Besdnänkxing des fr e i en Informa- 
tä opafhm ea in Ifittd- 

A w h ri i htM l h f n g mnii u n»f i weiden 

würde. 


Die in Alge krampenden UKW- 
flggnemen sind fnabcaondcreffir die 
HöcfinikpKneindenBundesfindefn 
N iedeu a chs cn and Sddmigßbt 
stein von ^tedwifamg Die PSne für 
den Aufbau von p ri v aten Sendern 
mflßtm im fUie «faw u m »w » h g*i»M. 
gen Haltung der „DDR“ revidiert 
werden. Das Experiment mit privaten 
HMBkggiflPB h imwiiMn ist von 
diesen Problemen unberührt Demi 
dort woden Bes erv eftequenzen des 
Ba yer b c h en Rundftmk s für die Am- 
stmhhmg privater Progra mm e ge- 


Der „Spiegel" hatte «meldet, «he 
Regierung in Ost-Berlin habe in ei- 
nem von der Bundesregie rung ins- 

hn j wW* S riir wliwi 

auf ein i w te«iiB< i nilrs Schutzrecfat 
verwi esen, das die V er w en dung na- 
tional gnmtiJw Funkwesen für 


ttundftmkaei i deT der Naddrariinder 
verböte. 


Erstmals ein Premier 
Frankreichs in Ost-Berlin 

In der „DPR“ sucht Fabws Kontakt mm „anderen Europa“ 


A GRAF KAGENECK, Paris über ganz Berfin und seiner Verant- 


drei westlichen Scbutzmachte Ber- 
lins reist Frankreichs Premiermini- 
ster Laurent Fabius heute » einem 
zweitägigen ofBririlen Besuch nach 
QstBafrn. Der Begterungaritef wird 
von A nßenhsndrism ipi stie rin MM* 
Creaaon und einer Delegation von 17 
Industriellen bereitet, was dem Be- 
such enen ntehr wirtschaftlichen als 
prfB« f*M«n Nutzeffekt geben soIL Fa- 
bins wird zwei Gespräche mit SED- 
Geoealsekretär Erich Honecker füh- 
tea, mit Auß enminis ter Oskar R- 
scher und AnßeitfaiwWfrStaatsso- 

Hn ain wyptwiffew. 

Anflenhim spricht Fabius mit Vdks- 


eine «fr*» Anerioainung aussdalie- 
ße. 


In interview der Zeitung 
Monde“ hatte Honecker am Wo- 
chenende die Existenz zweier deut- 
scher Starten als wesentScbes und 
nnfl foä nderl j rfwa 'Rlpment der Sla h fllr 
tät der europaisdien Naddcrieg s ord- 


deri G edanken an. rineWiederveBara- 
gimg dar beiden deutschen St aa ten 
ans. Beide gehoitm vezsetoedenen 


sowie dem für Wateduftsfragen ver^ 
an t wrafli chen Polübüromitglied 
Günter ICttag. Mittag war wiederholt 
zu Wirtachaftsg e spräc he n in Paris. 

Im ffinblKk auf die Frage, warum 
gerade Frankreich als erster der drei 
westtichen Alliierten den Bann bricht 
und einen so hochrangigen Besuch in 
Ost-Bedin macht, wird in der Umge- 
bung fl— auf die 

rftwtjpw yurnmhnw gpn fl*»* frwnmsi- 
achen Regierung hingewiesen, den 
gmfafcf nyni afwfamr Europa“ zu 
«neben, dessen Abtrennung vom 
westlichen TeÜ des Kontinents nicht 
auf Dauer hmgenonnnsn weztten 
könne. 


«qwi an. Man könne den Nachbarn, 
die von einem Deutschen Brich „ge* 
nug“ hätten, das Trauma einer soL- 
dten Wiedervterihigimg nkht zehn- 
ten. 


Honecker Ionisiert Bonn 


Hcnnedaer s^nto, wenn es eine ge- 
meinsame Basis für beide deutsche 
Staaten gebe, so sä dies das Interesse 
ihrer Bürger an der Erhaltung des 
Friedens im Ze n tr um Europas, einer 

ftiwWWiwi 7 jrlntnft ffh- «Mi nnd ÜM 

Kinder. Honecker kritisiecte die Bun^ 
desregierung für ihre Bereitschaft, 
sich an den Plänen der Strategischen 
Verte ädi g un g gdnHiath ie der USA 
CSDQ zu beteiligHL 


Bfldit um Eriaiihnis gefragt 


In diesem ^andrien Europa* abcsr 
•ö mm einmal die „DDR" das wich- 
tigste und wirtschaftlich kräftigste 
Land. Die besonderen Begebungen 
Frankreichs zur Bundesrepublik 
Deutschland würden dadurch nicht 
beemtzächtigt Auch habe man Bonn 


mdx t etwa „um Erlaubnis fragai“ 
inflaren Frankreich habe die „DDE“ 
1973 m vollem Einvernehmen mit 
Bonn diplomatisch anerkannt und 

i rftdte P t nnrmite BidriWBg B Ulf 
aßen Ebenen mitihr unterhalten, wte 
das uch andere westhehe Staaten tä- 
ten. 


Daß da Besudi in Ost-Bahn statt-, 
finde, hege an der „Reaüfcäf* der Ver- 
hältnisse, da dort nun einmal die Re- 

gierungwgganedffsliandes Ihren Sitz 
hätten. Keineswegs bedeute dies eine 
Ana teiumi g des Ostteüs der Stadt 
ab Hauptstadt Frankreich beharre 
auf a«n»n Rechten ab Siegennacht 


Fabius wird in OstJSezimaufeüsen 
izrtenrtvexea wirtscha M i c hen, indu- 
striellen und kulturellen Austausch 
rfrfng on Der Hand el hat skäi zwar 
seit 1983 nifriettereärflend entWlk- 
bett, war aber seit 2984 mit 400 äfiOio- 
nenF!ranc fur Frankreich noch defi- 
zitär. Das bisher erreichte Gesamtvo- 
lumen von sieben Milliarden Franc 
(Zß Milliarden Mark) soll nach franzö- 
sischen Wünschen, bis 1988 ver- 
doppelt werden. Paris hofft vor altem 
auf Aufträge für seine riektmnukVm- 
re, chemische und Msschmenhiniin- 
dustrie sowie größere Abnahme von 
Agrar- und Lebensmjttelprodufcfen. 

Mim w rist darauf hin, daß derftan- 
T Qwwflw Wimiiri mit der JDDR“ mir 
wnm Mrinen Bruchteil des inner- 
deu tsc he a Handri« ausmacht Letzte» 
rer ist übrigens ein ständiges Ärger- 
nis für die Franzosen, daer denWett- 
bewerb in der Europäischen Gemein- 
schaft verzerrt und die „DDR" prak- 
tisch zum 13.^ EG-Mrfelig ^macht At^ 

nicht versäumen, diesrai Aorist in 
OstnBeriin öffentlich a nzupran gern. 


Moskau moniert ^ 
die fehlende 
Planerfüllung 


Dtesowjetisd^WMachafthrt in 
den ecite» Monaten dieses' Jahres 
nach einem Bericht der-Zeftung jSo- 
ziaüstiache IndustiSe^ nkfot den er- 
hofften A u fac h w nn ggreiriit-Üp^ 
achtet ds Appdte von Buteidtef Ifi- 
rfaril GoriJBtoci»w, die Effinakder 
«trigem, 

seien diri Resnltate ladter t^tig, 
meldete Ta g ea reitun g,- Brieg- 
sdbaft und MansgemefttyiderBetrie- 
be hätten offirnhar nodLnachtbegu^ 
feo, was vosLflmen erwmtrt wwte 
_TÄngi6f j yht dkVzdHDdtneQ 
Prod u lc tionsbwririte haben^dte^e^ 
scheidende Waide zu - intenärerer 
UreenahnwnnfÜhnihggPirhsftL*So ■ 


f# 


y 


Cheimrindustrie 

«gftimmi nicht etfüIh^v-'-f -y.'*:'- — 
■ >c* ttfrfc ' 

folge der Sowjetamtscfaa ft^ re stnteein 
gmnmwri atcg- «mSsmsteg tebrinem 
Lritärtaori der PartrieHtung^ > w- 
da“ vor der folgen Ahnsfame^^rdie 
EffiztenAainp sgirei^B^as^Chef 
Grabatscbow s 
de Sache. JDarateteft] 
ros imd auf Daher.; 
hieß es. '. ^ : ' - 

gut in dtesam) 

letzten des Fünfrahrespkute rta&en 




; Oe 



Druck anf 


stitiona^riden '.«Ä/'Tte-'; 
Gcsbalschowa undderL ~ 
sind aHenfinga kein. 

iwmi. ttitn»h n nnp « | 

uesL Verspätungen nachzuhoten,ffh 
es schcaa früher zam to ded fel ewrifi-^ 

gen Planperioden. 
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Daten über d te eaten briden Iforete 

tan, daß ösh. das Wutsdiaftswachs- , 
tum im Vetklrich zrmVrajrtireiWft^ . 
u nnr f wwrtrHrfi m iliiijajint liilti^Tii 
ihrem Bericht hätte dte Writedäfte ; 
zeitung zwar darauf faingewiesen, d«ß T 

d te Ministerien und LeituEjgBM-' 
gane der Planwirtschaft ^ 

Nach Angaben wcHÖicher 
zeigen die veröffentiidrten _ 

se eine Absrivwädttmg des’ Wa^^ 
tmns inder kttteaPtaredcrAarfs^i 
zrit Tschemenkos, riwnoo w^wra^ 
Ende der Amtsreät Bresclmewar AuÄ - 
Bresc h news Nacbtöfter. AsAofwterv 
habe mit seiner Kampagntflti®^- 
at*iytwn«ripKti venucht; die fBft-r- 

adüift.ZB-bririMOL v K 


, : Pr 
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In Trauer und mit großer Dankbarkeit nehmen wir Abschied von 


Dr. h. c. Friedrich Sperl 


Ehrenvorsitzender des Beirats 
der Industriekreditbank AG - Deutsche Industriebank 


Er verstarb am 5. Juni 1985 im 89. Lebensjahr. 


Der Verstorbene war eine treibende Kraft bei der Gründung der Industriekrcditbank AG im Jahre 
1949. In den schwierigen Jahren der Nachkriegszeit und des Wiederaufbaus hat er sich mit nie 
erlahmender Tatkraft und nachhaltigem Erfolg für unsere Bank eingesetzt, deren stellvertretender 
Aufsichtsratsvorsitzender er von 1949 bis 1974 gewesen ist Anschließend blieb er uns als Vorsitzender 
unseres Beirats verbunden. Als er diese Tätigkeit aufgab, wurde er zum Ehrenvorsitzenden des 
Beirats berufen. Er nahm bis zuletzt lebhaften Anteil an der Entwicklung unseres Hauses. 


Friedrich Sperl hat sich herausragende und bleibende Verdienste um die Bank erworben. Wir 
vertieren in ihm einen treuen Freund, der sich nicht nur durch hoben Sachverstand, sondern auch 
durch menschliche Wärme auszeichnete. Sein Wirken wird in unserem Hause unvergessen bleiben. 


Indostriekreditbank AG 
Deutsche Industriebank 

Aofsicbtsrat, Vorstand and Beirat 


Die Trauerfeier findet am Mittwoch, dem 12. Juni 1985, 9JB0 Uhr auf dem Hauptfriedhof, Eckenhenner 196, 

6000 Frankfurt (Main), statt. 


Wir arbeiten an den Gräbern der Opiri uon Krieg und Geioatf 
für den Frieden zwischen den fflensctai 
Hir den frieden zwischen den Völkern 
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Delors’ 

Theorie 

X. SdL (Paris) - Die schon vor 
Jahren von dar OECD begrabene 
Lokomotrrtheorie, wonach insbe- 
sondere- die Bundesrepublik der 
Weltkonjunktur durch expansvoni- 




sollte, will Jacques Delors zu 
neuem Leben erweisen- In. Paris 
zeigte sieb der Präsident der EG- 
Jfommissfonjetztfast als. rein« 
. französischer Interessenvertreter. . 

: Angeriäifa des augenMfadcifcfaen 
lfaB-Vadatums seines Vaterlandes 
. und dessen B soriaIstiukturdlerUn- 
mögbekeit“, die Inflationsrate auf 
unter drei Prozent zu drücken -zur 
Zeit Begt sie bei 6,5 Prozent- hält es 
der frühere französische Wirt- 
schafts- und Fmanzminister für 
-w ünschens wert, daß die Bun des re- 
gierung nicht weniger als 2J> Pro- 
zent Inflation anstrebt Demgegen- 
über erwartet die OECD für die 
. zweite Jahreshälfte zwei Prozent 
. Delocs selbst halt die Deutschen 
sogar für fähig, auf ein Prozent zu 
kommen. Unter eines derartigen 
Entwicklung müßte aber die EG 
schwer leiden und die Bundesrepu- 
Mflc fflnft auch nicht von ihrer ho- 
hen Arbeitskttagkeil herunter, 
meint de- Franzose. Deshalb will er 
auch die. monetäre Kooperation in 
der EG vorantreiben, welche die 
Bundesrepublik wahrscheinlich 
mit Abstrichen von ihrer Stabilisie- 
rungspolitik zu bezahlen hätte. 

Irgendwo scheinen die Deut- 


schen Delors Dicht ins Konzept zu 
p assen. Immerhin hat er das Voka- 
bular gezügelt Unter Hinweis auf 
den letzten EG-Agrarministenat 
warf er ihnen nur noch Dickköpfig- 
keit vor. Früher sprach er noch von 
deutscher Arroganz. 

Selbstbewußt 

K. S. - Schlüssig begründete' 
HenryKNau, Professor an dwUni- 
versität in Washington, in einem 
Vortrag vor der Gesdlscbaft für 
Auswärtige Politik, Weshalb sich 
die Zinsen in den Vereinigten Staa- 
ten in den letzten Jahren auf einem 
hohen Niveau bewegen mußten: 
Das durch die Zinssätze angezoge- 
ne ausländische Kapital brauchte 
die USWirtschaft, um notwendige 
Umstrukturierungen finanzieren zu 
können. Die Steuersenkungen 1981 
hätten Löcher in der Staatskasse 
verursacht, die gestopft werden 
mußten. Ohne das Auslandskapital 
hätten beispielsweise die Rusümgs- 
p rog ang ne nicht durchgefühlt 
warten können; zumindest nicht 
ohne Inflation. Audi der hohe Dol- 
larkurs habe den Anpassongspro- 
zeß u nte rst ü tz t Daß der Au ß en han- 
del und möglicherweise auch die 
Entwicklungsländergelittenhaben, 
bemerkte Nau am Sande. Die Ein- 
stellung heißt schlicht «Wir müs- 
sen tun, was für uns richtig ist“ 
Nun könnten die Zügel gelockert 
werden. Jetzt seien die Europäer 
am Zuge, kräftiges Wirtschafts- 
wachstum zu produzieren. So ein- 
fach ist das; man muß nur genug 
Selbstbewußtsein haben. 


enl 
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3ES Preissprünge auf der Stelle 



Von JAN BRECH 



ie Tankstellenpächter haben zur- 
zeit vor «Hwn damit ZU tun, ihre 

HChfllfler nn«mta\iytwn py cfrvi 

|7uu’ der einen Seite die Anbieter von 
“TOzkenbenzm, die versuchen das 
~^~*heismveau-bei Benzin und Super 
“Z?Tchrittweite nach oben zu heben, auf 
prJJJHer anderen Seite die freien Tankstel- 

"riebe des Handels,, die die Marken- 
um Kunden nicht 
10 ^ er ^ur sin dfe Zapfiräulen, rondem auch 
impapeirin riio VprtranfcraiiraA wi lfi flrwi . 

ersucht| Die Preispolitik dieser „unkonvent- 
ionellen“ Anbieter, die im Zuge stä- 

IM yfwiarptwfpr Umsätze und messer- 

(cbarifen. Wettbewerbs im Efnzelhan- 

t Id immer aggressiver wird, Bst stän- 
iTTTTI Artige Bewegung am Markt aus. Preis- 
* V ■UÄenkungEn an ihren Tankstellen- ha- 
len im Wettbewahsumfidd gjeich- 
am Trichterfünktion- Sie ziehen die 
halse der Markenhersteller und der 
tkeien Händler mit nach unten, <fa 
keine Station Absatzveshiste d- 
i kann. Der Kon 2 entratkmspro- 
im ThnksteDennetz hat zu Be- 
riebsgrößen geführt bei denen sin- 
oende Mengen zu stei g en den Stück- 
. costen führen, so da 6 der Marktanteil 
ZUm SondeipIÖim jeden Pteägdiaüten werden muß. 

Die ausgeprägte Pidseznpfmd- 
Schkdt der deutschen Autofahrer, 
üe durch die QuaHtätidiskusdon 
Iber TMnig « tiwCTm nur wenig geßt- 
xn hat, sorgt dafür, daß die Preispali- 
äk am Benzmznarkt einer Echter- 
aächer Springproaesskra gleich> 
kommt Daß dm, MarkenhereteDer 
nicht müde werden, immer von 
neuem Spränge nach vom zu wagen, 
ergibt steh aus ihrer Ertragslage. Die 
Raflhw.riegesabdiaften setzen nach 
wie vor an jeder verkauften Tonne 
Uhumlölprpdukt. erhebliche Mittel 
zu und die Marge im Bändel steht 
ebenfalls unter gehörigem Druck. 

I» Prognose für wertere Aufbes- 
serungsverauche an der Erlössei- 
te SSt um so leichter als die große 
Reisewelle bevorsteht Dte/steigende 
Nachfrage mdenMonaten Juni bis- . 
etwa September hat die Industrie bis- 
lang noch immer . genutzt Dabei ist 
ihr Nachholbedarf in diesen Tagst 
sogar noch gestiegen, nachdem es am 
deu tschen Benzinmarkt zu «rmm 
Preisnitschum durchschnittlich zwei 
Pfennige gehomuteu irr> d von den 
vier Pfennigen der letzten PreisruDde 
nichts mehr übnggetdieben ist Das 
augenblkkKcheAbbrocteln derPtei- 


ENERGIEAGENTUR: 


Di 


se steht offenbar in __ 

•mH R pfijpiiiiti^Tipn über die auf Ende 
Juni vorveriegte Opee-Konferenz. 
Gerüchte über eine mögliche Sen- 
kung der »ffwoHwi Rohölpreise hat 
dieNachfrage praktisch zum Erliegen 
gebracht »nd die im ersten Halbjahr 
weitgehend festen Preise am Rotter- 
damer Markt anfgeweicht 
Die momentane Schwäche ändert 
aber nichts daran, daß die Preise für 
Bwizm, Super nnd Diesel in de" 
Sommermonaten »ach oben tendie- 
ren werdem Immerhin sind die Preis- 
anhebungsvetsuche der Industrie be- 
reits in den ersten sechs Monaten die- 
ses Jahres weit erfolgreicher gewesen 
als im Vorjahr. Die Durchschnitts- 
preise liegen jetzt um rund sieben 
Pfennig höher als zu Jahresbeginn. 
1984 hatten die Anbieter in neun Ver- 
suchen insgesamt 25 Pfennig mehr 
gefordert, aber nichts durchgesetzt 

B ei der nach oben gerichteten 
Preisentwicklung in di e sem Jahr 
spielt sicher der Höhenflug des Dollar 
eine entscheidende Rolle, doch gibt 
es am ölmarkt inzwischen auch 
strukturelle Veränderungen. Die an- 
steigende Nachfrage bei Benzin und 

Super trifft auf ein Angebot, das zwar 

noch iwwner reichlich, aber zurzeit 
nicht mehr im Überfluß vorhanden 
ist Hier wirkt nicht zuletzt der Kapa- 
zitätsabbau in Europa und auch in 
Übersee. Durch die Sti lle gu n g von 
Raffinerien in der Karibik etwa, die 
den US-Maxkt mitversorgt hatten ist 
US-Nachfrage nach Rotterdam verla- 
gert worden. Mit dem Ende des briti- 
schen Bergarbeiterstreiks und dem 
damit verbundenen Nachfrageein- 
bruch bei schweremHeizöl ist außer- 
dem die Produktion einiger Export- 
raffinerien zuruckgefahren worden. 

Sn Ausgleich von Angebot und 
Nachfrage, der die Preise auf ein ko- 
stendeckendes Niveau brächte, ist 
damit allerding s bei weitem nicht er- 
reicht Nach wie vor gibt es zuviel 
Rohöl, zuviel Raffinerten, vor alle m 
mit zuviel Konversion sa n ta gen , die 
jmnw mehr leichte Produkte herstei- 
len. Solange das reichliche Angebot 
auf «w»n kaum wachs e n den, aber 
hart umkämpften Markt schwappt, 
-bleibt es ein mühsames Unterfangen, 
die TW m np n eise parhHahig zu erhö- 
hen. Die Autofahrer bra uchen bei 
drastischen Sprungversuche also 
r\jrht tu gebrechen. In ihnen ist ein 
Zurück schon rin kalkuliert 


Yersorgungsuberfluß beim 
Öl ist nicht von Dauer 




JOACHMSCBAUFUSS, Paris 
Die Lage am. Ölmarkt hat steh wej- 
ter entspannt Wahrend die Nachfra- 
ge T ^ rrfif'kgahtj . nimmt das Angebot . 
vre- adern der Sowjetunion zii/steöt 
die Internationale Bnergteagentur 
(XEA) in ihrem letzten Öbnarirtberichl 
fest Allerdings ward der derartige 
Versorgungsübezfluß nach Auffas- 
sung der IEA nicht sehr lange anhak : 
ten. 

Ke jüngsten Verbrauchsschätzun- 
gen der IEA sind' wieder etwas opti- 
mistischer ges timmt In dem vor- 
auggegangenen Ölmaiktbericht war 
mit einem baldigen Wiederanstieg 
des Ölverbrauchs der we s tli c hen In- 
dustriestaaten (OECD-Zone) gerech- 
net worden. Jetzt wird für das 2. 
Quartal 3985 ein Rückgang von zwei 
Prozent in* Jahresverglgich vorau^e- 
^gt padx JJS Prozent im 1^ davon - 
^Rhäent in Nardäherika, 


mim»c Bß Prozent in der Pazifikzone 
und plus 2,4 Prozent in Europa als 
. Folge des inzwischen beendeten briti- 
scheriBergjffbeiterstreiks. 

Nachdem sch der Ölverbrauch der 
OECD-Zone seit dem letalen Öl- 
prh no k kontinuierlich vermindert 
hatten warerim vergangenen Jahr um 
2,1 Prozent auf 3^6 Milli onen Barrel 
tagüch gestiegen. 

Für das Jahr 1985 erwartet die IEA 
eine leichte Abschwächnng auf 34,4 
und för 1986 eine leichte Zunahme 
auf 34,7 Millionen Barrel täglich. 

Die öWonäte der OECD-Zone ver- 
anschlagt die IEA zum 1. Juli auf 413 
Millipnpn Tonnen bzw. 95 Ver- 
brauchstag e. Im Jahresvergleich gin- 
gen die Vorräte der Ölgesellschaften 
auf.74 (82) Tage zurück, während die 
der R*> g»grung pn auf 21 (19) Tage m- 
nffameh... 


CHINA / Memorandum über Zusammenarbeit in der Kernenergie wird unterzeichnet BUNDESHAUSHALT 


» « 

Uber Preis und Finanziening der 
deutschen Anlagen noch nicht einig 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Noch bestäit mm Jubeln kein Anlaß: Zwar wird heute in Bonn ein 
Memorandum zwischen, der deutschen und der rhm<*d«/»hpn Industrie 
über Zusammenarbeit im Bereich der Kernenergie unterzeichnet Aber 
dieses bedeutet noch keinen Vertragsabschluß. Das Memorandum unter- 
streicht jedoch das große Interesse Pekings am Zugang zur modernsten 
Technologie. Die deutsche Wirtschaft hat ihre Bereitschaft zu diesem 
Transfer in größerem Maße als andere Lander signalisiert. Der bilaterale 
Warenaustausch florierte in den ersten Monaten 1985 ungewöhnlich. 


Das Memora ndum bezieht sich auf 
die Zusammenair bCTt hfli d** 1 * Planung 

, ttiH Entwicklung von vier Kemkraft- 
weiksbKteken Die Druckwass eneak - 
toren der Kraftwerk Union (KWU) 
sollen eine Leistung von jeweils 1000 
Megawatt haben. Für den Bau der 
ersten beiden Anlagen -im Gespräch 
ist ein Auftragsvohunen von fünf Mil- 
liarden Mark — in Sunan in der Pro- 
vinz Jiangsu, hat die KWU im März 
eine Offerte abgegeben. Zuvor hatte 
in Peking eine Ddegation von 14 

gungen abgeklärt, die jetzt in dem 
Memorandum festgeschrieben wer- 
den. 

Vorgesehen ist ein umfassender 
Technologietransfer. Sei ist es, daß 
die Chinesen, wenn die vier Kem- 
kraflwerksblöcke einmal errichtet 
sitkI, weitere Anlayn jjj pig^nor Re- 
gie hersteilen können. Wesentlicher 
Bestandteil des Technologietransfers 
ist dahAf die Gründung wnw gemein- 
samen frigenieur-Ge- 

seDschaft mit der KWU. 

Bis zur Auftrags vergabe muß noch 
pmp Einigung über den Ueferum- 
fang, Hab Preis und die Finanzierung 
erfolgen. In dem Memorandum wird 


ausdrücklich darauf hingewiesen, 
der Preis »»d die Finanzierung 
international wettbewerbsfähig sein 
müssen. Die deutschen Lieferungen 
sollen langfristig finanziert werden. 
Hermes ist bereit, für die deutschen 
T^AfenrngAn »in«» Expo rt- Garantie zu 

nhPTT^ahmon. Auf dvU ar haben 

die Ttawlr ^ind dfe Wmdfhm- 

stalt für Wiederaufbau ein Finanzie- 
rungämodell ersteDi 

Entwicklungshilfemittel sollen 
nicht eingesetzt werden, obwohl Chi- 
na im vergangenen Jahr in dar Kreis 
der TünHar aufrenonunm wurde, die 
zinsgünstige Kredite erhalten. Beob- 
achter sehen hier ein Problem im 
Wettbewerb mit den Franzosen. Auf 
Druck Frankreichs wurden Kredite 
für Kernkraftwerke aus dem OECD- 
Konsensus über die Mmdestzinsen 
fiir Exportkredite herauggeoommen 
Paris könnm seinen Firmen mit Zins - 

Subventionen he|fan. 

Um der chinesischen Seite die 
Rückzahlung der Kredite zu erleich- 
tern, sollen auch Vereinbarungen 
über Gegengeschäfte getroffen wer- 
den. In diesem Punkt besteht noch 
keine Einigung. Die deutsche Seite 
will NE-Metalle beziehen und Natur- 


Uran kaufen oder leasen. Die Chine- 
sen wollen die Produktpalette auf 
Erdöl und andere Erzeugnisse erwei- 
tern. 

Wenn die Voraussetzungen des Me- 
morandums - zugrunde gelegt wer- 
den die deutschen Sicherheitsbestixn- 
mtinggn np ri einA Betriebsbereit- 
schaff von 80 Prozent in den eisten 
beiden Jahren - erfüllt werden, dann 
räumen die C hin esen der deutschen 
Wirtschaft gute Chancen für die Zu- 
sammenarbeit in diesem Bereichern. 
Allerdings pokern sie hart um die 
Konditionen, so ein Experte. Auch 
n ac h der Unterschrift unter da« Me- 
morandum können sie noch zurück. 

Unterzeichnet wird nach ta n gja hri - 
g»n Verhandlungen heute a ^ h das 
Doppelbesteuerungsabkommen. Mit 
dem Ergebnis ist die deutsche Wirt- 
schaft zufrieden. Das Kooperations- 
abkommen von 1979 wird um zehn 
Jahre bis Ende 1995 verlängert. 

Zwischen 1979 und 1984 haben die 
Emftihren aus C hina von 0,974 auf 
2,417 und die deutschen Exporte von 
2,737 auf 2^75 MiTKairtnn Mark Zuge- 
nnmmpn im vergangenen Jahr klet- 
terten die Importe um 23,4 Prozent, 
während die Ausfuhren um 8,1 Pro- 
zent zulegten. In den ersten beiden 
Mo rsten dieses Jahres lagen die 
Importe mit einem Zuwachs von 22,2 
Prozent im Trend der letzten Zeit 
Dagegen schnellten die deutschen 
T ,if fpmnffl»n gegenüber der gleichen 
Zeit 1984 um 78,4 Prozent auf 1,2 Mil- 
liarden Mark nach oben. 


AUF EIN WORT 



yj Hinter dem steigenden 
Computereinsatz in der 
• Wirtschaft steht eindeu- 
tig ein wachsendes In- 
fbrmationsbedürfnis 
und nicht etwa das Be- 
streben, hier und da ei- 
ne halbe Buchhaltungs- 
. kraft einzusparen. 99 

Amo Buhn. Vorstand Gesamtvertrieb 
der Nixdorf Computer AG, Paderborn 
FOTO: NIXDORF 

Kreditaufnahme 
ist gestiegen 

J. Seite, Paris 
An den internationalen Fmanz- 
wurden im Mai 22J& Ms d. 
Dollar an mittel- und langfristigen 
Geldern auffeenommen, U MnL 
rnebr als im April und elfMrd. mehr 
als im Jahresvergteteh. Die An kihe e- 
missionen erklommen, mit 16,6 Mrd. 
Dollar einen neuen Monatsrekord, die 

internationalen Bankkredite biteben 
mit 6,1 Mrd. Dollar auf dem Durch- 
schnitt der vergangenen drei Monate. 
Wichtigste westliche Kreditnehmer 
waren die USA, Großbritannien, 
Schwede! und Japan. Die Entwick- 
lungsländer nahmen 3,4 Mrd. Dollar 
auf; wahrend die Ortblockstaaten, 
dem Markt fern blieben. 


GATT-VERHANDLUNGSRUNDE 

Entwicklungsländer nennen 
zahlreiche Vorbedingungen 


IRENE ZUCKER, Genf 
Zum ersten Mal hat sich eine 
Gruppe von 23 Entwicklungsländern 
für die »php Handdsnmde im Rah- 
men des Allgemeinen Zoll- und Han- 
delsabkommens (Gatt) ausgespro- 
chen. Der ECr-Vertreter in Genf be- 
zekhnete dies bereits als Verhand- 
lung sbegjnn. 

AHerdhigs legten die 23 Länder, 

dar untp r Tndipn, Rra«nHew und Arg pn. 

tinien, dpm Gatt- Rat in Genf detail- 
lierte Forderungen vor, von deren Er- 
füllung ein Entreten in die Handels- 
mndp abhäng ig gemach t ndnd. Dip 23 

wollen eine neue Runde auf den Wa- 
renhandel beschränken, während die 
USA dn weiteres Feld wünschen, das 
auch Dienstleistungen umfaßt 
Von den anderen Gatt-Mftghedem 
wird verlangt, daß sie vor der neuen 
Handdsnmde ihre im Ga tt eingegan- 
genen Verpflichtungen umsetzen. 

US- AKTIENMÄRKTE 


StandstiU »md RnTlhark yllAn mit 
Sanktionen erreicht werden. Von den 
TwdiistripftBtinnpn wild gewünscht, 
daR sie ihre Handplggehrankpn der 
Dritten Welt gegenüber abbauen. 
Versprechen werden erwartet, den 
Textil- und R pklpidnngshandpl wie- 
der dpn Gatt-Regeln ZU «ntprgtpllpn, 
die Liberalisierung von tropischen 
Erzeu gnissen vora nzu tr a ben, die 
Gatt-Subventionsdisziplin einzuhal- 
ten, eine Vereinbarung über Schutz- 
klauseln auszuarbeiten und die Gatt- 
Präferenzen für die Dritte Welt zu 

hpdätjg m Paiallpl wtr Handplsn mdp 
soll ein Prozeß zur Verbesserung des 

m tpmatiftnalpn Finanz - und Wäh- 

rungssystems stattfinden. 

Eine eigene Position vertraten die 
Aseen-Staaten und Südkorea, die oh- 
ne Vorbedingungen fiir eine neue 
Runde und für eine echte Handelsli- 
beralisierung eintraten. 


Rekorde zur Wochenmitte - 
Kurseinbrüche am Freitag 


dpa/VWD, New Yerk 
Bis Donnerstag bot die Waü Street 
auch diese Woche überwiegend Re- 
kordlaune. Doch am Freitag kam der 
erwartete Kursrückgang. Der Dow- 
Jones-Index für dreißig Industrie- 
werte schloß mit 1316,42 P unkten 
10,86 Punkte unter dem Vortagsni- 
veau. Der Gewinn der Woche redu- 
zierte sich damit auf 1,01 Pu nk t e . 

Ursache für den Rückgang waren 
steigende Zinssätze an den Kredit- 
märkten. Außerdem, meinten Analy- 
tiker, hatten flpi vinnmHnahmpn und 

ein zum Wochenschluß schwacher 
Rentenmarkt den Trend verstärkt 
Audi der Transportindex, da im 
Verlauf dieser Woche stets mit neuen 
Rekorden hatte glänzen können, er- 
mäßigte sich um 6 A3 auf 653,45 
Punkte. Daß der Tagesumsatz mit 
100A0 Millionen Aktien niedriger war 
als am Vortag mit 117,48 Millionen, 
wateten Händler als positives Zei- 


chen. Es deute darauf hin, daß dem 
Rückgang bald der Atem au sgehe. Im 
übrigen wurde darauf verwiesen, daß 
vor allem institutioneile Anleger 
nfeht znasav auf der Verkäuferseite 
tätig gewesen sind. Neben ei n e m ge- 
nerellen Unbehagen und Gewinnmit- 
nahmen habe der schwächere Tech- 
nologie-Bereich die Kursentwicklung 
überschattet 

Schon am Montag waren die Kurse 
leicht abgesackt Doch nach einer 
Verschnaufpause wurden am Mitt- 
woch und Donnerstag hintereinander 
neue absolute Höchststände beim 
Dow-Jones-Index für 30 Industrie- 
wate registriert am Mittwoch mit 
1320,56 Punkten um 5,15 Punkte über 
dem Freitagsniveau; am Donnerstag 
kletterte der Index um weitere 6,72 
Punkte auf 1327,28 Punkte. Nach die- 
sen erfolgreichen Sitzungen b att en 
sich jene bestätigt gesehen, die mei- 
nen, daß die Hausse a nh äl t 


OECD-UMWELTSCHUTZBERICHT / Luftverunreinigung nicht schlimmer geworden 


Abfälle gefährden das Grundwasser 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

In den europäischen Mitglied sstaa- 
ten hat sich die Luftverunreinigung 
seit Anfang der siebziger Jahre stabi- 
lisiert ; in Nordeuropa sei säe sogar 
zurückgegangen, heißt es in einer 
neuen Umwettschutzstudie der 
OECD, die der am 18. Juni in Paris 
beginnenden dritten UmweUmim- 
stertagung vorgelegt wird. Trotz der 
Rntschritte in diesem Beroch, die 
dom verminderten Wntschaftswachs- 
tum und dem geringeren Energiever- 
brauch - in den letzten zehn Jahren 

hat er um 15 bis 25 Prozent abgenom- 

men - 7 iigefyhri°hpn werden, errei- 
chen die Emissionen von Schwefel- 
oxiden 55 MJL Tonnen, von Kohlen- 
wasserstoffen 38 MilL To n n en und 
von Stickstoffoxiden 37 MUL Tonnen 
pro Jahr in der OECD-Zone. 

Bis w«n Ende dieses Jahrzehnts 
sieht die OECD keine wesentlich sau- 
berere Luft. Die Auswirkungen der 
EG-Beschlüsse über die Verminde- 


rung der Autoabgase durch Katalysa- 
toren wird in der Studie allerdings 
nicht untersucht Speziell gefordert 
wird eine verschärfte Bekämpfung 
der grenzüberschreitenden indu- 
striellen Luftverunreinigung. 

Sauberer geworden sind Flüsse 
und Seen. Speziell gelobt wird die 
internationale Zusammenarbeit zur 
Bekämpfung der Rheinverschmut- 
amg- 

Andererseits entstehen neue Ge- 
fahren durch die sich häufenden che- 
mischen wie biologischen Abfalle, 
insbesondere für das Grundwasser. 
Millionen von Haushalten würden in 
der OECD-Zone über keinerlei Ab- 
wasseranlagen verfugen. Das Entste- 
hen neuer Industrien (Biotechnik, 
Mikroelektronik usw.) wirke sich 
ebenfalls nachteilig aus. 

Sn großes Problem ist nach wie 
vor der Lärm, unter dem in der OECD 
110 Millionen Monsrhpn leiden. In 
den letztm fünf Jahren hat sich hier 


zwar eine gewisse Stabilisierung er- 
geben; jedoch sei das Niveau des 
schlaf störenden Verkehrslärms noch 
viel zu hoch. 

Für den Umweltschutz im engten 
Sinne geben die OECD-Staaten jähr- 
lich ein bis zwei Prozent ihres Brutto- 
sozialproduktes aus. Diese Ausgaben 
werden mm größten Teil von dei In- 
dustrie finanziert Im Vergleich zu 
1980 sie in der Bundesrepublik 
und in Japan gestiegen, in den USA 
und in Frankreich aber zurückgegan- 
gen. 

Wie sich die Umweltbedingungen 
der westlichen Industriestaaten wei- 
terentwickeln, häng t dem OECD- Be- 
richt zufolge wesentlich von ihrem 
Wirtschaftswachstum ab. Je_ stärker 
es |)m so größer würde der 

Druck der Umweltschutzer auf die 
fo»gtenmg en sein. Deshalb hatten 
sich diese in den Rezessionsjahren 
durchweg damit begnügt, bestehende 
Sdaitfo es tmiinung en anzumahne n- 


Kohl und Strauß einig über 
Steuerreform in zwei Stufen 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Auch der Bundearat wird am Frei- 
tag der Steuerreform in zwei Stufen 
zustimmen. Darauf »nd auf zusätzli- 
che MaRnahriwn mit der Ein- 
bruch in der Bau wirtschaft abgefe- 
dert werden soll, haben sich Bundes- 
kanzler Ffahmif Kohl find der CSU- 
Vorsitzende Franz Josef Strauß ver- 
ständigt Die Einigung sei dadurch 
erleichtert worden, so ein Experte, 
daß Bundesfinanzmlnirter Stolten- 
berg „etwas Leine gelassen" habe. 

Altedings seien die Maßnahmen 
so gestaltet, daß sie die Haushalts- 
Politik des Bundes nicht sprengen, 
sondern innerhalb des angepeüten 
Rahmens verwirklicht werden kön- 
nen. Dieses bedeutet, daß die Ausga- 
ben des Bundes im nächsten Jahr um 
weniger als drei Prozent steigen sol- 
len und die NeuverschuHung nicht 
das Niveau dieses Jahres von rund 25 
Milliarden Mark übertreffen soH 

Ober die Steuerreform hatte es eine 
lange Diskussion gegeben, die von 
Stoltenberg mit einer Konjunktur- 
analyse bestritten wurde, diebis 2967 
ein optimistisches Süd vermittelte. 
Überdies spielte eine Rolle, daß eine 
Reform in einem Schritt ohne eine 
höhere Nettok reditaiifaahine nicht 
mfigiirh wäre »»«l Hi<> Mehrheit der 
Länder dagegen ist 

Als „politischen Preis" für die Zu- 
stimmung des Bundesrates ist der 
Bundesfinanzmmister bereit, auf 0,5 
Prozentpunkte oder 600 Milliionen 
Mark des Aufkommens an Hpt Um- 
satzsteuer fiir die Jahre 1986 und 1987 


zu verzichten. Die Lander hatten ein 
Junktim zwischen Steuerreform und 
der U msatzsteuemeuverteflung her- 
gesteift. Der Anteü des Bundes an der 
Umsatzsteuer sinkt auf 65 Prozent. 

Der Bund will seinen Beitrag für 
das lau fe n de Programm zur Stadter- 
neuerung, an dem bisher Bund, Län- 
der und Gemeinden mit jeweils 330 
Mfllinpon Mark be teilig t sind, bis 
1988 auf 990 Millionen jährlich ver- 
dreifachen. Die Länder dürften ihren 
Beittag verdoppeln. Dieses Pro- 
gramm gilt als besonders beschäfti- 
gungswirksam, weü eine Marie staatli- 
che Mitte zwischen acht und zehn 
Mark private Ausgaben anstoßen. Al- 
lerdings muß der Beschluß der Lan- 
der, diesen Bereich aus der Mischfi- 
nanrieru n g i tfwHWHnpiinwi wieder 
aufgehoben werden. 

Die KftnHitinnpn für das ERP-Um- 
weftschutzprogzamm von 440 Mülio- 
nen Mark sollen verbessert werden, 
damit es von den Gemeinden rascher 
in Anspruch genommen wird. Die 
Zinsverbilligung soll zu keiner Etat- 
belastung führen, sondern aus dem 
ERP-Fonds oder von der Kreditan- 
stalt für Wiederaufbau finanziert wer- 
den. 

Bei den Abschreibungserieichte- 
rungen für Wirtschaftsgebäude, ge- 
dacht ist an eine Verkürzung der Fri- 
sten und eine stärkere Degression, 
wird es im ersten Jahr zu Steueraus- 
fallen von 800 Millionen kommen, die 
sich bis zum vierten auf 3£ Milliarden 
Mark kumulieren. An den Mo delten 
wird noch gearbeitet 
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Für den Wettbewerb auf den Weltmärkten sind die Amerikaner, die 
Schweizer und die Japaner nach dem jüngsten Bericht des Europäischen 
Management Forums besser gerüstet als die Deutschen. Die Autoren 
bestätigen ihnen, daß sie sich hervorragend halten, wo es auf Qualität, 
pünktliche Lieferung und zuverlässigen Service ankommt, bemängeln 
aber, daß in der Bundesrepublik gerade Produkte rrvt hohen Wachstums- 
chancen zuwenig hergestellt und exportiert werden. qubü globus 


Regierung übernimmt 
Overseas Trust Bank 
Hongkong (dpa/VWD) - Die Over- 
seas Trust Bank (OTB) in Hongkong, 
deren Zusammenbruch in der ver- 
gangenen Woche großes Aufsehen er- 
regte, kann heute ihre Schalter wie- 
der öffnen: Die Regierung übernahm 
das Institut aufgrund eme$ eilig ver- 
abschiedeten Gesetzes, um eine dro- 
hende allgemeine Krise für den dritt- 
wic hti gst e n finanzplatz der Welt ab- 
zuwenden. Die Sicherheit der rund 
100 000 Kundenkonten wurde staat- 
lich garantiert. Die Kosten, die durdi 
die Verstaatlichung der Bank entste- 
hen dürften, werden auf bis zu zwei 
MrcL Hongkong-Dollar (etwa 800 MÜL 
DM) geschätzt. 

Mehr Importautos 
Hamburg (dpa/VWD) - Beim deut- 
schen Käuferpublikum erfreuen sich 
Impoitfahrzeuge weiter wachsender 
Beliebtheit. Nach Angaben des Ver- 
bandes der Importeure von Kraftfahr- 
zeugen, Bad Homburg, stieg der An- 
teil importierte- Personenwagen an 
den Neuzulassungen der ersten vier 
Monate 1985 auf 27,6 Prozent, nach 
24^5 Prozeit 1983 und 26,7 Prozent 
1984. 

US-ArbeKdosenqnote 

Washington (dpa/VWD) - Die Ar- 
beitslosenquote in den USA betrug 
im Mai 7,3 Prozent und blieb damit 
vier Monate Wntwinaniiw unverän- 
dert. Wie das Arbeitsministerium am 
Freitag in Washington mitteilte, ver- 
besserte sich die Situation im Dienst- 
leistunsgewerbe und beim Einzelhan- 
del, während in der Industrie so gut 
wie keine Änderung zu verzeichnen 
war. Tii pwmnmpn hat die Arbeitslo- 
sigkeit bei den College-Absolventen. 

Höhere Tarife angekündigt 
KranUhrt (dpa/VWD) - Für die Be- 
förderung von Güten im Straßen- 
transport sollen künftig höhere Prei- 
se gelten. Die Tarif komm ission des 
Güterfernverkehrs (TKF ) un d der 
Verladerausschuß bei der TKF haben 
am Freitag einer Erhöhung der BefÖr- 
denmgsea t grite |>m dur chschnittlich 
2,4 Prozent zugestimmt DerThrifen- 
trag bedarf noch der Genehmigung. 

Geringere Teuerung 
Mexiko-Stadt (dpa/VWD) - Die 
mexikanische Inflationsspirale be- 
wegt sich nach unten. Nach den am 


Wochenende von der mexikanischen 
Zentralbank veröffentlichten Zahlen 
betrug die Teuerung im Mai 2,4 Pro- 
zent und für die ersten fünf Monate 
dieses Jahres 22,6 Prozent Eine ge- 
ringere monatliche Steigerungsrate 
war seit November 1981 in Mexiko 
nicht mehr registriert worden. Im 
April dieses Jahres hatte die Teue- 
rung 3,1 Prozent betragen. Für 1984 
waren 59,2 Prozent ausgewiesen wor- 
den. 


Schwarzarbeit beklagt 
Bad Nauheim (dpa/VWD) - 
Schwarzarbeit entzieht dem Karosse- 
riebaugewerbe knapp ein Drittel aller 
Reparaturen, beklagte der Zentral- 
verband der Karo sserie- und Fahr- 
zeugtechnik (ZKF) am Freitag in Bad 
Nau heim. Die 5000 Mitgliedsbetriebe 
des ZKF hatten nur eine „äußerst 
knappe Rendite“ vorzuweisen, denn 
trotz einer erfreulichen Auftragsent- 
wicklung drücke der scharfe Wettbe- 
werb die Preise, sagte ZKF-Prasideni 
Kail Schölch, KasseL 1984 wurden 
nach einer ZKF-Statistik 12,7 Prozent 
mehr Nutzfahrzeuge und Anhänger 
als im Vorjahr gebaut Von Januar bis 
April 1985 gab es ein Plus von 20 
Prozent 

Compater-Show In Köln 
Köln (AP) - -Brot und Spiele auf 
elektronisch“ bietet in den nächsten 
Tagen die internationale Computer- 
Show auf dem Kölner Messegelände. 
Vom 13. bis zum 16. Juni präsentieren 
370 in- und ausländische Unterneh- 
men, darunter nach Angaben von 
Messesprecher Hans Wllke auch alle 
marktbeherrschenden Firmen, ihr 
Angebot in Hard- und Software. Un- 
unterbrochen sollen die erwarteten 
50 000 Besucher über praktische An- 
wendungsbeispiele informiert wer- 
den. 

Londoner Kassapreise 


7 A 3 LS. 

KupferfX«) 

1113,5 

2121 

Blei(£/t) 

2985 

290,75 

Zink(£/t) 

583 

596,5 

Zmn(L't) 

9602,5 

9480,5 

GokHS/Unze) 

314,5 

316 

Sflbertp/Unze) 

479,25 

477,60 

Kakao K£/t) 

1766,5 

1741,5 

Kaffee ‘(f/t) 

2125.5 

2093,4 

Zuckert £/t) 

83,5 

89 

Kautscbuk(p/kg) 

64 

63 

Wolle{p/kg) 

460 

468 

Baumwoße^cts/lb) 

63,30 

64 


^Abladung September 
*)A-Index-Preis Liverpool 
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KRUPP KÖPPERS 

Durststrecke 
geht zu Ende 

J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Nur halb so hoch wie in der voran- 
gegangenen Drei jahresperiode lag bei 
dem Essener Aulagenbauer Knipp 
Köppers GmbH im Zeitraum 1982/84 
der Jahresumsatz von durchschnitt- 
lich 150 MÜL DAL „Wie andere in der 
Branche auch“ habe man auf die 
weltweit magere Nachfrage mit Per- 
sonalabbau antworten müssen und 
(größtenteils über Frühpensiomfr- 
rung und Fluktuation) die Mitarbei- 
terzahl um reichlich 100 auf 860 redu- 
ziert Karl L. Schmid als Geschäfts- 
fuhnwgsvo rsitzead er der Krupp- 
Konzern tochter fugte auf der Frank- 
furter Achema-Fachmesse den Blick 
auf die zurückgelegte Durststrecke 
moderat HofEnungsfrohes hinzu. 

Die Lage habe sich jetzt wieder ge- 
bessert Die drei Jahre bis zum nach- 


Anrotg« 



sten Messe-Termin würden „nicht so 
schwierig*. Nun gebe es auch aus 
Ostblockländem und (einigen) Län- 
dern der Dritten Weh wieder „Projek- 
te mit Realisferungschancen“; dazu 
eine „zögerliche“ Investitioiisbele- 

hupg in den Tndugfa -iplHnflpr n mit Ayu 

trieb zumal vom Umweltschutz. 

ln der Kohleveredlung (Verga- 
sung, Verflüssigung, deren Marktpo- 
tential durch die Olpreisbaisse auf 
den Stand vor dem ersten Ölschock 
(1973) zurückgefallen sei, leistet sich 
die flrma mit Rückendeckung durch 
die Konzemmutter Fried. Krupp 
GmbH derzeit mit 150 ABU DM Auf- 
wand (wovon die Hälfte aus Zuschüs- 
sen von Bonn und EG kommen soiD 
das größte Entwicklung^rojekt des 
Konzerns: Das Prenflo-Verfahren der 
Kohlevergasung unter Druck soll bis 
Ende 1985 mit einer ersten Demon- 
strationsanlage (48 Tagestonnen) in 
Förstenhausen/Saar in Betrieb gehen 
und bis 1988 einen ersten Groß- Ver- 
gaser mit 1000 1 Tagesdurchsatz bau- 
reif haben. 

Einsatzgebiet soll vor allem das 
„Kohlekraftwerk der Zukunft" sein: 
Ein kombiniertes Gas/Dampf-Turbi- 
nen-Kraftwerk mit integrierter Koh- 
levergasung, das den Wirkungsgrad 
der Kohleverstromung erheblich stei- 
gere, weitestgehend ohne schädliche 
Emissionen arbeite und nicht teurer 
sei als ein konventionelles Kraftwerk 
mit Rauchgasentschwefelung. 


Auf dem Weg zur Gemeinsamen Agrarpolitik 

IGNAZ HECHLE, Bnnrie smmfcfor ffir Ernährun g nnH Landwirtschaft, zum Beitritt von Spanien and Portugal 


Am 12. Juni 1985 werden die Ver- 
trage über den Beitritt des König- 
reichs Spanien und der Portugiesi- 
schen Republik zur Europäischen 
Gemeinschaft in Madrid und Lissa- 
bon unterzeichnet Damit haben fest 
achtjährige, auf dem Gebiet der 
Landwirtschaft und Fischerei beson- 
dere schwere und zähe Verhandlun- 
gen zwischen der EG-Zehn (Alt-Ge- 
meinschaft) und Spanien und Portu- 
gal ihren Abschluß gefunden. 

Die von hoho- politischer Zielset- 
zung hp srirwmito fi VAr finmThmgPn ffo. 

fen häufig Gefahr, sich im Gestrüpp 
technischer Einzelheiten festzufah- 
ren. Auch drohten oftmals enge natio- 
nale Interessen die weitreichende po- 
litische Zielsetzung zu vernebeln. 
Aber niemand hatte erwartet, daß die- 
se Beitritts verhandlungen, insbeson- 
dere auf dem Gebiet der Landwirt- 
schaft und Fischerei, leicht sein wür- 
den. Die Schwierigkeiten der Ge- 
meinsamen Agrarpolitik sind hinrei- 
chend bekannt Die ganze Problema- 
tik ist gerade in den vergangenen Mo- 
naten wieder besonders deutlich ge- 
worden. Angesichts der unterschied- 
lichen Wirtschafts- und Agrarstruktu- 
ren der Gemeinschaft und der Bei- 
trittsländer waren die Verhand- 
lungspartner teilweise mit der Aufga- 
be konfrontiert, Gegensätzliches und 
Unvereinbares miteinander in Ein- 
klang zu bringen. 

Um so mehr können alle Beteilig- 
ten die Unterzeichnung da Verträge 
mit Genugtuung und Befriedigung, 
sogar mit gewissem Stolz zur Kennt- 
nis Tnriimwi Schließlich ist es gelun- 
gen, umfangreiche Vertragswerke 
auszuhandeln, die eine solide Grund- 
lage für den Integrationsprozeß Spa- 
niens und Portugals in der Alt-Ge- 
meinschaft hiMwi werden. 

Die Vertragswerte sind so umfang- 
reich geworden, weil sie bis in die 
TBrwirihpiitAw Regelungen für die 
Übergangszeit enthalten. Neben den 
grundsätzlichen und allgemeinen Be- 
stimmungen mußte e&n* Vielzahl von 
Ausnahme- und Sonderregelungen 
für die verschiedenen Produkte und 
die agrar- und fischereipolitischen 
MaBnnhmwi ausgenommen werden. 
Zugleich ist da Umfang da Vertrage 
aber Ausdruck des Bemühens, mög- 
lichst alle Probleme bereits mit dem 
Beibitt zu lösen und etwaigen Miß- 
verständnissen und Fehlentwicklun- 
gen vorzubeugen. 


Bei der Ausbandkuog da Beitritts- 
verträge galt es in erster Linie, Regeln 

für pfngn harmnnisrlpy n Tfltegfatiqns . 

prozeß der Beitritisländer in die be- 
stehende Gmanschaft zu finden, die 
einerseits ächtbare konkrete Fort- 
schritte gewährleisten, andererseits 
aber Friktionen vermeiden. 

Dabei werden Spanien und Portu- 
gal wegen ihres unterschiedlichen 
Entwicklungsstande s am»h grund- 
sätzlich unterschiedlich behandelt 

So übernimmt Spanien schrittwei- 
se innerhalb von sieben. Jahren— Aus- 
nahme Obst und Gemüse und einige 
sonstige EmaplmaSnabmen - die Ge- 
nwhrsfflw A gra rp nlitTk Portugal hrn. 
gegen wird wegen seiner besonderen 
Verhältnisse in da Agrar w irt s chaft 
iind Ag w r w r w altnng eine yhT^ ahri- 

ge Übergangszeit bei den meisten 
nördlichen Produkten emgeraumt, 
wobei in den osten fünf Jahren erst 
die Voraussetzung für die Anwen- 
dung da gpfiwh ^ TTMin ASarktord- 


Haadel soll sich 
kontinuierlich ausweiten 

Dnrfi damit alleine knnntpn die Be- 

fürcbtungen der Beitrittsländer vor 
einer Beeinträchtigung ihrer Markte 
durch nördliche Produkte wie Getrei- 
de, Fleisch, Mflcherzeugnisse und die 
Besorgnis in da Alt-Gemeinschaft 
vor einer Überschwemmung mit Obst 
und Gemüse und Wein aus den Bei- 
trittsliändan iind vor da großen, spa- 
nischen Fischereiflotte im EG-Meer 
nicht ausgeräumt werden. Um diesen 
Bedenken zu begegnen, mußten Son- 
derregehmgen getroffen werden. 

Bei den nördlichen Produkten, die 
für Spanien Portugal als «prarihri 

gehen, werden die EG-Exporte unter 
ein anfänglich strenges, später aufjge- 
lockoteres Handelsüb er wachmig i- 
verfehren gestellt Dabei ist jedoch 
gewährleistet, daß sich die traditio- 
nellen Handelsströme fcrnitii n riwriteh 
ausweiten können. Dies ist auch und 
gerade für die deutsche Landwirte 
schaft wichtig. Bei Obst und Gemüse 
werden die Beitrittsländer in der er- 
sten Phase da Übergangszeit (Spa- 
nien via Jahre, Portugal fünf Jahre) 
gewissermaßen als Drittland angese- 
hen, die bei ihren Exporten in die 
Länder da Alt-EG den Referenzpreis 


wnhaKen müssen. Da Integrations- 
prozeß wird durch einen Abbau da 
Zolle eingelötet In der zweiten Pha- 
se da Übergangszeit erfolgt neben 
dem ZoRabbau eine langsame Ver- 
besserung des Marfctzuganges im 
Rahn^ da Refaenzpräse; da Han- 
del wird jedoch weiterhin überwacht 

Bei Wein wurde mit Spanien zwar 
nur eine siebenjährige Übergangszeit 
vereinbart (Portugal zahn Jahre), in 
da die Zolle schrittweise abgebaut 
und die Preise schrittweise an die 
Gemänschaftspreise herangefühlt 
werden. Jedoch unterliegt da Handd 
mbdden Richtungen zehn Jahre lang 
dem Handelsüberwachungsverfah- 
ren. 

Außerordentlich problematisch 
war « uc h der Sektor GUvenol, bei 
dem es sich um dn kostspieliges 
Überschußprodukt handelt Um Pro- 
duktionssteigeningen und Kostenla- 
winen za begegnen, wurde ebenfalls 
eine Übergangszeit von zehn Jahren 
und eine Sondenegehmg zur Preis- 
anpassung festgelegt Bis zur Anpas- 
sung der Marktordnung an die Erfor- 
dernisse der er w e i te rt e n Gemein- 
schaft (Festlegung von Garantien 
schwellen) werden die Interventions- 
Preise in Spanien nur zur Hälfte des 
normalen Satzes (nur mit 1/20 statt 
VW) angehoboL 

Für Portugal, das wegen seiner un- 
terschiedlichen Agrarstruktur nur 
unzureichend Nutzen aus da Ge- 
meinsamen Strukturpolitik ziehen 
kann, soll ein zusätzliches Agrar- 
stiuktarprogramm in Höhe von 700 
Millionen ECTJ für zehn Jahre durch- 
geführt werden. 

Ein schwieriges Verhandlung^- 
kapital war auch die Fischerei. Hier 
galt es zunächst, das in den letzten 
Jahren sehr mühsam erreichte 
Gleichgewicht in da Gemeinsamen 
Fischereipolitik da Alt-EG abzusi- 
chern. Da Zugang da großen mani- 
schen Flotte wird für eine lange Uba« 
gnnpranit auf die bisherigen Fangge- 
biete beschränkt Bei begrenzter 
Schiffszahl sind verbesserte Fang- 
mdgüchkeiten bei Fischar- 

ten vorgesehen. Die FangmögÜchkei- 
ten Spaniens vor Drittländern sollen 
durch die Vetgemeinscbaftung da 
bestehenden spanischen Drittlands- 
abkommen aufrechterbalten werden. 

Zwischen Portugal und da Alt-EG 
gelten Zugangsregeln, die die bisheri- 


ge Fischereipraxis (Jeder fischt bei 
sch“) für die gfaiehe Übogangseit 
wie bei Spanien fbrtführen. 

Neben diesen Vereinbarungen im 
Apar . und Rsdwsaseklor wurden 
auch für eine Vielzahl von Deteüpro- 
blemen im Markt-, Struktur- und 
Handelsbenäch Sonderiösungen er- 
obstet, um etwaigen Schwierigkei- 
ten vorzubeugen. Die Sonderregehzn- 


P»wnif\ der versucht, den verständli- 
chen Wünschm da einen und den als 
berechtigt anerkannten Bede n k en 
da anderen Seite Rechnung zu tra- 


Kosten sind als 
sinnvoll anzusehen 


Nach vorsichtigen vorläufigen 
Schätzungen werden die Kosten des 
Beitritts nicht niedrig sein. Dies er- 
gibt sich aus da allgemeinen Rück- 
ständigkeit da Batrittslända auf 
dem Gebiet da Agrarwirtschaft und 
da Übernahme da Gaoansamea 
Agrarpolitik da A&GaneinschafL 
Letztlich sind die Kosten, gemessen 
an da politischen Gesamtzielset- 
zung; wohl als sinnvoll anzusehen. 
Sie sind aber allgemeine politische 

gftgtwi, d» nicht der Agrarpolitik an- 
gelastet werden dürfen. 

Mogen Wunsche und Bedenken 
sich im Laufe da Jahre als übertrie- 
ben erweisen, mag achhoansstelten, 
daß an jena Stdk za kleinlkh, an 
anderer Stiefle zu großzügig verfahren, 
wurde, die Veitragswake mit Spa- 
nien und Portugal sind ausgewogen 
imA friMm faire Grundlagen für die 

Integration dieser L&ndamdte euro- 
päische Landwirtschaft. 

Die Unterzeichnung ist gewiß ein 
wichtiger Meilenstein auf dem Wege 
zu einem vereinten Europa und einer 
verstärkten westlichen Allianz. Für 
die deutsche A grarwi r ts chaft kann 
sich ehe bedeutende Chance aiiftun. 

Wegen da Vielfalt da Probleme 
bedeutet die Unterzeichnung aber 
auch für alle Beteiligten eine echte 
Herausforderung, die hohen Zielset- 
zungen in positiver Weise zu verwirk- 
lichen. Es bleibt zu hoffen, daß die 
Ratifizierungsverfahren rechtzeitig 
abgeschlossen werden können, damit 
da Beitritt zum L Januar 1986 wirk- 
sam weiden kann. 


EG / Rechnungshof veru rteilt BeMfesystem Sir Öfiveiiöl 

„Zahlreiche Schwachstellen“ 
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WILHELM HADLER,Brfesel 
Hart ins Gericht gegangen ist der 
Europäische Rechnungshof erneut 
mit der Brüsseler Agrarpolitik- In ei- 
nen Bericht üba dfeMaxktonidung 
für Olivenöl äußert er „ernsthafte 
Zweifel 1 * an der Angemessenbrit der 
Kontrollen, den en dfe EG-A o sgab en 
für diesen Sektor unterifegen und 
kff imnt zu da» S c b te ß, daß die Ge- 
meinschaft das gegenwärtige Ftefe- 
stüteungägjrstemfBr Ofivenöl .wegen 
i^nw zahhekhezi SchwachsteBen 


daß erhebliche Verzögerungen bei 


Da vom Stnfibotger Pariament 


FINNLAND / OECD lobt die Konjunkturpolitik 


Stetiges Wachstum erreicht 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Mit seiner geschickten antizykü- 
sehen Konjunkturpolitik hat Finn- 
land die Folgen da Weltwirtschafts- 
krise in einer vorbildlichen Weise 
überwunden, stellt die OECD fest In 
den letzten drei Jahren nahm das 
Bruttosozialprodukt des Landes um 
jeweils rund drei Prozent zu, wobei 
sich da Exportanstieg von 3,6 Pro- 
zent 1983 auf 6,1 Prozent 1984 real 
erhöhte. 

Helsinki kam dabei allerdin^ auch 
seine besondere Stellung zwischen 
dem Westen und dem Osten zugute. 
Kurzfristig dürfte die Wiederbele- 
bung des Export in die Sowjetunion 
die Abschwächung da westlichen 
Expansion ausgleichen, beißt es in 
dem Bericht Finnland ist nach da 
Bundesrepublik da zweitgrößte 
Handelspartner da Sowjetunion. 

Obwohl Finnland in diesem Jahr 
eine Expansion von beachtlichen 3,8 


Prozent owarten kann, dürfte die Ar- 
beitslosenquote weiterhin rund sechs 
Prozent erreichen. Das ist zwar weni- 
ger als im OECD-Durchschnitt, aber 
T wpfr r als in den anderen skandinavi- 
schen Ländern, die sch dabei aber 
auf «ne forcierte Vollbeschäfti- 
gungspolitik stützen. 

Dagegen dürfte sich da Preisan- 
stieg 1986 auf fünf Prozent abschwä- 
chen, nach sechs Prozent 1985, 7,1 
Prozent 1984 und neun Prozent 1985. 
Weitere Fortschritte hält die OECD 
aus strukturellen Gründen (monopo- 
listische Struktur eines kleinen Lan- 
des} aber für schwierig. 

Helsinki wird empfohlen, die 
Preiskontrollen zu lockern und die 
Konkurrenz zu fordern, andererseits 
die Steuern zu erhöhen, die niedriger 
als in den meisten anderen Industrie- 
staaten sind, sowie eine marktgerech- 
tere Zinspolitik zu betreiben, um die 
Spartätigkeit zu fördern. 


RENTENMARKT / Wenig Interesse für DM-Zeros 

Leichter Zinsrückgang 


Die Kapltalmarfe+ ri ngAn sind wieder 
ein wenig nach unten in Bewegung 
gekommen. Das Ausmaß da Zins- 
senkung war jedoch recht bescheiden 
und hat viele Marictteünehmer ange- 
sichts des kräftigen Zinsdrucks am 
Leitmarkt USA enttäuscht Offen- 
sichtlich fallt es vielen Anlegern 


schwer, rieh an das seit Jahren nied- 
rigste Zinsniveau zu gewöhnen. Audi 
Zerobonds kommen beim 
inländischen Publikum noch nicht 
Tfe h tf giffi- Di«» jün gsten dt*r 

Post und da Bahn sind noch nicht 
voll plaziert, weü ihre Bedingungen 
überreizt sind. (cd.) 



iS. 

XL5. 

28.12. 

3002. 

3002. 

mnhihnum 

85 

85 

84 

83 

82 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 

SJSO 

8,87 

8JW 

7,88 

7A5 

Kommunalverbände 
Schuldverschreibungen von 

6,73 

6,79 

8,72 

7,72 

7.04 

SonderinsÜtuten 

6 , 71 

8,74 

8^6 

7JSS 

7.81 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL 

ÖJ» 

6J» 

6M 

6» 

8^4 

Kreditanstalten u. Körperschaften 

8,88 

6,72 

6,66 

7,90 

7,65 

Titel Ws 4 Jahre rechnerische 
bzw. Bestlauf zelt 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

6,40 

8.« 

M4 

7.64 

7.43 

brw. Reatlaufzeit 

7,15 

7J20 

7,14 

8^0 

7M 

Inländische Emittenten insgesamt 

8,67 

8,72 

6M 

7,80 

7.63 


7,18 

7^2 

7JO 

8.08 

6,46 


„Schwachstellen“ auf über sechzig 

Drudraeiten dar. Bereits in da Einlei- 
tung heißt es, das gegenwärtige Sy- 
stem sei „praktisch siebt verwalt- 
bar'“, die vafufibaren Statistiken 
gj pi „unzuverlässig und häufig wi- 
dersprüchlich“ und die Zahhmg der 
Beihilfen sei in vielen Hüten an Stel- 
len oder Personal delegiert worden, 
die direkt oder indirekt Selbst davon 

profitierten. . . 

p»r damit den 

Finger auf eine Wunde, die auch die 
EG-Kbmmisrion und deaMmistetrat 

seit langem schmerzt Das Problem 

ist, daß Reformen indaVergangen- 

hat wegen da großen Bedeutung des 

OBusnahbaus fürdnigesudhdieRe- 

^rmoidaEGnroniidisamdundmi- 

setnen waren, wobei sich die KMobe- 

tziebe für Agr a ra t i u kturimd die noto- 

rische Röckständi^eit da Verwal- 
tangenin diesen Regionen als beson- 

ders hinderiieh erweisen. . 

Die OlxvenoUMafttcudmmg ver- 
sucht, den südhehen Landwirten 
durch ein kombiniertes System von 

Produktiom- und Verhiandssbeihür 

fen angemessene Erlöse zu sichern. 

Schon bald nach ihrer EnfQhnmgim 
Jahre 2968 steflterich jedoch berans, 


tcatox und daß nationalen B «hw- 

(tenkaommj^Iage 
star«ld>oghfÜlmnigH«»r fthh»M»r> zu 
. prüfen . ‘ '• / • ■ ; ; •' ; " 

- Aflou in JÄa Segt dfe Zahl der 
^hrfafaen Antrög^m<fecGp5ßa»brd- 
mmgvou rinar MSHsm-DteZriider 
anfrinHUftgl &ihQMettb^nft sich 


W.VHUU.UIUU1 

^^.ba dkZahl toUnterhälteßen 

für die öne.S^dTOriition böanttagt 
wurde, bei wotem die Vbranssdiät- 
zungen der Kcadmissibh. I»e ' i975 
vom BatbefeMö«sÄvflakartä."soll 
einen bessoen ' Übäbpjc inaögli- 
chen. Sfe iA.Mß^.^r^irgeaiges 
Langzeitprojdct“; J 
zehn Jatee ^w^ei ir 
verwiiklM±twtirdef ; ........ 

waltung uMKöatridjeda;Bahi3fan 
(1984 rund 1.T A^-pW-betaligt 
Nicht gaiügend he^tsiel^ö wur- 
de jedodi bei opr^ 

chendes Nete^orLderarfig^G«Ks- 
senschaflen uberhadpt erä geschaf. 
flenwerden muß. *X* : . -l'V 




len Behördenaifdie Kc«itr41ends- 


müssen, ohnehin .ifoi&zeptabri^Au- 
ßeidan wunfedieGeföhrbiÖjrÜgai- 
scher Praktiken öhebEch einge- 
dämmt werden/ Wenn J^duk- 
fatebiahBlB nacht auf da Gruöäla- 

^£[s zum Zettpunkt da Venna£ 

tung .oder Vaarbätang an^gezahh 
werden könnten. - •. ' ’ >: 


mm da neuen EG-StiBegnhgtgKne 
muß Haben weitere 3 tös 4;l®. t 
schließen. Diesmal werderi es aba 
. die P riv a te n Bern, die die größte Still- 


IT ALIEN / Schrott- Veikna^poiig zwingt zur Koöperatioa ; 

Stahl-Strukturen ändern ^kh 

ftÜM TH B W TOPPAR 

Die Schrott-Vertm 4 >pung auf den- 
intemationalen Markten zwingt die 
privaten italiiRwischm ElrictrastahA- 
imtpmrfinmn irnhw mehr zur Zu- 
sammenarbeit mit dem staatlichen 
Sahlfeona gm Finsida. Nach dm 
Konsortium privater £3ri£trostahtfer- 
men, die aidi unter da Ägide von 
finsida au dem Hütten- und Stahl- 
werk Genua-Cornigfiano beteiligen 
wräksi, ist jetzt eine IhnSche Koope- 
ration »neh hn Ralle de« 

Hütten- und Stahlwerks Nieap^-Ba- 
gndBgq^anL 

Zweck diesa Kooperationen ist es, 
die Produktion eines TteQs des Lang- 
stahj-Halbzeugs von Elektro- auf 
Hochofenazeogung umzustellen, um 
damit Kosten einzusparen. Für die 
private italienische Stahündusirie, 
die ausschhefflich mit Elektroofai ar- 
beitet, sind in den letzten Monaten 
die Sc h ro tt pr ei ae proMbitiv in die 
Höhe geklettert. 


Die Zusammenarbeit zwischen pri- 
vaten Elefctrostahlfirmen und dem 
staatlichen St aWkon z em Finsider 
kommt auch noch anderen Interessen 
entgegen. Sie gibt Finsider die Mög- 
lichkeit, Anlagen weita zu betreiben, 
die sonst wegen da EG- Auflagen 
stillgelegt werden müßten, während 
die Prhräten weitere Kapazitäten re- 
duzieren können. Bisher hat die ita- 
lienische S tahlindus trie im Rahmen 
da EG- Auflagen rund 5 S£ILt Kapa- 
zitäten stillgelegt. Davon entfallen 
beinahe 4 MflL taufFinrida. Im RaK . 


vaten Untemriima derzeit am laute- 
rten für eine nödmäBge Ve^nge- 
rung da EG-FristzurEinsM)nng dg 
Steatshöfeniu der StaHindustrierin- 
trrtOL fa einer hat 

der Präädort des Vejbandesder jak 
vaten EWktrostahlwake, Roberto De 
Mhunda, darauf hmgewieseh, daß : 
»wir noch wdt von unserem Uc: 

st ni V ttirienmgjeriol entfent sind*. 
Zander Privatenisteg^ thngn Kap ri- 
täfagrad von jetzt SO «tf wenigstens 
75 bis W Prozent zu bzingm. Das sofl 
rsdzt nur im Wege voo weitereaStifl< 
legungs- und Kbn aail r attonsifia B- 
n^anm gesd^äwn, sabdon audt 
durch eine sdiafe PTOduktabgreß- 
zung gegeriütoa dem Staatskonzem 
Fmsider. Die Privaten wollen künftig 
allein Langstahte ozeugen, während 
sich da Staat auf die Hadistaldpro- 
dufetum beschränköj soIL --f. ' -j 

Im Jahre 1984 erhöhte ItaEenseme 
Stahlproduktkm gegerrabadem Vor- 
jahr um lttß Prozent auf 24 MarTon-, 
neu, womit da. Ausstoß; alfetämgt 
erst um 0£ Prozent über dem des 
Jahres 1982 lag. Die Hälfte dÖL^ro-'_ 
duktion entfiel auf Efektrostähte Der 
Inlandsverbraudi stieg gegenüber. 


Umfahr en, <ße. nnr tim d'-P T Qt $Bkäfc 
nahmen, mit 38 Prozent beträgt' : ' 
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Geschäftsjahr 1984. 
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Allgemeine Daten 


Grimdung der StarmageseUschaft: 1899 
Hanpfvezwaltnng und Ibrsdumgszentnim: 

Kali-Chemie Aktiengesellschaft, 

3000 Hannover 1, Hans-Böckler-Allee 20. 

stahl derMitazbeiterr 

6.780 (KC-Gruppe). 2580 (AG). 

Werke Inland: Bad Hönningen mit Brenk/ Eifel. 
Bad Wimpfen, Heilbronn mit Herrlingen. 
Neustadt, Nienburg. 

Wesentliche Betefligioigsgeselhschaftea: 

31 Gesellschaften in Europa und Übersee. 

Vorstand: 

Konsul Cynl Van Uerde (Vorsitzender), 

Dipl.-Ing. Heinz Blessmann, 

Dt. med. Herman Geuens. 

Konsul Günther Tük, 

Dr. rer. nat. Günter Wehrmeyei. 

Vorsitzender des Aafidchtsrats: 

Hilmar Köpper. Frankfurt/Main, 

Mitglied des Vorstands der Deutschen Bank AG. 

Mchriieitsaktionär: 

Deutsche Solvay-Werke GmbH, Solingen, 
TochteigeseÜsch.der SolvayS Cie., SA., Brüssel. 


| Zahlen auf einen Blick ' 

Werte in Mio. DM 

1984 

1983 

Umsatz KC-Gruppe 

L596ß 

1.407,0 

Umsatz AG 

838.6 

5309 

Anlagevermögen 

266.4 

2520 

Umlaufvermögen 

287,1 

2329 

Grundkapital 

1250 

1250 

Rücklagen 

44S 

355 

Bilanzsumme 

553,5 

4850 

Sachinvesouonen 

312 

199 

Abschreibungen 

24,4 

192 

Personalaufwand 

1560 

155,1 

Steuern vom Ertrag 

365 

27.7 

Jahresuberschufl 

390 

330 

Cash-fiow 

134.1 

100.6 

Divrdendeasumme 

30,0 

250 

Dividende je Akne 



im Nennwert vor. 



DM SO,- (in DM) 

2200 

1000 


I Bilanzubersicht 31. 12. 1984 



AKTIVA. 

Mio. DM 

% 

Anlage v e nnogen 

268,4 

483 

Vorräte 

600 

109 

Forderungen an 
verbundene Unternehmen 

43.7 

79 

Sonstiges Umlaufvermögen 

181,2 

329 

Bilanzsumme* 

5513 

1000 

PASSIVA 

Mio. DM 

% 

Eigenkapital 

189,7 

344 

Langfr. Verbindlichkeiten 
inkl. Pensionsrückstellungen 

1870 

34,1 

Verbindlichkeiten gegenüber 
verbundenen Unternehmen 

170 

32 

andere kurzfr. Verbindlichkeiten 
inkl. Bilanzgewinn 

156.1 

283 

Bilanzsumme* 

551,3 

1000 

* nach Aufrechnung mit der Pa uschalwertbenchtigung 


| Gewinn- und Vcrlustrechnunq 193 -’, . ‘ 

Umsatzerlöse 

Bestandserhöhung 

Andere aktivierte Eigenleistungen 

Mio. DM 
6383 
29 
22 

Gesamtleistung 

Materialaufwand 

Personalaufwand 

Abschreibungen auf Sachanlagen 
Steuern 

Übrige Aufwendungen 

Beteüigung3- und Pmanzerträge 
Ubnge Erträge 

643,4 

3213 

1580 

24,4 

363 

1334 

503 

30J 


. 380 

90 

Bilanzgewinn 

300 

Der ungektlzzte Jahresabschluß zum 3L 12. 1984 
mit dem uneingeschränkten Besfatigungsvermeric 
wird nach da Hauptversammlung an Bimdts- 
anaeiger verößenüicht. 


Produkte und Markte 


DieKali-Chemie- Gruppe produziert ündva-; 
treürt weltweät zusammen mit Ehren Beteü^un^ 


i IllBiHw>/&Ai 1 lwiH 1f1| . 
Fbuwprodnkt* 
KiM^ata^Chaaflaifaa 
UqnAifctc 
Azutedttri 




V gfcaiif alwzo» .• 

*" ^'" "'ntniiininhHVTiii iil n li T ai w l 


ttOBD 

Hans-Bocklaj-AiloeZO 
3000 Hannover 1 
TtiSefiMiiCOSlbOST-l 
r Iblex;S22755 

SÜD 

Scafflenbogstrafie 24 
2000 Stuttgart I 


mute 

Huyaseoabae TO/jfe 
4300Esseo - 
TWefQn:.(020l) 237141/43 C 
löter: ÖS? 881. 


Kurtüzst^ostta&e 84> : ~ 
1000 Berlin 30 


^!S°7 : ffia 242682/93 

Wi«X.7Z3ox9 - %lex:lÜ668 : i 


ndtlbcaN, 


Ein Unternehmen der Solvay-Gruppe 
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a weitere 3 bku 
Diesmal werda b/ 
q sein, die die grifcl 
: tragen müssen i 

er Grund, weshaäifc 
raehmer derzatmt 
Ine nochmalige Yafi; 
j-FVist zur Ehatefag 
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UELZEWA vj. ■ . ‘ 

MUchriraugiing 
geht stark zurück 

> f * : 4r , ; D..SCHinDT,llelM 

Die' U^m lfiktoraie eG, TJeT 
jDen^wnrf' fin. Batst dieses Jahres 
rund 0OvondK2jnt 320ifitarbeitem 

Sorial- 

phn. ast pricfj: Angaben derGeschäfts- 

P^^A«Sft»h; x begründet diesen 
Spfijifeiirit dHt Auswir k un gen der 

die im T Tp1«mui- 

besonders negtröv 

,aeie&l?ätira 

gerairitdfe Milcherzeugung uro 
, sctötziungsweise 4 Prozent zttrikige- 
h Äf vndr dürfte das Minus bei den 
Mfofliedsbetneben der Üelzecat 1985 
bei über 10 Prozent Hegen. Adolph 
rechnet insgesamt mit einem Rück- 
gang der MBchanHaftrupg auf etwa 
200 0984: 286) lim. kg. 

"friß es heißt, sind die betrieblichen 
Konsequenzen dieser Entwicklung 
bereits gezogen worden. So würden 
Produktt)ereäd^5tiügelegt,dieinder 
EgenhersteHung höhere Kosten ver- 
ursachen- als da Zukauf bei Dritten. 
Dazu gehöre zum Beispiel die Abfül- 
lun g i»m TnnferrriW Die SoitiineiltS- 
beremigung werde sntfteich im Ver- 
txie)>sbereäch ' ftnonilefaßpannigen 
mit sichbrmgen. 

Nach 'den Worten Adolphs wird 
sich Uelzena verstärkt auf die Her- 
steffimg getrockneter Müchprodukte 
konzentrieren. In besonderem Maße 
gehe das für Spezialerzeugnisse, 

• wennglfiich das Standardprogramm 
beibehaften wird. Bei den MflchpuL 
vo^SpezialitSteh ist UeZzena Mckfc- 
ffihxer, ibr Anteü am Gesamtumsatz 
wrpjrfrf 52 aiin. dm oder 20 Prozent. 
Der Umsatz verringerte sich 1984 al- 
lerdings um 3^ Prozent auf 288 (315) 
M2L DM. Davota entfielen auf Butter 
und Reinfett 96WDL DM. . 

Zum V olum endes Sozialplans, der 
mit einem . TntwypyiwmugloipK' ge- 
koppelt ist, wollte sich. Adolph nicht 
konkret äußern. Für die ausscheiden- 
den Mitarbeiter seten Abfindungen 
vorgesehen, dfe neben ememGnrcrf- 
betrög Zuschläge artsprecbmd der 
Betriebszugehörigkeit und dem Le- 
bensalter enthalten- Für ältere Mitar- 
beiter seien Söndenegehmgen ver- 
einbart worden. 


SCHNEIDER & MÜN22NG / Elsässische Bankgesellschaft will Einlagen übernehmen 

Jetzt steht das endgültige Aus bevor 


GLAUS DEBXDK7ES, Ffcsnkfbxt 
Für.die Ende Mai von der Banken- 
aufadxt vorübergehend geschlossene 
Münchner Privatbank Schneider & 
MOnring zeichnet sich jetzt das end- 
gültig* Al» ab. Denn inzwischen hat 

berdts die Münchner Filiale der All- 
gemeinen Baaftriaetem Bankgesell- 
scbaft mit dem Bundesrarbknd deut- 
scher Banken, dessen Skherungs- 
fonds Schneider & Munzing ange- 
hört, Übereine Emla - 

gen und die Abwicklung der Knle- 
gerentschädipmg verhandelt 
DteSjmdenvonSdmada:&B£m- 
»ng, d e rpr sjäMii - mmünbyw saH: 
der Schaltiwhhrftmg eingefroren 
mul, habendann die Mögfafakext, 
ek«b ihr Gdd von der Allgemeinen 
Ebrägigchen Bankgesellschaft ent- 

«1 bwn n nHwr TCiiw. 

dox dieses lnstituts zu werden, wor- 
auf die Bankgeaeflschaft offenbar 
spekuliert. ' 

Das Bankhaus Schneider & Mün- 

vmg, Mfll. TMfBgMihapifal 

zuletzt (31.3.85) ein Geschäftsvohi- 
men.vpn .457 Mül DM bewegte, ist 
mit Krediten an Bauträger ms 
Schleudern geraten. Wegen unzurei- 
cfagnderBirikpvo rao rgcfür diese und 


andere Engagements hat die Bank in- 
zwischen, wie zu hören ist, 23 MUL 
DM ihres Eigenkapitals verloren, was 
die Bankmaufsicht zur vorläufigen 
Schließung veranlaßt hat 

Man erwaretet in BanTrhreisen, daß 
gegen Schneider & MwTwrng ein In» 
solvenzverfahren eingeleitet wird, so- 
fern nicht noch die chinesische Es 
gentümer&müie Chiu, die das 30-MH- 
Honen-Kapital der Bank in ihrer FS» 
nanzholding Wainford UdL, London, 
hält, Geld zum Veriustausgleidr ein- 
schießt Bisher haben jedoch die Chi- 
nesen keinerlei Bereitschaft dazu er- 
kennen lassen, wobei man nicht ge- 
nau weiß, ob sie nicht zahlen können 
oder ob sie nicht zahlen wollen, weil 
sie kein Interesse mehr an der Bank 
haben, in die sie ebenso wie die Vor- 
besitzer schon Sanierungsgelder hin- 
einstecken mußten. 

Zu den Forderungen der Bankern 
aufidcht nach Verlustausgleich hat 
gj fch die Familie Chiu, die zu den 
reichsten in Hongkong gehören soll, 
einfach „totgestellt“. Mit der Übertra- 
gung der TCnnrifrnpmlag pn an die All- 
gemeine Klassische Bankgesell- 
schaft dürfte Schneider & Münzing 
nun die wichtigste Basis für eine we- 


nigstens theoretisch mögliche Fort- 
führung des Geschäfts verloren ha- 
ben. 

Das Münchner Privatbankhaus, 
das mehr als 250 MÜL DM Kredite an 
Runden ausgeliehen hatte, stand 
schon seit langem in dem Ruf; ein 
stark risikobehaftetes Kreditgeschäft 
zu haben. Schon m e hrfach war eine 
Schließung der Bank, die praktisch 
laufend überprüft wurde, nur da- 
durch verhindert worden, daß die 
Eigner die aus Wertberichtigungen 
entstandenen Verluste übernahmen, 
welche die Bank aus eigenen Erträ- 
gen und Reserven nicht abdecken 
konnte. Auch der Eintritt da- Familie 
Chiu in die Bank im Jahre 1981 war 
schon Teil einer Sanieningsaktion. 
Persönlich haftende Gesellschafter 
und Geschäftsleiter waren zuletzt Jo- 
hann W. von Mallinckrodt und Emil 
Hemmer, ^IVrrimgg ohne Kapi tatein - 


Die Einlagen der Nichtbanken (318 
Milt DM), die überwiegend aus Ter- 
mingeldera bestanden, sind im Ein- 
zel&fi bis zu 9 M2L DM durch den 
Feuerwehrfonds des Bankenverban- 
des gesichert- 
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UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Nene Hoffimng fftr Adt 

Fnnkjhrt (dpa/VWD) - Die Hoff- 
nungen auf «äne Rettung der im Ver- 
gtaäcfasveriUuen stehenden Bauträ- 
ger-Htddmg Adt AG, Frankfurt, sind 
gestiegen-ImHuvmiehmaiinitdem 
Mahrheftaktloiiir Swnmrt.AniW 
SJl, Paris, der 5QJ)1 Prozent des 
GrUndkapittls halt, zog die Adt-Ver- 
waftung auf der außerordentlichen 
HMptyaoammhing den Antrag auf 
Auflösung der Gesellschaft zurück. 


Die firnen Aktionäre stimmten die- 
sem Änderungsantrag ric htüc fa er- 
Jachtöt zu, da zieh bei emer Liquida- 
tion ihre ohnehin hoben Veriu^e in- 
folge des Kurssturzes der AdtAktie 
noch vergröß«t haften. Allerdings 
drohten sie der Verwaltung mit einer 
Sonderprüfüng, falls bä der im fort- 
geadhattenen v»rhtaTMUimgxRtiidhim 


steckenden dauerhaften Lösung für 
Adt gegen ihre Interessen verstoßen 
wade. 

Großanfträge für Züblin 

Stattgart (dpaAHSD) - DasBauun- 
tawihmen Ed. Züblin AG, Stuttgart, 
hat zwä Großaufträge aus Malaysia 
und Jordanien erhalten. Wie Züblin 
mitteüte, handelt es rieh einmal um 
die Bauarbeiten für das neue Telefon- 
und Hichtfunk-Netz in Malaysia, das 
die Standard Elektrik Lorenz AG 
CSEL), Stuttgart, errichtet Die auf 
yühHn entfallenden Bauarbeiten ha- 
ben rin Airftzagsvohimen von etwa 
200 Mfll. DM. Das Gesamtprojekt in 
Malaysia bat nach früheren SEL-An- 
gaben einen Wert von etwa 600 Mfll. 
DM. Aus Jordanien erhielt Züblin ei- 
nen Auftrag im Wert von etwa 25 Mül 


DM zum Bau eines Öltankeranlegers 
in Aqaba. 

Oller Eisenbau an Itag 

Celle (dos) - Die vor allem im Bohr- 
geschäft und in der Exploration täti- 
ge Itag-Gruppe, Celle, hat die Ende 
1984 in Schwierigkeiten geratene Cel- 
ler Eisenbau EngpTlHng GmbH über- 
nommen und dem Untemehmensbe- 
reich Anlagenbau angegliedert Wie 
ein ITrmensprecher mitteilte, handelt 
es rieh um die Herstellung von Kran- 
nnrf Sti ahlenschutzkaiizrin, Elektro- 

SChaBfaäuSem , SrhallschutakaVinipn 
und Steuerbühnen. Auf dem früheren 
En griking -Griände seien gut 80 von 
früher 235 Arbeitsplätzen erhalten 
worden; davon entfallen auf Itag rund 
50 Äßtarbeiter. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Kwhnwi- Egbert 
von der Vegt, Stukkateur, 

BrQhl- Constanze Dedens-Bügenroth 
geh. Dedens; Coesfeld: Hermann 
Uppen kamp GmbH & Co. KG Möbel- 
fabrik, Legden; Düsseldorf: JPN Auto 
Handels- und Service GmUl; Essen: 
Princess Feinkost GmbH; Gießen: 
LehieJdt & Schäfer decor GmbH; 
Hamm: Ptus- Kleider GmbH; Herford: 
Olaf Krücke her g. Kirchlengern; Lydia 
Specht, Bad Oeynhausen 1; NachL d. 
Hörst Hübner. Bad Oeynhausen 4; 
Köln: Großküche Engelhardt GmbH; 
Limbnrg/Lalin: Roth-Heizungsbau 

GmbH; rafflinf t iMmwi- M ?j Fracht 
GmbH; Mai Einkauf GmbH; Fortuna 
Kleider GmbH; Maadma Kleider 
GmbH; Mal Datenverarbeitung 
GmbH; Mai Verwaltung» GmbH. 

Anschluß- Konkurs eröffnet: Iser- 
lohn: Wilhelm vom Braucke GmbH, 
Hemer-Ihmert. 

Vergleich beantragt: Celle: Falk von 
Möller KG, Oil u. Gas Equipment; 
Worms: WBH Stiltüren Vertriebsges. 
mbH, Alsheim. 


NAMEN 


Frier Koch, Generalbevollmächti- 
ger der Firma Talbot und Vorstands- 
mitglied der DUBWAG-Aktiengegell- 
schaft, wurde zum Vorsitzenden des 
Vorstandes des Verbandes der Wag- 
gonindustrie &V., Frankftirt/Main, ge- 
wählt Er löst Dr. Christian Stiefel 
ab, der aus Altersgründen ausschied 
und Ehrenmitglied wurde. 

Dr. Günter Hamer, Vizepräsident 
des Statistischen B undesamtes, feier- 
te am 7. Juni den 60. Geburtstag. 

Hont EL Boenisefa, Herausgeber 
des Abenteuer-Magazins „tours“ und 
Chefredakteur von Phfla Report, wur- 
de am 8. Juni 65 Jahre. 

Hermann Christian Lembeke, frü- 
herer Inhaber der J. Hermann 
Lembeke OHG Brot- und Backwa- 
renwerke, Kiri, vollendete am 9. Juni 
das 80. Lebensjahr. 


Kaufring löst 
Grohag auf 

VWD, Düsseldorf 

Die Kaufring eG löst die Anfang 
1983 übernommene Grohag mbH in 
Wiesbaden als selbständige Einkaufs- 
organisation auf Den der Grohag an- 
geschlossenen mittleren und kleinen 
Kaufh&USer D und n VirtilftxchgFwhaf- 
tw\ soll d fe Möglichkeit zur Aufnah- 
me in den Kaufring gegeben werden. 

Als Gründe für die Auflösung der 
Grohag-Oxganisatinn weiden in er- 
ster Linie die 1983 und 1984 entstan- 
denen Verluste angeführt Nach 
Kaufrmg-An^ben ist ein staatsan- 
waltliches Ermittlungsverfahren an- 
hängig, das klaren soll, ob der damali- 
gen Geschäftsführung der Grohag 
strafbare Hanrihmg m im Rahmen 
der Veräußerung der Gesellschafts- 
anteile vorzuwerfen sfad- 
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Machen Sie sldi einen Namen! 

W & P Pres*c-PR-Werbung 
HeerbuscberStr. 23, 4005 Keertousck 2 
TeL 0 21 59/ S03 37 oder 5 03 41 


Diese Skizze zeigt, daß Faules 
nichts Schlechtes sein muß 



S ie scämmtvoii Alexander 
Fleming (1881 bis 1955), 
dein Entdecker des 
Penicillins. Sie zögt, wie der 
Schimmelpilz Penicülium 
nodatum m einer Nährlösung 
Barillen vermehret. Fleming 
hatte.das Heüntittel des 
Jahrhunderts entdeckt:' eint 
Substanz, von Schimmet- 
pilzen abgesondert, düe 
Bakterien tötet, seiea .es die 
Erreger' der Limgencnt- - 
Zündung oder des Milz- 
brandes, Tbtanusbarilfen 7 
oder IJiphiheridbakterien. : ■ 

Das war 1928. • ' 

E rst yierzdhn Jahre später 
.. . gelingt mit der Ent- 
deckung eines fleißigeren ' 
PenicilHn-Produzenten, dem • 
y fchnnnfi rfrwty' P wiiriU j itpi . 

chiysogemim, an faulen - 
Melonenauf dem Wochen- 
markt von Pretoria/USAder 
Durchbruch zur Massen- 

S " iktion des Antibiotir 

und damit zur Rettung . 
von bGUio^ Moischeii- 
tebeni ' V . . . - 

H eute suchen Forscher in 
aßet Wcft-nacb 
Substenzen, die — .wie das 
Pemcillin. gegen Barillen — = 
gegen Wien wirksam sind. -. 

Daneben dringt der Mensch .. 
immer weiter in. die Geheiin- 
nissc dCT Körperzeflen vor. 

Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e. V. 


Monoklonale Antikörper zur 
KrriMdiagnostik und morgen 
vielleicht zur Krebstherapie, 
können durch die Fort- 
schritte in der Gentechno- 
logie entwickelt werden. 

G erade in der Medizin 
finden sich immer 
wieder private Stifter, die 
- sich verpflichtet fühlen, 
mitzuhelfen bei der Erfor- 
schung gefährlicher Krank- 
heiten. Nicht sehen ist es das 
eigene Schicksal, das zum 
Beweggrund wird. 

D urch private Stifter 
können heute bei uns 
viele hundert Wissenschaftler 
an Forschungsauftrftgen 
arbeiten, für die staatliche 
Mittel erst in Jahren zur 
Verfügung stünden. 

D ie Namen privater 

Stifter prägen Wissen- 
schaft und Forschung mit. 
Gestern, heute und hoffent- 
lich morgen. 

Twer Stifterverband für die- 
JLr Deutsche Wissenschaft 
verwaltet zur Zeit 100 gemein-. 
nützige, private Stiftungen. 
Fragen Sie uns, wenn Sie 
über die Errichtung einer 
Stiftung nachdenken. 
Schreiben Sie, rufen Sie uns 
einfach an oder lassen Sie 
rieh mit dem Coupon 
'zunächst mhimI mehr Infor- 
mationen' schicken. 

S ie werden sehen: als 
Stifter müssen Sie kein 
Millionär sein. Audi mit 
rölativ kleinen Stiftungs- 
beträgen können Sie Großes 
bewegen. -ln Ihrem Namen 
. oder im Namen eines 
geliebten Menschen. Für 
unser Land. 


Brücker Holt _56— 60 
Tetefon 0201/71 1051 


Postfach 2303 60 - 4300 Essen 1 
— Stiftungszentrum — 

r ~ — — - — ’ ---- - -x- 

j Anden 

1 StiftertrtairififrtlfcDmt^ . 

I — SttftugSHBtraui — 

| Bracker Htft Ä6-HJ0 *. 4380 £»e»_l : 

J Bitte aokKWKO. _■ 

{ pi Ich Üaeresskn: rach für gemetanötzige Stiftaagen nod 
{ ' Wege 2ü ihrer Errichtung. 

- Öhre schickarSic mkimvöbiiKffich InfbrnuKjoiiHnaierial. 

I J - ! Ich' möchte mehr wusen über (fie Arbrii >. ; - 
,1 * des Srifterverbandes fßr die Demsclie Wissensebeft. 
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FBr einen hi DOva tlv enVeriagStltel mit derzeitiger ABetes te l hmg am 
Markt sudsen wir noch engagierte 

AnzeigenverkfiufferAiniien 

ah frrie Handelsvertreter mit Gebtetssdmtz. 
Zidatrdiigexi - erfahrenen oder jungen— Anzeigenvertiretero eröff- 
nen sich hervorragende Ünustzmörlidikeiteo. Ansprechpartner 
«M Torwiegend Geschäftsführer und Personalleiter; dementspre- 
chend wichtig ist die Fähigkeit, auf dieser Ebene sicher auttreten za 

können. 

Absolute SeriaritAt und Zuverlässigkeit setzen wir voraus. 
Bitte nehmen Sie Kontakt auf über: 

SdDÜH Mt Portier 

KeSteUfcafweg 51, MM Frankfurt 1, TeL* «8 /TZSf 99 


Dwtsdwr BautrÖgar siicht 
aktiv« VMftrfribsgruppeB-Aitlagobefcxtor 

für den Verkauf von kompletten Wohnanlagen und E i nfami- 
lienhäusern in ausgesuchten Lagen von 

Florida / Golf von Mexiko 

Wir bieten kompL Veritaufeprograrom, Werbematerial, ausge- 
arichPCte VwrlipnstmS glwhlM t 
^Ang. u. Y 2451 an WELT- Vertag, Postfach 10 08 64, 4300 EssenJ 


P »W t— wpM a ftw tf wm 

Bundesweit nach DIN-Norm mit 
Originaiersatzteden 

VMflQHf 


HOOA 

Alter Gerauer Weg 30 
D-60SH Bbchofeheim/Malnz 
Ruf: 061 44-B8S5 



jUUtbddei 
Zus chr iften unto-| 
LT-Vedag, Postfati 
' 1008 M, 4300 Xssen 


Xnterevante Hm d efw e rti et aa g| 
für Energie- /Wasser^pareysst e- 

Fri- 
seure. Privathaushalte. PLZ 1-6, 
Gebietsschutz m öglic h . TeL 0 89 /I 
6 4148 65 


M io — de» 

Münrimn und Franicfuit 

Wir bieten: 
Sekretariats-, Telefon-, Telex-! 
und Postservice. Modem 
richtete Büroräurae, kurz- 
langfristig. 

Manchen 1 89 / 58 73 »1 
Frankfurt 8 69 / 73 *5 fl 
Telex S HZ SB8 


Gerann Ueqnmietung 

Seit Jahren betreuen wir erfolgreich mehr als 4000 Immobilien objeJc-J 
te. Ate fmanzkräftiges und leistungsorientiertes Unternehmen sind 
wir für Sie und Ihre Kunden der richtige Partner für die Ofcdektbe- 
I eJJi treuung (gewerbliche Anmietung mit Mietgarantie. 

Miet- oder Poofvenwaltung). Sprechen Sie uns an! 

|||R IMMOBILIEN MANAGEMENT GMBH Tel 02 28 
Adenauefallee48 • 5300 Bonn 1 2 69 04 5 1 



H. O. FINANCIAL LTD. 

Einladung 

Zur ortfantficfMn Hauptvmsammtung für das Geschäftsjahr 1984/85 am 
Juni 19B5 um 10 Uhr Im Sheraton Centre, Toronto/Canada. 

TAGESORDNUNG 

1. VortagRi und Genehmigung des Ge a c hä ftaberfcht» <nkl. Bilanz und 
Gewinn- und Vertuabechnung für das GescMtt^ahr 1984/85 

2. Entlastung und Wald dar KontroOorgana 

3. Baatsöung dar Wirtschaftsprüfer 

4h DivBim 

Toronto, den 5. Juni 1985 H.O. FINANCIAL LTD. 

Bafemoe Sheet - February 28, 1885 
ABSETS 


19« 


1984 


Cash and ahCTit terrn deposlts 

Investment 

Lxtens 


Aooounts payabto and 
oecrued BabWities 
Capto! stock 

GonMbutad auipiua 

Defldt 


ean-S 1508853 can-S 1891638 
3920403 3571851 

1 884974 1602638 

ean-$. 7312230 can-S 6866128 
UAMUT1ES 

can-S 28658 ean-S 17322 
11568 540 11131540 

48395 49395 

X 4334363 X 4332129 


couvJ 7312230 can-S 6666129 
STATEMEhTT OF (HCOME 
Yaarandad Fabruary28 > 1965 

Total Ineoma «ft-S 508 351 ean-S 247 379 

Tötet Expanaas 502 251 153444« 

Natbieomaferthayaar 6100 / 1287067 

Incoma per ahara (Net to»n») X 0.14 


HAUmUtKUSCHE 

LANDESBANK 


Bekanntmachung 


übor <*e prospokdrato Zulassung zum Handel und zur amtlichen Notierung an der 
Hanseatischen WertpapierOdnM Hamdurg ton 


DMaHOMMUr 


Emissionskura: 

Emäslonsnncfita: 

Laufzeh: 

Rückzahlung: 


Hi4H(iiporHi>habenchuld«af«clii*fiMiiiB«n A uo g ab a 1 dar 
Hamhuigischen Uandestiank -Girozentrale --263 0(71 — 

Nr. 00 001 -30 000 zu /e DM 5000- 
Nr. 30 0(n- 45 000 zu ja DM 10 000.- 

4725% 

722% 

12 & 1S05 bis 30. 6. 1985 
I.JuB 1996. 


Die Ausgabe dar Emission wurde von dem Herrn Sundesministar dar Finanzen im 
Envomotmen mH dar BebOrde Tür WUtschaft. VerVetir und Landwlnacbaft der Freien 
und Ha mn e tadt Hemtomg unter dem Ge s c hfl ft s aalchBn VH A2 W 2587 genehmigt 

OeffitS 5 40 Ata. 1 Setz i du B&msngueitzM hat die Zutesungsatene der H an e na ti- 

seben Wertpapierbörse Hamburg mit Bescheid »om 5. Juni 19ß5 genehmigt d*8u für 

dto Qnfülwimg der ?luH-Kupon-lnhabemG»iijldvBfachreibunom Ausgabe 1 zum Hendel 
und zur ecmüction Notierung an der Haneeatischen Wertpapierbörse Hamburg dar 
Elnreiciwng eines Prospektes nicht bedarf. Die Zulassung der Wertpapiere zum 
BOreenhandet gm darort ela erfolgt. 

Ausstattung 

Die NuWtapon-lnhabetaclniklverecttrBlbungen Ausgabe 1 sind Ws zum Erscheinen 
von £2nznluiKundea deren Druck wrantaBt ist. In SommahirkunOon iwb rieft, die M 
der Itoiddautscher Kanemnrein AktangeeaBschatt. Hamburg, hinterlegt sind, wah- 
rend des zur Herstellung der etl ek tiven Stücke ortardeifchen ZMtraums können 
Ebtzslurtainden nicht euogellefert werden. 

Die Bnzetuffcunden werden das Trockenatogel der Hambu^jischen Landesbank - 
Girazentrale die faksimilierten Untenchrtftsn zweier MügBeder des Dtaetaortumi 
sowie die KOnboUuntemshrfft efnae dazu ermlcmigten Mitarbeitern der Hamburgi- 
ecfwn Landesbank - Girozentrale - tragen. 

Verzinsung, Laufzeit und Rückzahlung 

Die Lurtzsit der SctrtHdveischroibungm beginnt am 12. Juni 1985 und endet am 30. 
Juni 1995. 

Die Schiridvefsefuslbiingen werden am 1. Juti 1996 zum Nennbetrag zurOcSgazahR. 

Der Nennbetrag entspricht dem EmfsatonsKura unter BenjckaJchtigung won Zinsen 
elnschBeBOcTi der ZJneen hierauf. WUnend der Lautzert erfolgt «ne Auszahlung 
Zinsen zu bes ti mmten Zkaterrmnen rticht. 

Oer ZhwertragfOrtHegeenrme Lautzert dieser Scfiulahrtrooftrefbttngaw ergibt eich «re 
dem UnterecfiiedstMlmo zwischen dem Endselonskurs und dem Nennbetrag. 

Für im PrfvetvermAgen gefuBene NuB-Kupon-lnhaber^khwt sch^ Skid 

nach dem derartigen Steuerrad« die Zlnseitrtae im Jahn de« Zufkteees. d. ft. bet 
Verkauf bzw. bei &KtMWglae<L zu 
7P1B64K. 


vetatauem. 


genaue EmEsslonerendtte beMgt 


Unfcündbarhett 

Dia Schuldvenchmhungen sind unkfindber.' 

ZaMaasHsn 

Die Brüdeungderzur Rückzahlung fUlgenSctiuldversäirelbungensowleanesonsti- 

gen ite Bitoskm betreffenden MsBnahmen erfolgen kostenfrei bei der Hamburg Ischen 

Ijnnleehersi - Girozentrale -. Hamburg. Ais Zah lst ellen tungieran ene Gtroammton/ 
Landeebnksn und Sparkassen. Der Anapnich auf ROctaaMung das Kapitais arSsdht, 
wem (fie ieernUigon Wertpapiere nicht binnen 10 Jahren nach dem Bntrttt der 
RUBgheitzur Bntteung voigslegt werden. 

Bsstdwrung 

Die Hemburpiache Landaabanfc -Girozertraie - haftet mrt ihra tn VermOge a 

Für die vartSndHehkeitBn dar Harabuigischsn Landasbank - Girozentrale - haftet die 

Freie und l lraia e atad t Hamburg imbsechrfcnkL 

lUmMalchaftwit 

Oie ScliulUiremchrafcungen sind gemlB § 1807 Ata 1 Zrtter 3 BGB mfindeWeher. 
Bekaimtmachungen 

Alle aie Schuklmschrartwngen bet ra ffenden Bekanntmachungen werden kn Bundes- 
anzeiger «wie In einem PfUchtblatt der Hanseatischen Wertpapterböae Hamburg 
«erdffsntacM. 


Hamburg, im Juni 1995 


I ,^AvjU~Lri^^ I 


Pfikhtbkitt für Deutsdikiiid 

Die WELT ist Pflichtblatt für Finanzver- 
öffentlichungen an allen acht deutschen 
Wertpapierbörsen in Berlin, Bremen, Düssel- 
dorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover, 

München und Stuttgart 


WJ492 



Lufthansa 

Deutsche Lufthansa Aktiengesellschaft 
Köln 


Wir laden hiermit unsere Aktionäre ein zu der am Idthwoch, 
den 17. Juli 1S85, um KLOO Uhr an Messe Congress- 
Cantrum Ost, Köln, stattfindenden 

Ordentlichen Hauptversammlung. 
Tagesordnung 

1. Vortage des IMgasWItBR Jahresabschlusses für das 
Geschift^ahr 1984 mit den Bericht e n des Vorstands und 
des AufbicMsrats sowie 

VoriagedesKonzefnabscMussesunddesKonzem- 
flea chöftsberichteslttr de« Gase hll t sja hr 1984. 

2. Beschlußfassung utrar dfe Verwendung des Bilanzge- 
winns aus dem Geschäftsjahr 1984. 

3. BeecMuBCBssung Ober die Enttastamg der RitgOeder des 
Vorstands für das Geschäftsjahr 1984. 

4. BeschMXMsung Ober die Entlastung der Mttg&edar des 

Aiifsicht ara te für dra Gesc hä ftsjahr 1984. 

5. BescMufifassung Ober dfe Festsatzung einer Vergütung 
und eines SBzungsgeldes flk ifie Mtgäeder des Auf- 
sichtsrats für das Geschäftsjahr 1984. 

6. WMif des Abschlußprüfers und des KonzemabsdiiuB- 
prüfers für das Geschäft^ahr 1985. 

Vörschläge zur Beschlußfassung 

Zu Punkt 2 derThgesordn u ng 

Vorstand und Auteichisrat schlagen vor, den im Jahresad- 
schluB ausgewiesenen Bilanzgewinn von DM 81.000.000.- 
zur Zahlung einer Dividende von DM 3,50 zuzüglich eines 
Bonus von DM 1.- je Stamm- und VforzugsaMie im Nennbe- 
trag von DM 50,- zu verwenden. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung 

Vbrstancf und Aufsichtsrat schlagen vor, den Mitgliedern des 
torstands Entlastung zu erteilen. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung 

Vorstand und Aulsichtsrat schlagen vor. den Mitgliedern des 
Aufsichtsrats Entlastung zu erteilen. 

Zu Punkt 5 der Tbgesordnung 

Vorstand und Autsichtsral schlagen vor, den Mitgliedern des 
Aufsichtsrats für ihre Tätigkeit Im Geschäftsjahr 1984 eine 
Vergütung von 0M 5.000,- je Mitglied, das Anderthalbfache 
an den stellvertretenden Vorsitzenden und das Doppelte an 
den Vorsitzenden zu zahlen sowie ein Sltzungsgetd von 
DM 100,- Je Mitglied und Sitzung zu vergüten. 

Zu Punkt 6 der Tagesordnung 

Der Aufsichtsrat schlägt vor, die Treuartoett Aktiengesell- 
schaft MrtschaftsprijfungsgeseUschaft Steuerberatungsge- 
selischaft. Düsseldorf, zum Abschlußprüfer und Konzemab- 
schluBprüfer für das Geschäftsjahr 1965 zu bestellen. 

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung ist gemäß § 15 
unserer Satzung berechtigt wer seine Aktien bis spätestens 
10. Juli 1985 bei einer Hinterlegungsstelle hinterlegt hat und 
sie bis zur Beendigung der Hauptversammlung dort beläßt 
Hinterlegungsstellen sind unsere Gesellschaflskesse sowie 
sämtliche Niederlassungen der folgenden Kreditinstitute: 
Deutsche Bank AG Hamburgische Landesbank 

Deutsche Barde Berlin AG Girozentrale 

Bank für Gemeinwirtschaft AG Merck, Finckft Co. 

Bank IQr Handel und 


Industrie AG 
Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank AG 
Bayerische Vsr einsbank AG 
Berliner Bank AG 
Berliner Commerzbank AG 
Berliner Handels- 
und Frankfurter Bank 
Commerzbank AG 
DelbrOck&Co. 

Dresdner Bank AG 
Effect enbank-WartXJ rg AG 


Sa!. Oppenheim Jr.&Cie. 
Simonbank AG 
Trinkaus & Burkhardt 
Vereins- und West bank AG 
M. M. VlfertXjrg-SrinckNiann, 
Wirtz&Co. 

Westdeutsche Landesbank 
Girozentrale 
Westtalenbank AG 
Commerz -Credit -Bank AG 
Europartner 
Deutsche Bank Saar AG 
Deutsche Länderbank AG 


Aktien sind auch dann ordnungsgemäß hinterlegt, wenn sie 
mit Zustimmung einer hfintarlegungsstefle für diese bei 
einem Kreditinstitut bis zur Beendigung der Hauptversamm- 
lung gesperrt werden, 

Aktien können auch bei einem deutschen Notar oder bei 
einer Wertpapiersammelbank hinterlegt werden. Deren 
Bescheinigung Ober die Hinterlegung ist spätestens am 
11. Juli 1985 bei unserer GeseHschaflikasse einzureichen. 

Köln, den B. Juni 1985 

Deutsche Lufthansa Aktiengesellschaft 
Der Vörstand 
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WELT DES # SPORTS 


DIE WELT - Nr. 132 - Möntag, I0. Jmil l985 



Punkte 


steigf 

derP 

schaf 

nicht 

suche 

Einki 

wueb 

kraft» 

Rest* 


Dortmund -Bremen 2:0 (0:0) 

Hamburg -Schalke 2:0 (1:0) 

Leverkusen -Mannheim 2:1 (2:0) 

Bochum - Düsseldorf 1:0 (1:0) 

Bielefeld - Uerdingen 1:0 (1:0) 

K 1 lautern - Köln 6:0 (2:0) 

Karlsruhe - Stuttgart 1:1 (0:1) 

M’gladbach - Frankfurt 3:2 (1:2) 

Braunschweig - München 0:1 (0:0) 



Dortmnnd - Bremen 2:6 (6:0) 
Dortmund: Immel - Zorc - Büßmann, 
Kutowrski - Egli, Loose, Bitteber, Ra- 
ducanu, Anderbrügge (88. Storck) - 
Simxnes <81. Dreßei). Schüler. - Bre- 
men: Burdenski - Pezzey - Kutzop, 
Okudera - Schaaf, Möhlmann (81. 
Sauer), Sidka, Meier 1 16. Ordenewitz) - 
Re Laders, Hermann. Neubarth, - 
Schiedsrichter: Föcklcr (Weisenheim). 
-Tore: 1:0 Schüler (67.). 2:0 EgU (74.). - 
Zuschauer: 32000. - Gelbe Karten: 
Egli (7/2), Neubarth <4), Sidka (4). 

BTgiadbac-b - Frankfurt 3:3 (1:2) 
DTgladbach: Sude - Bruns - Ringels, 
Hannes - Krauss, Herlovsen, Rahn, 
Lionen, Drehscn - Criens, Mül (67. 
Hecking). - Frankfnrt: Pah] - Fruck - 
Korbei Boy (63. Binz) - Sievers, Mohr. 
Berthold. Kroth. Svcnsson - Müller, 
Tobollik. — Schiedsrichter: Walz (Waib- 
lingen). - Tore: 0:1 Tobollik (2.). 1:1 
Bruns (25.). 1:2 Mohr (42.), 2:2 Rahn 
(77.). 3:2 Bruns (79.). 3 £ Tobollik (85.). - 
Zuschauer: 8500. - Gelbe Karten: 
Krauss (4/1). Ringels (2). Tobollik (3), 
Berthold (4/1). Mohr (2). 

Bochum - Düsseldorf 1:0 (1:6) 
Bochum: Zumdick - Lameck - Zugöc 
(58. Cot ne). Woelk - Kühn (58. Picken- 
äcker), Oswald, Schulz, BenateHi, Kree 

- Kuxitz, Fischer. - Düsseldorf: G rei- 
ner - Zewe - Fach, Bunte - Bocken- 
fcld, Grabotin. Kaiser. Düsend, Weikl- 
Thiele, Edvaidsson (87. Holmquist). - 
Schiedsrichter: Neuner (Leimen). - 
Ton 1:0 Schulz (34.). - Zuschauer: 8000. 

Leverkusen - Mannheim 2:1 (2:0) 
Leverkusen: Vollborn - Hörster - 
Gelsdorf. Reinhardt - Giske. Winklho- 
fer. Hinterberger, Räber, Götz (17. 
Schlegel) - Waas, Tscha (81. Ge- 
schlecht). —Mannheim: ZimmprrrianTi — 
Sebert - Tsionanis, Di c kgieß e r - 
Scholz (46. Walter). Quaisser, Schön, 
Rombacb (74. Gaudino). Köhler — Büh- 
rer, Klotz. - Schiedsrichter: Heitmann 
(Drentwede). - Tore: 1:0 Hinterberger 
(9.), 2:0 Waas (30.), 2:1 Tsionanis (82.). - 
Zuschauer: 6000. - Gelbe Karten: Hör- 
ster (4/1), Röber (7), Geladorf (3), 
Schlegel Dickgießer (7/2), Köhler (4). 

Karlsruhe - Stuttgart 1:1 (6:1) 
Karlsrahe: Fuhr - Tbeiss - Roth. Walz 

- Löw. Harfortfa, Günther (89. MitTO- 
vic), Ffitznor, Dittus - Künast (84. Na- 
du), Glückier. - Stuttgart: Ro Jeder - 
Allgöwer - Briem, Buchwald - Kempe, 
Ziel sch, Ohlicher, Lorch, Müller - 
Claeseo, Thomas. - Schiedsrichter: 
Uhlig (Dortmund). - Tore: 0:1 Thomas 
(11.), 1:1 Harforth (52.). - Zuschauer: 
8000. - Gelbe Karten: Walz (3), Theiss 
(4/1), Allgöwer (4), Buchwald (2). 

K* lautern - Köln 6:0 (2:6) 
K*(anteni: Ehrmann - Dusek - Ma- 
jewski. Wolf - Geye (46. Hoos), Melzer 
(82. Schupp), Brehme. Moser- Roos, T. 
Allofs. Kitzmann. - Köln: Schumacher 

- Steiner - Geils, Prestin, Gleichen - 
Lehnhoff (87. Dickel ), Hönerbach, 
Häßler, Engels (58. Geilenkirchen) - 
Littbarski, 5- Allofs. - Schi e ds ri chter: 
Wuttke (Oberhausen). - Tore: 1:0 T. 
Allofs (29.). 2:0 T. Allofs (32.). 3:0 Pre-- 
stin <47„ Eigentor). 4:0 Brehme (59-, 
Foulelfmeter), 5:0 Melzer (72.), 6:0 T. 
Ahofs (76.). - Zuschauer: 13 3S8. - Gel- 
be Karte: Geils (2). 

Braunschweig- Manchen 0:1 (6:0) 
Braunschweig: Franke - Hintermaier 

- Kind ermann, Gorski, EUmerich - 
Geiger, Tripbacher. Bruns, Posipa! (70. 
Sackewitz) - Wenn, Plagge. - Mün- 
chen: A umatm ~ Augenthaier - Eder, 
Pflügler - Düroberger, Matthäus, Ler- 
by. WUlmer - Wohlfarth (69. Beierlor- 
zer). Hoeneß. Kogl (75. Mathy). - 
Schiedsrichter. Assenmacher (Fische- 
nich). - Ton 0:1 Hoeneß (49.). — Zu- 
schauer 33 07 1. 

Bielefeld - Uerdingen 1:6 (ld)) 
Bielefeld: Kneib - Wohlers - Hupe. 
Schmer - Bü scher, Rautiainen, Bor- 
chers, Foda, Dronia - Reich, OzakL - 
Uerdingen: VoUack-Kerget-Wöhrlin 
(14. Loontiens), van de Loo (80. Pu- 
szamszies) - Thomas, W. Funkei Feil- 
zer. F. Funkei Buitgereit - Schäfer, 
Gudmundsson. - Schiedsrichter. Jupe 
(Mühitai). - Ton 1:0 Foda (7.). - Zu- 
schauen 15 000. - Gelbe Karte: Schä- 
fer (4). 

Hamburg - Schalke 2:0 (1:0) 
Hamburg: Stein - Jakobs— Wehmeyer, 
Schröder - Soler. Steffen (87. Schu- 
mann). Plessers, Rolff (62. Hofmeister), 
Magst h - von Heesen, Wuttke. - 
Schalke: Macak - Fichte! - Schipper, 
Kruse (75. Berge) - Eilenfeldt, Opitz, 
Dietz, Dierßco, Thon - Hartmann. 
Täuber. - Schiedsrichter. Schmidbu- 
ber (Ottobrunn). - Tore: 1:0 Schräder 
(21.), 2:0 Wuttke (75.). - Zuschauer: 
16 000. - Gelbe Karten: Wehmeyer (4), 
Schipper (2>. Thon (4). - Kote Karte: 
Täuber. 


erdgas 

IST EINE 
SAUBERE 
SACHE. 



Die Sommerpause der Bundes Liga dau- 
ert nur neun Wochen. Bereits am 10. 
August beginnt die 23. Saison (2. Liga 
am 3. August). Der Grund: Das Eröff- 
nungsspiel der Weltmeisterschaft 1986 
in Mexiko findet schon am 3L Mai statt 
So endet die Saison 1985/86 am 1. Mai 
(zweite Liga am 11. Mai). Die beiden 
Qualifikationsspiele zwischen Arminia 
Bielefeld und dem Dritten der zweiten 
Liga Sind für den 13. und 17. Juni ange- 
setzt Der Zweitliga- Vene in hat im ersten 
Spiel He unrecht Ein eventuell notwen- 
diges drittes Spiel auf neutralem Platt 
(bei Punkt- und Torgleichheit aus den 
beiden Spielen) soll am 22. Juni ausge- 
tragen werden. 


• Die Entscheidungen: Bayern Mün- 
chen wurde noch mit vier Punkten 
Vorsprung Meister vor Werder Bre- 
men. Der Hamburger SV (2:0 Ober 
Scholke) spielt doch noch im UEFA- 
Cup. weil Mannheim ln Leverkusen 
verlor (1:2). Nürnberg (2:0 gegen 
Hessen Kassel) und Hannover (2:0 
gegen Hertha BSC) steigen direkt in 
die Bundesliga aut. Hessen Kassel 
fiel auf Platz vier zurück. Saarbrücken 
(2:1 über Wattenscheid) hat noch ei- 
ne Aufstiegschance in zwei Qualifika- 
tionsspielen gegen Arminia Biele- 
feld, das Platz 16 in der obersten 
Spielklasse belegte. Bielefeld steht 
nur wegen der schlechteren Tordiffe- 
renz auf dem drittletzten Platz. 
Brnunschweig und der Karlsruher SC 
standen bereits vorher als Absteiger 
aus der Bundesliga fest 


• ToKchOtzenkonig wurde zum 
zweiten Mai nach 197? Waus Allofs 
vom 1. FC Köln. Mit 26 Treffern log er 
knapp vor Rudi Völler (Bremen). Noch 
diesen beiden gibt es einen grö&e- 
ren Abstand: Allgöwer, Thomas Al- 
lofs (beide 19), Reich, Täuber (beide 
18). 1979, damals noch für Düsseldorf, 
schoß Allofs 22 Tore. Den Trefferre- 
kord für eine Saison höh immer noch 
Gerd Müller mix 40 Toren (Saison 
71/72). Mit insgesamt 1074 Toren 
blieb der Rekord der letzten Saison 
(1097) unangetastet Der Schnitt von 
3,4 Toren pro Spiel kann sich trotzdem 
sehen lassen - in halten gab es nur 
504 Tore. Werder Bremen stellt mit 87 
Erfolgen den stärksten Angriff, Karls- 
ruhe mit 88 Gegentreffern cUe 
schwächste Abwehr. 


• Die ewige Tabefle aller 22 Bundes- 
ligo-Spieizeiten hat sich an der Spit- 
ze nicht verändert Bayern München 
verbuchte aus bisher 680 Spielen 
891.469 Punkte und hat jetzt seinen 
Vorsprung vor dem 1, FC Köln 
(878:602 aus 740 Spielen) auf 15 Punk- 
te noch weiter ausgebaut Bis zur 20. 
Saison hatten die Kölner auf Platz 
eins gestanden. Hinter Köln folgen 
Homburg (843:637) Mönchengiad* 
bach (820:540), Frankfurt (784:696) 
und Kaiserslautern (753:724). Letzter 
dieser Tabelle bleibt wohl für alle 
Zeiten der Beriiner Klub Tasmanks 
1900, der in der Spielzeit 1965/66 nur 
8:60 Punkte erreichte. Köln, Hamburg, 
Frankfurt und Kaiserslautem sind die 
einzigen Klubs, die noch nie abge- 
stiegen sind. 


Abschlußtabelle der Saison 84/85 


1. Mönchen 

2. Bremen 

3. Köhi 

4. M'gkidbcch 

5. Hamburg 

6. Mannheim 

7. Uerdingen 

8. Schalke 

9. Bochum 

10. Stuttgart 

11. ICIautem 

12. Frankfurt 

15. Leverkusen 

14. Dortmund 

15. Düsseldorf 

16. Bielefeld 

17. Karlsruhe 

18. Braunschwelg 


• Me tMWk/der Saitoo: Es wurde 
insgesamt fairer gespielt ab 1983/84. 
19 rote Karten gab #t (Vocjaht 21), 
dl« letzte für deo Schalter Tauber am 
letzten Spieftag. Dfe Scftfedsriehter 
zeigten 752 Mole» gelbe1Carte(Vof- 
jahr 782). WÖfl wurden 87 Sperren 
gegen 70 SpfcWlOft Bftnetaf (IIS 
wurden verfängt Dfe18 Mahnsdiaf. 
ten letzten 34* SpWtf efc^MerzW- 
tenTore. Werder Bremen kom mir den 
wenigsten Spielern aus fl7), Bleie- * 
fefd fetzte «fit meWeneJn^abo: 
mehr ab zwei kompItre. M pnr ^ cfai tf.: * 
ten. Auch ein Beweb JQrdfo Assge- 
güchhelt van Ifetf den 19 

•ingeMtzten Prö«t enterten ISTpie. 
Bahn MC Käfai gab es' nur 
Schütten. Mit 157 920 Zütdwperolst * 
Leverkusen zum vierten Mal Unter-' 1 
einander Schlußlicht. ; t; r 
. ’ • .. ! fr«. ■ ■ 



Glückwunsch, Bayern. Im Jahr eins nach 
Rummenigge das beste und stärkste T^an 
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Mobterachol« fflr MBncbens Torschötzen in Pwi c h i slg D i eter H eeee B . 

K5TO: HZB’KA 


M. HAGELE, Manchen 

Wie eine Pistole zielte das Mi- 
krofon auf die Brust des Stars. 
Soren Lerby befond sich auf 
dem Weg von der Ehrenrunde 
zur fijpg*»w»hmng , als sich ihm 
Dietmar Erfer entgegenst&Qte. 
Erler, ftuha Profi bei Eintracht 
Braunschweig, heute Pädagoge 
und freier Mitarbeiter des NDK, 
wollte von Lerby wissen, wie er 
die Entwicklung des FC Bayern 
für die neue Saison sehe, wie 
sich der neue deutsche Meister 
verstärken, werde? 

„Heizte feiern wir, morgen fei- 
ern wir, und übermorgen fangen 
wir wieder an zu denken", hat 
der Däne geantwortet, Ist win- 
kend weitergeilaufen und hat die 
Gegenwart genossen: Freuden- 
tränen, Jubel, Männerküsse, 
Umarmungen, deutscher Mei- 
ster. 

Erler ist d g n n doch noch fün- 
dig geworden. Bei Trainer Udo 
Lattek. .Wenn wir noch ein, 
zwei Jahre mit den Talenten 
Kögl, Wohlfahrt, Mathy und 
Rummenigge arbeiten, stehen 
dieser Truppe auch internatio- 
nal alle Türen offen.“ 

Solche Vorhersagen in ähn- 
lich freudigen Momen ten sind 
aus der Vergangenheit bekannt. 
Die Hamburger fühlten, sch vor 
zwei Jahren auch schon als Eu- 
ropas FUßbaUkönige. Zzn letzten 
Sommer glaubte Stuttgarts Ver- 
einspräsident Gerhard Mayer- 
Vorfelder, na/»h Daimler «nd 
Porsche trete die nächste Welt- 
marke aus Stuttgart ihren Sie- 
geszug um die Welt an. 

Wer die Bayern jetzt zu ihrem 
achten Gewinn des deutschen 
Titels würdigt, sollte den Ver- 


gteich mit den Vorgängern nicht 
vergessen. Xm Gegensatz zu den 
Hanseaten oder Schwaben 
brauchten Latteks Le ute nicht 
erst in da- zweiten Spalte einer 
Tabelle, bei den Toren, za su- 
chen, um sich ganz oben zu se- 
hen: Vier Punkte Vorsprung - 
fj iog» ScfalnflbflaDZ drückt Sou- 
veränität aus. 

Daß sie auf den letzten Metern 
vor dem Ziel kurz ins Hohlkreuz 
fielen, was soITs? AQe Widersa- 
cher sind von wesentlich 
schlimmeren. Scfawäcfaeperio- 
den gebeutelt worden. Immer 
wem die Gegner den Sturz des 
Tabellenführers schon hin- 
ausposaunten, tfimn haben die 
Bayern den Herausforderern 
den Marsch geblasen. Den Kät- 
nern wie den Bremern oder 
Gladbachem. Ein Beweis ffir die 
physische und psychische Über- 
legenheit von Udo Latteks En- 
semble. 

Ein anderer MaBstab ist das 

te BqndaaUp - ZnBdMMr hat 
nur wegen des FC Bayern Mün- 
dern Eintritt bezahlt „Aus Zorn 
«mH Haß* würden die Hans za 
den Gastspielen der Münchner 
kommen, behauptet Bielefelds 
Mhnagw Norbert Müller . Falls 
dieses Urteil der Wirklichkeit 
entspricht, wertet es den Titel- 
gewinn eher auf dem ab. Dann 
haben die Münchner jeden zwei- 
ten Samstag «äwitirh ni<»M nur 
gegen besonders motivierte Ge- 
genspieler, sondern auch gegen 
Tausende von Hassern und Nei- 
dern kämpfen 

Selbst unter der Haus-Kund- 
schaft hat die jSport-IHustrier- 


te* Ai» nwl o nu -hiäriTii- h wtopn C«. 

fühle festgestellt: „Gebangt um 
Bayerns Süberware, den Ku- 
chenteBer für den Meister und 
den Pott der Pokalsieger, ge- 
bangt darum haben selbst in 
Bayern nur solche Bayers, die 
Gamsbart und Janker tragen, 
CSU wählen und sonntags in 
d er Rraddedemen zur Messe: 
gehen. Die linke Sririckeria in 
der Stadt, die meistens so schick 
und so snobby ist die wie rechte, 
diese prhirfc»«» hfilnch«« hat 
ihr I^ttigittrGefühl gepflegt. 
Man mochte hingehn zu den 
Bayern, aber wirklich mögen 
mochte sie keiner. Ihr Reichtum 
macht die Beyern suspekt Den 


Sympathien ’ zurü^^SxmiM^ 
«itfn, Aaren V«iu*t »dSlijamo 

vonMaziagertlKBäehe&iegsb- 
gen war. DfesehJat nmt ehnnal 
in dar SaismiderTeuMefecitteh. 
Als er dfe SuperprlmWn. TQit de- 
nen die Maxinächaft ' iKlräderi 
wurde ß5 B«rlÖa S8 (^2S 
pro Tttd) VHröffenäicbKi heß 
imT mü~ dm^M BSonknläg to n; - 
seines jKlubsprotzt&Iibdltec 
rächt mir die armen Hahde dsr 
Liga mit bängenen 
gen die bsyedschätt PfefllHsa- 
kean. -. ' 


als Bewms für die Verruchtheit 
des System*. Den andern sind 
sie Glücksritter, die so lange rei- 
ten, bis sie eidlich aafe Maul 
'gefallen sind.* 

Nachdem München von Ever- 
ton und Bayer. Uerdingen be- 
siegt worden war, melkte die 
Mannschafterst, wie weit sie ei- 
gentlich schon über der Bundes- 
liga geschwelt hatte. Und sie 
spurten jene Hamme aus Neid, 
die schon so lange gezOngrft, 
aber offenbar . nkfot weiter. 

rinrrhgerinmg pTT WHT. Plötzlich 

zeigte auch lattek, .der wie ein 
Hdner GeiBler des FUfibaüs sei- 
ne Gegner diffamier t" („Spfe- 
gel“), mensclüicbe Z& ge. Hötz- ' 
lieh konnte auch er vofiexen, 
ohne aus der Haut zu fahren. 

Als die deutschen Fußball- 
fans sie auf den letzten Etappen 
der Bunde hriAin und 

weinen gese h e n hatten, da ge- 
wannen die Bayern zusehends 


iwnun Durchblick gnfolTWr’ri 
Sein System, befm geaenwärtl- 
gmn Format d er • ~ 

ein paar Klasael4euteh r hiir ge- > 
Twi j ^i n J ]fajs> r. - 

aen, hat sirfi ab VöBtreffet c^ 
wiesen Die Münchner. jjmeo' r - 

Rrwn»n h wKt alS nOT' % 

eine NaaenlfingevorauSjWeÖde 
mit Säen li»by, "Lofoar l)&b ' ; 
4hSuA ’ 

dem noch ungesdÄffettofRohi .V‘ 
diamanten Ludüdg-Xä^l^vier 
Au ma l upespieterbwtowL ■*- 
men aber hat mir eineu -Budi . 
VSkar. . 

„Dieser 'ntelistmeinwerb- 
vofister^wdlermitefoerMmn.^, 
Schaft errungen wurde, ^ 

der Entwickhmg und Im ttof- ' 
brach steht“, Ö^pftsich Lattek- ; 
jetzt auf die Schütten Daß auch ••• ^ 
Hoeneß „besonders stolz" , ist, ^ 
braucht zncbt.extnt betont zu 
Waden. Ausgerechnet fin Jahr;>Tf. 
em8 nach R«nnmpnigge,im Jite > 
zwei nach Paule Brwtn**, ist - 
dem jungen Manager •das -'A®^ - - 
aterstudr gelun g en , ü ' ' 


Klaus Allofs Vorbild für die Kollegen , Schumacher 
und die Sympathien, doppeltes Hoch auf „Wiggerl“ 


Von ULRICH DOST 

U ber sich selbst redet Klans Al- 
lofs (28) am liebsten überhaupt 
nicht Sich produzieren, sich in den 
Mittelpunkt stellen, sich als das Wich- 
tigste anzu sehen - Verhaltensweisen, 
wie sie in der Bundesliga oftmals an- 
zutreffen sind, die liegen dem Kölner 
Nationalstürmer nicht Ehrungen, 
wie sie jetzt zum Abschluß der Saison 
über ihn bereinbrechen, sind ihm fast 
peinlich. Dabei kann er sich tatsäch- 
lich darauf etwas einbilden. Mit 26 
Treffern war er erfolgreichster Tor- 
schütze der Saison, 1979 gewann er 
mit 22 Treffern die Torschützenkrone 
schon einmal. Doch worauf er noch 
stolzer sein kann, ist die Tatsache, 
daß ihn die eigenen Kollegen zum 
„Mann des Jahres 1 * gewählt haben. 

Die »Welt am Sonntag“ befragte je 
elf Spieler von allen Bundesliga- 
Mannschaften. Mit 52 Stimmen lag 
Klaus Ailofe deutlich vor dem Bre- 
mer Rudi Voller (24) mit 43 Stimmen 
und dem Münchner Lothar Matthäus 
(24), den 28 Kollegen wählten. Aner- 
kennung und Respekt von den eige- 
nen Kollegen, kaum etwas zählt 
mehr. Doch auch diese Auszeichnung 
nimmt er gelassen hin. Der „Welt am 
Sonntag“ sagte er in einem Gespräch: 
„Ich neige dazu, Erfolg und Mißerfolg 
zu relativieren. Ich bin selten eupho- 
risch und selten tief deprimiert" Mit 
dieser Einstellung kann er leben. An 
das Toreschießen hat er sich im Laufe 
der Jahre gewöhnt, 148 sind es bis- 
lang in der Bundesliga. Da bleibt kein 
Raum für große Gesten. Sachlich 
geht er die Dinge an, dafür wird er 
bezahlt 

Auch jetzt hat sich Klaus Allofs zu 
Wort gemeldet weil es seinem Klub, 
dem 2. FC Köln, nicht gelungen ist 
seinen Bruder Thomas (24) vom 1. FC 
Kaiserslautern wegzuholen. 1,25 Mil- 
lionen Mark wollten die Kölner zah- 
len, Kaiserslauterns Präsident Jörgen 
Friedrich (42) aber wollte nach den 
drei Toren von Thomas Allofs gegen 
den 1. FC Köln „plötzlich viel mehr 
Geld“, wie es Kölns Schatzmeister 
Karl-Heinz Thielen (44) formulierte. 
Angeblich sollen es 1,55 Millionen 
sein, die die Kaiserslauterer haben 
wollten. Thielen: „Die Sache ist erle- 
digt Der Thomas ist ein guter Spieler, 
aber so viel wollen wir nicht zahlen- 
Dieses Geld gibt der Markt nicht 
her.“ 

Klaus Allofs sieht es anders. Er be- 


zweifelt sogar, daß die Kölner über- 
haupt ernsthafte Absichten besaßen, 
um seinen Bruder zu holen: „Sonst 
hätte Köln doch ein paar Hunderttau- 
send Mark drauflegen können. Für 
einen Spieler wie Jimmy Hartwig ha- 
ben sie so viel Geld ausgegeben, und 
nun bekommen sie gar nichts mehr 
für ihn.* Präsident Friedrich nach der 
kurzen Verhandlung mit den Köl- 
nern: „Sie sind vom Stamme der Neh- 
mer, sie geben nicht viel, wollen aber 
viel haben.“ Thomas Allofs, der auf 
keinen Fall in Kaiserslautern bleiben 
will, wird nun wahrscheinlich nach 
Frankreich zu Girondins Bordeaux 
wechseln. 

G anz so leicht ist das nicht von der 
Hand zu weisen, wenn Thielen 
sagt der Markt gebe nicht mehr so 
viel her. Beweis dafür sind die Zu- 


gang nicht ganz so einfach ist ist 
langst kein Geheimnis mehr. Den- 
noch: Bei einer Umfrage des ZDF 
unter den Zuschauern und bei den 
vorwiegend weiblichen Lesern der 
„Bild der Frau“ (Auflage: zwei Millio- 
nen) wurde Schumacher zum 
„sympathischsten Bundesligaspie- 
Ier gewählt Die Sympathie scheint 
einseitig zu sein, denn Schumacher 
gab den Sportjournalisten des „Aktu- 
ellen Sportstudios“, die ihn ehren 
wollten, einen Korb. Seine Begrün- 
dung: ln der letzten Zeit wurden zwei 
Falschmeldungen über ihn verbrei- 
tet. Die Gelegenheit, für Klarheit zu 
sorgen, ließ er verstreichen. Sympa- 
thischster Spieler? Ach, wäre er doch 
gekommen. 

Die deutschen Sportjournalisten 
entschieden sich für den Münchner 


Fußball-Kulisse 



Zahlen, Fakten. Hintergründe aus der Bundesliga 


schauerzahlen der abgelaufenen Sai- 
son 1984/85. Mit 5 801 974 zahlenden 
Besuchern verzeichnet die Bundes- 
liga den geringsten Besuch seit zwölf 
Jahren. Bei 306 Spielen läßt sich ein 
Schnitt von 18 961 errechnen. Im Ver- 
gleich zur Saison 1982/84 verzeichne- 
te die Bundesliga ein Minus von rund 
200 000 Besuchern. Und niemand 
weiß, wie sich die Zahlen im näch- 
sten Jahr entwickeln. Trotz der Wen- 
de «im Positiven mit der National- 
mannschaft schlägt die Begeisterung 
der Fans noch nicht bis zu den Klubs 
durch. De - Bundesbürger muß schar- 
fer kalkulieren, wofür er sein Geld 
ausgibt. Die Klubs werden es auch 
tun müssen. 

Einzige Ausnahme ist und bleibt 
der FC Bayern München. 551977 
Menschen wollten die Heimspiele der 
Bayern selten. Auswärts waren es so- 
gar 628 000. Die Bayern füllen nicht 
nur sich selbst die Taschen. 

D aß Kölns Nationaltorwart Ha- 
rald Schumacher (31) im üm- 


Lndwig Kogl (19) als die „Entdek- 
kung der Saison - . Und die Leser von 
„Bild“ und Zuschauer von ZDF wähl- 
ten ihn auch - als „Spieler der Sai- 
son”. Im ersten Jahr gleich deutscher 
Meister und dazu jetzt die Berufung 
von Franz Beckenbauer (39) für die 
Mexiko-Reise in dieser Woche Zn 
München achten sie tunlichst darauf, 
daß „Wiggerl“, wie sie ihn in Bayern 
nennen, nicht abhebt wie Michael 
Rummenigge (21). Manager Uli Hoe- 
neß (33) verbot ihm. sich einen Por- 
sche zu kaufen. Bei der unkomplizier- 
ten Art des Münchners ist kaum zu 
befürchten, daß er den Weg des Mi- 
chael Rummenigge gehen wird. Nach 
seinem Erfolgsrezept gefragt, antwor- 
tete der kleine Linksaußen: „Entwe- 
der geh’ i links vorbei, oder i geh' 
rechts vorbei“ Für Nicht-Bayem ist 
es gar nicht so einfach, ihm sprach- 
lich zu folgen, denn er spricht unver- 
fälschten Dialekt *A paar Türl mehr 
hät’ i scho schiaßn müaßn." Das ver- 
steht man nur, wenn man weiß, daß 


Kogl erst je einen Treffer im Europa- 
pokal und in der Bundesliga erzielt 
hat Vielleicht sind es in der Sadisten 
Saison mehr. 

A bschiede stehen an, wie an je- 
dem Saisonende Die Bundesliga 
läuft künftig ohne Bettmar Gramer 
(60), der den Fußball nur noch als 
Privatmann verfolgen wird. Auch den 
BundesligaspielerltelfRnBmann (34) 
wird es nicht mehr geben. Leise, aber 
gerührt verabschiedeten sich beide, 
bt Leverkusen waren die Fernsehka- 
meras und Mikrofone nur auf Wald- 
hofs Trainer Klans Schlappner (45) 
gerichtet Um Cramer, der sichtlich 
um Fassung bemüht war und dem 
das Reden schwerfiel, kümmerte sich 
niemand. So hart ist die Branche. Cra- 
mer weiß es, er sagt: „Ein Trainer 
wird nur nach seinem Tabellenplatz 
beurteilt alles andere interessiert 
nicht“ Cramer stand mit seinem 
Team selten weit oben, er hat viel 
einstecken müssen und hat viel gelit- 
ten. Aus Leverkusen verabschiedete 
er sich mit einem Zitat von Wilhelm 
Busch: „Gehabte Schmerzen habe 
ich gerne.“ 

Rolf Rüßraann fühlte in Dortmund 
wahrend der letzten zwei Minuten ge- 
gen Werder Bremen „plötzlich eine 
unbeschreibliche Leere im Kopf“. 
Rüßmanru „Du denkst In zwei Minu- 
ten ist eben Schluß. Mehr nicht“ Der 
20malige Nationalspider hörte mit ei- 
nem Erfolgserlebnis auf, da Dort- 
mund in der Bundesliga bleibt „Des- 
halb feierte ich meine private Meister- 
feier." Er will dem Fußball jedoch 
treu bleiben. Mit Dortmunds Präsi- 
dent Bernhard (39) wird er 

versuchen, in diesen lägen «nwi 
Weg zu finden. Manager möebtg er 
gerne werden, in der nächsten Saison 
möchte er sich einarbeiten. Rüß- 
m a nn : „Vielleicht spiele ich noch ein 
Jahr und kümmere mich schon ne- 
benbei um junge Talente.“ Doch die 
Sache muß eine vernünftige Perspek- 
tive haben: „Ich bin Kaufinann von 
Beruf. Manager zu werden ist mein 
Wunsch, aber ich kann auch etwas 
anderes machen.“ 

Ob er die Härte für denManageijob 
mitbringt? Rußmann: „Meine Tränen I 
nach dem Österreich-Spiel 1978 in 
Cordoba wurden mir immer negativ 
ausgelegt Ich hatte lange daran zu 
knabbern, erat seit einem Jahr bin ich 
darüber hinweg.“ Ttfnen sind in die- 
ser Branche wirklich nicht gefragt 


Lerby schrie: Wö bleibt 
nur der Champagner^ 


E s war um 17.25 Uhr in Braun- 
schweig, hi der Bayern-Kahme. 
Soren Lerby, der Dane, brüllte: „Wo 
bleibt «tonn mir der Champagner?* 
Fünf Minuten später kommt der 
Champagner - zehn Flaschen hat 
TTi art noch im Mamnsrhnftgh^ g ang - 
treiben können. Das reicht für ein 
Hoch auf den Thainer und auch für 
einen Toast auf die Mannschaft. 
Dann kommt erst mal der geschäft- 
liche Tesl dran. 

Sc h a t z me i st er Scherer zieht Bi- 
lanz: neun Millionen Mark Einnah- 
men (brutto) allem in der Bundes- 
liga, insgesamt mehr als 20 Millionen 
Mark. Finanziell war es die erfolg- 
reichste Saison in der Verrfnsge- 
schicbte. Er rechne es dem Kapitän 
hoch an, daß der sich bei den Prä- 
mien Verhandlungen mit mn er be- 
scheidenen Extragage für das Errei- 
chen des fünften Platzes zufrieden 
gegeben habe. Scherer: „Erst im 
Laufe der Saison haben wir die Mei- 
sterprämie von 30000 Mfrrfc ansge- 
setzt“ Und nun ««d sie 
zum ach te n MaL Em G mnJ wm fij. 
em oder doch nnr zum wohlgefälli- 
gen Bilanzieren? Als die Sonderma- 
schine mft der Mannschaft am Sams- 
tag abend in Mimrhen ist, 

singen die Spider auf dem Weg in 
die Ankunftshalle übermütig: 
„ Kl i n g Glö ck chen, 

PCB ist M ei ster, Werder ist nur 
Zweiter, Gladbach ist nur Dritter 
oh, wie das bitter.“ 

Dabei bleibt es, desm es geht so- 
rfrfch in den „Bogenhanser Hof*, 
ein Nobefrestauzazrf, das bereits her- 
metisch abgeriegdt ist -auf Anwei- 
sung von Bayern-Präsident Willi 0. 
Hofftnann. Ungebetenen Gästen 
wird der Einlaß verwehrt, die Bay- 
ern wollen unter sich bleiben. 

Leise Kjavte n u si k und p riämpf . 


Am S onn tag morgen auf doh' 
Münchner Marienplate vor, dem 1$. 
s terisch en Rathaus jubeln röfaatan- 
send Hins unter einem hqneriicfe 
weiß-blauen Himmel Brausender 
BeifaB, als die Mannschaft von Obäv 
bürgonneiater Kronawitter einen 
haß»! Meterhohen SübezpokaLver- 
ehrt bekommt Doch Train«; Mana- 
ger und Mannschaft lassen richytm 
der ausgelassen en Stimmung nicht 
anstecken. Augenthatay Lattek und 1 
Hoeneß bedang sfcheher^frtigm 
dem Mikrophon, so als sei eine Qr- 
densveriahung mit amdiHeßeriä% 
Gratiriatkmscoor fit einer Staats- 
kanzlet zu abao&vieren. Manager 
H oe n eß: „In dieser schwiengett Sai- 
son, als die Mannschaft .wadtriter; 
habt ihr geholfen. Ihr Fanrhaht ä- 
neu großen Anteil daran, daß wif : 
heute hier stehen.“ Prasfitent Hoff- 
mann wird in seiner Angpracteooch 
förmlicher: jDer FC Bayero dankt: 
den Fans für dteUirtexStutzurig wäh- 
rend der ganzen Saison. Jetzt greifen 
wir den Rekord des t tCWänbtärg 
an und laden nächstes Jahr nhseren 
neunten 33teL“ 

Vidieicht verinndert nicht wx 
dieser gcscfaä fliro&fl^e ; Umgangs- 
ton einen Überschwang derGefizhfe. 
Vkafeächt ist es ttoiririw ifrhi mng-: 
jfch* angesichts dessen, was »ch. 
heim Europacup-Finale in Brüssel 
aftrag, ausgelassen zü ft4em. Üffi 
Hoeneß, der 33 Jahre alte Weittme^ 


dem Münchner I fc g np äatz wgfe 
Hoeneß: „Die VorfBle-Von Brffasef 
haben das unmöglich gemadst* 
Jetzt soü es als Ereate am I4. Jutt 
eäea «Tag detoffenesiTSx* gebend 
auf dmn TeaizcngsgääDCte.dtw Ffc’. 
Bayern an derSäbener 'Straße: • 


sen, die Stimmung ist vezhalten - 
eher Arbeitsessen eines erfolgrei- 
cfaen Au feich ts ate s ab freudetrun- 
kene Siegesfeier. Kapitän Klaus Au- 
genthaler: „Es hat wohl noch keiner 1 
richtig begriffen, was wir geschafft 
haben.“ 

Auch dann nicht, ab Sich die Bay- 

em-Gem^nde gegen 22 Uhr vor dem 

Fernseher versammelt, um gemsQ- 
■at das „Aktuelle Sportstudio“ dra 
ZDF anzusehen. 


Dodx den ftns, die gestem V- 

dem Marienpaatz ymi' • - 

b^tmdfetownättE%iedeteBloe- : 
neß erst nach einaial ms Gegri ssBtt ' ’■*- 
„leb richte den dringenden Appeft - C 
aneudt daß Ereignisse wie mBiüs- 
sei s^bst in idonäeiu Rahmätzae- 
wieder pasaerm-dibfen,“ Und dfe' . - 
Anhlu^iacba^ ifie dgentiich - ^ 

bdrt antwortete int Qmc? 

f, 

. /■-^MÄBkbSOTl^rt 
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Titel ist inan «ö 
äü er mit einer Uh» 
sagen wurde, dtri 
fichmg und im D» 
t“, klopft sich IM 
e Schütter. Dafinri 
besonders stob* ist, 
icht extra betntf ■ 
usgerechnet im Mt 
Rummenigge, im JA 
Paule Breit» h 
m Manager das S* 
[düngen 
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FUSSBALL / Abschluß der Bundesliga-Saison: Werder Bremen ging die Luft aus, Bielefeld muß zittern 



er habe den Titel gar nicht gewollt 


BEBNp WEBSE, Bitvcn 
7 ' InderKtbme von Werder Bremen 
floweanacb. der 0.2-Niederlage bei 
Bcnissia Dortmund keine Tranen. 


auch Irene Vorwürfe - die Saison 
wurde erstemmal eher stumm &bge- 
hakt Aber schon bald hatte Trainer 
Otto Rehlwgelden Blick wieder nach 
. vorne gerichtet „In der nächsten Sai- 
wm“. sagte er, „wollen wir wieder 
ganz oben mitspielen- 1 ' 

Uwe Binders zog dieses Fazit 
: „Wir sind stolz daraut die. Meister- 
schaft bfc zum letzten SpMtag oflen- 
gphalto n und Bay ern Mänftwn solan- 
ge iim Schwitzen gebracht zu haben.“ 
Und Nationalspieler Rudi Voller, der 
wegen seiner ausgeheöten 

Oberachenkel zerrung im letzten Sai- 
so n ge fe c ht nicht zum Einsatz gekom- 
men war, ergänzte: „Daß wir diesmal 
mu 1 Zweiter geworden and, tot längst 
nicht so weh wie vor zwei Jahren. 
Damals entschied lediglich die besse- 
re Tordifferenz zugunsten des BSV. 
Und das hat mich Monate spater noch 
gewurmt Jetzt, wo die Bayern mR 
vier Punkten Vorsprung im Ziel «md, 
fallt -es mir doch entschiedenleichter, 
den wieder' undankbaren zweiten 
Platz zu akzeptieren. 1 * 

Die Frage steBt sich: Ist mit Bre- 
men der klassische Fall eingetreten, 
daß eine Mannschaft schon deswegen 
nicht Meister werden kann, weil sie 
selbst .nicht so recht an sich glauben 
mag? Der Bremer Psychologie-Fto- 
fessor Fritz Stemple, selbst seit Jab* 
ren Mitglied bei Werder, ist davon 
überzeugt Er hatte dabei Trainer Ot- 
to Rehhagel ins Visier genommen. 
„Der hat“, tadelte Stemme, „das The- 
ma Meisterschaft so lange heranter- 
gespäelt und tiefgestapelt, bis er seine 
Leute anf ifie totale Zufriedenheit mit 
dem zweien Tabellenplatz eingepe- 
gelt hätte.“ - . . 

Doch gegen. diesen Vorwurf wehrt 


sich der Trainer, „Ich werde von md- 
nerfinna nicht als Marktschreier be- 
zahlt“, meint Rehhagel, „sondern da- 
für, daß ich Arbeit leiste, die sich an 
realistischen Voraussetzungen orien- 
tiert Und fest steht nun einmal, daß 

Mfinr-hpT i im Vprg Vfrh fli uns riii» ein. 

deotig besser besetzte Reservebank 
bat. Deshalb die Mannschaft 
den Ausfall von verletzten Spielern 
wesentlich leichter wegstecken als 
wir^ Das war mir. von Anfang an klar. 
Und so habe ich mich in der Öffent- 
lichkeit nie dazu verleiten lassen, 
großspurig von der Meisterschaft zu . 



Hüflott CMtf fc 
OnoltehogaL 
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faseln. Ich betrachte es dennoch als 
geradezu bösartige Unterstellung, 
wenn tnyn mir ernsthaft nachsagen 
würde, ich hatte nicht alles darange- 
setzt, den Titel zu holen. Oder. Ich 
hätte ihn gar nicht gewollt“ 

Gerade in Dortmund sind die Nöte 
von Otto Rehhagel für jedermann 
sichtbar geworden. Völler und der zu- 
dem wegen eines Platzverweises 
gesperrte Außenverteidiger Johnny 
Otten saßen nur auf der Bank, in der 
16. Minute mußte Ex-Nationalspieler 
Norbert Meier wegen einer Muskel- 
zerrung vom Feld, danach waren die 
Bremer nur noch ein Spielball für die 
mit letzter Aggressivität um den Klas- 
senerhalt kämpfenden Borussen. 
.Aiber“, so stellte Bremens Torwart 
Dieter Burdenski gestern noch ein- 
mal klar, „wir haben die Meister- 
schaft ganz sicherlich nicht in Dort- 
mund verloren. Entscheidend waren 
der Punktverlust zu Hause gegen Le- 
verkusen, das «-«mlifhe 1:1 in Karls- 
ruhe und die wirklich unnötige 2:3- 
Niederlage beim 1. FC Köln. Nach 
diesen Spielen waren wir wirklich 
frustiert“ Gestern mittag aber beim 
großen Essen, das der Verein für alle 
seine Spieler, für deren Frauen und 
Kinder ausrichtete, und am Abend, 
als Bürgermeister Hans Koschnick 
dem Vize-Meister bei einem Empfang 
bestätigte, er sei „ein phantastisch 
sympathischer Werbeträger für die 
Stadt", war die Stimmung wieder ge- 
löst Z umal, entgegen wieder aufge- 
kommenen Gerüchten, Rudi Voller 
den Klub vorerst nicht in Richtung 
Italien verlassen wird. „Bis zum 
nächsten Frühjahr bleibt dieses The- 
ma völlig tabu", erklärte Manager 
Willi Lemke geste rn in einem Ge- 
spräch mit der WELT mit Nachdruck. 
Fine italienische Zeitung hatte ge- 
meldet, Rudi Voller würde nach der 
Weltmeisterschaft 1086 für Neapel 
spielen. 


„Platz 16 war 
realistisch, 
mehr aber nicht“ 

dpa, Bielefeld 

In Bielefeld feierte niemand, ob- 
wohl die Arminia vor 15 000 Zuschau- 
ern Pokalsieger Bayer 05 Uerdingen 
mit 1:0 (1:0) besiegt hatte. Denn trotz 
dieses Erfolges und trotz der 10:4 
Punkte in Serie -die Bielefelder müs- 
sen in die Verlängerung, müssen am 
Donnerstag das erste Relegations- 
spiel beim Tabellendritten der zwei- 
ten Liga austragen. Am Montag (IT. 
Juni) findet das Rückspiel statt 

Drei Tore fehlten in der Endab- 
rechnung im Vergleich zu Düssel- 
dorf Es war das Spiel von Bremen in 
dar letzten Woche, das den Bielefel- 
dern zum entscheidenden Stolper- 
stein geworden war. Nach der 1:2- 
Niederlage war der Klub abhängig 
von den Ergebnissen anderer. Von 
Bremen zum Beispiel in Dortmund. 
„Blöde Bremer“, schimpfte der ent- 
täuschte Pasi Rautiainen, der Finne 
in Bielefelder Diensten. 

Hat man überhaupt noch gehofft, 
es zu schaffen? „Platz 16 war reali- 
stisch, nichts anderes", sagte Norbert 
Dronia und zeichnete damit das Stim- 
mungsbild der Mannschaft nach. 

„Ich möchte endlich mal wieder 
Taxi fehlen", hatte Trainer Gerd Rog- 
gensack hingegen vor dem Anpfiff 
verkündet und damit der Hoffnung 
Ausdruck verliehen, den Klassener- 
halt ausgiebig feiern zu können. Mit 
Blumen hatten die elf Bielefelder 
Spieler den Pokalsieger begrüßt 
Doch daß eine Hilfestellung nicht zu 
erwarten war, war klar. Schließlich 
hatten die Bielefelder Uerdingens jet- 
zigen Trainer Feldkamp vor einem 
Jahr mit Schimpf und Schande ver- 
jagt - da konnten sie nun wirklich 
keine Hilfestellung erwarten. 

„Nehmen Sie es mir bitte ab: Ich 
wünsche meinem Freund Gerd Rog- 
gensack alles Gute", verabschiedete 
sich Feldkamp aus der Pressekonfe- 
renz. 


Udo Lattek 
Einsatz von 

sid, Düsseldorf 

Ln letzten Jahr spielte er noch mit 
1860 München in Orten wie Ampfing, 
Frohnlach und Vilshofen, jetzt wurde 
er mit Bayern München Deutscher 
Meister, und nun soll er im Azteken- 
Stadion von Mexico City seinen Ein- 
stand in der Nationalmannschaft ge- 
ben: Die Fußball-Karriere des Lud- 
wig „Wiggerl“ Kögl ist atemberau- 
bend, und er selbst hat Muhe, diesen 
steilen Aufstieg zu verkraften. „An 
die Nationalmannschaft habe ich nie 
gedacht Ideal für mich ist eigentlich 
die U 21", meinte der 19jährige, über 
den sein Trainer Udo Lattek sagt: „Es 
ist seine Stärke, daß er mit beiden 
Füßen auf dem Boden der Realitäten 
steht und nicht abhebt“ 

- Bevor sich Teamchef Franz Bek- 
kenbauer bereits am Samstag nach 
Mexiko verabschiedete, hatte er Kogl 
auf eine mögliche Nominierung vor- 
bereitet - als Ersatz für den ange- 
schlagenen Rudi Völler. DFB-Trainer 
Horst Koppel, der in der Heimat die 
Vorbereitung leitete, mußte dann auf 
den 1,69 m großen Münchner zurück- 
greifen, weil der Hamburger Wolf- 
gang Rolff wegen einer Adduktoren- 
Zerrung ausfällt. 

„Ich weiß, daß dies im Grunde et- 
was zu früh kommt, aber Franz und 
ich sind der Meinung, daß Kögl ein 
Mann für. die WM 1986 ist", erklärte 
Koppel Ähnlich denkt Udo Lattek: 
„Zweifellos besitzt Wiggerl glänzende 
Perspektiven. Aber er brauchte jetzt 
dringend vier Wochen Urlaub. Des- 
halb sollte er in Mexiko nicht einge- 
setzt werden." 

Allerdings sind die Chancen, daß 
Kögl zu seiner Premiere kommt und 
so in der Statistik der Nationalspieler 
die laufende Nummer 700 wird (die 
600 war übrigens Uli Hoeneß), sehr 
groß. Denn angeschlagen ist neben 
Rudi Völler auch Klaus Ahofs. Der 
Torschützenkönig aus Köln laboriert 


gegen den 
Kögl 

an einer Knöchelprellung, und sein 
Vereinsarzt sowie Trainer Hannes 
Lohr drängten auf eine Absage. 

Horst Koppel aber setzte die Teil- 
nahme durch. Die Begründung: „Oh- 
nehin fehlen Rummenigge, Briegel 
und Förster. Zudem soll Frontzeck 
wegen seiner Sperre nicht eingesetzt 
werden. Einen weiteren Ausfall kön- 
nen wir nicht verkraften." Koppel 
hofft sogar, daß Klaus Allofs am Mitt- 
woch (22 Uhr/live in der ARD} mit 
seinem Kölner Partner Pierre Litt- 
barski den deutschen Angriff gegen 
England bilden kann. In der Abwehr 
sind vor Torwart Schumacher Libero 
Hergei sowie Berthold, Jakobs und 
Brehme vorgesehen. Das Mittelfeld 
sollen Matthäus, Magath, Rahn und 
Thonbflden. 

Dazu Horst Koppel: „Wir mochten 
testen, wie Thomas Berthold im 
Kampf Mann gegen Mann aussieht 
Diese Aufgabe könnte jedoch auch 
Klaus Augenthaler übernehmen. 
Dann würde Berthold ins Mittelfeld 
rücken." Für das zweite Spiel gegen 
WM-Gastgeber Mexiko am Samstag 
(20.15/üve im ZDF) ist bereits fest der 
Einsatz des Hamburger Torhüters Uli 
Stein geplant 

Folgende Aufstellung ist am Mitt- 
woch gegen England vorgesehen: 
Schumacher (1. FC Köln) - Berget 
(Bayer Uerdingen) - Berthold (Ein- 
tracht Frankfurt), Jakobs (Hambur- 
ger SV), Brehme (I. FC Kaiserslau- 
tern) - Matthäus (Bayern München), 
Magath (Hamburger SV), Rahn (Bo- 
russia Mönchen gladbach), Thon 
(Schalke 04) - Littbarski, Allofs (bei- 
de 1. FC Köln). 

Weiter im Aufgebot, das heute nach 
Mexiko fliegt stehen: Stein (Ham- 
burg), Frontzeck, Mill (beide Mön- 
chengladbach), Augenthaler, Kögl 
(München), Voller, Waas (Leverku- 
sen). 


Uli Stielikes 
bitterer Abschied 
von Real Madrid 

dpa, Madrid 

Der deutsche Libero Uli Stielike 
verläßt Real Madrid nach acht Jahren 
und wandert zu Xamax Neuehätel in 
die Schweiz ab. Der 30 Jahre alte 
Stielike war nach einer Unterredung 
mit Ramon Mendoza, dem neuen Prä- 
sidenten von Real Madrid, niederge- 
schlagen. Mendoza habe ihn wieder 
einmal vertröstet und keine feste Zu- 
sicherung gegeben, daß sein Wunsch 
nach einer Vertragsverlängerung um 
zwei Jahre erfüllt werde. 

„Ich verstehe nicht, warum sie jetzt 
diese Haltung einnehmen“, sagte er, 
„wo doch der Präsident selbst von 
Vertragsverlängerung gesprochen 
hat Warum soll es jetzt nötig sein, bis 
zum 16. Juni zu warten, für den (Trai- 
ner Luis) Molowny einen Bericht in 
Aussicht gestellt hat" Darauf hatte 
der Präsident bestanden. Auf wenig 
elegante Art, so Stielike, habe ihm die 
Vereinsleitung zu verstehen gegeben, 
daß sein Vertrag bei Real ja erst am 
30. Juni auslaufe und daß er vor die- 
sem Datum keine neue Verpflichtung 
eingehen dürfe. „Es macht mich trau- 
rig, den Verein auf diese Weise nach 
acht Jahren zu verlassen. Ich dachte, 
alles würde einfacher sein, nach al- 
lem, was ich dem Klub gegeben und 
was ich von ihm erhalten habe. Ich 
glaube, ich habe keinen solchen Ab- 
gang verdient", fügte er bitter hinzu. 

Stielike wäre gern noch in Madrid 
geblieben. „Hier habe ich die besten 
Jahre meines Lebens verbracht", be- 
kannte er. „Immer werde ich diese 
Stadt in meinem Herzen tragen. Aber 
andererseits freue ich mich, denn in 
Neuchätel werde ich die Weichen für 
meine Zukunft stellen." 

Stielike gibt seine Madrider Ab- 
schiedsvorstellung am 15. Juni, wenn 
er gegen Atletico Madrid im zweiten 
Endspiel um den spanischen Pokal 
an tritt. Das erste Treffen hatte Real 
beim Lokalrivalen mit 2:3 verloren. 


Europäische General-Vertretung 
der DENIKAK auch! 

Agenten 

för dern -ganzen deutschen Markt 
mit Erfahnmg ins Liegenschaft 
tenhandel. speziell im Ausland, 
för den Verkauf unserer Objekte 
an der „Costa Brava“ ln Dezüa, 
Spanien: Bungalows, Villen, Woh- 
nungen und Grundstöcke. Sehr 
" güte VerdfenstmagHr-hkrtten.- 
.^Bewerbungen bitte an: 
Fa.Catra-BanoelsAG, Zielstr, 5 
/... CH-84S2 ftbeimm • 

4 Tel 004170 52 Z 43 IWt-'V 
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total Kunfttstaffteto schnell, gut 
und preiswert (tedm. Zubehör, 
SpMwaren etcj noch Biren Ango- 
ben. An DauerverbirKhmg Inter**- 
... lieft. 

Angeb. eib. unl M 2463 an WELT- 
Venagt Pttttf, 10 0864, 4300 Essen. 


Absdilufifähigef Herr 

JEDr Verhandlungen mit vorliegen- 
den Interessenten (Vergabe von 
Agenturen, Organ teationwra Khao) 
von KG gesucht Bestoourtsge. Info 
unter T 2424 an WELT- Vertag, Post- 
fach 10 06 64,4300 Essen. 


Auslfotoffungstager 
für SOdctoutscMand 

zezxtr. Lage, 

In der NAhe, ebenerdig, vielseitig 
benutzbar, erfahrene Büroorga- 
nisation, aUgexn. Verwaltung, 
Fuhrpark usw. für sämtliche Ar- 
beiten ist vorh., Standort Do m- 
Etettenbei Freudenstadt 


Vertriebapart ner gesucht für 

Mobile 

Telefonanlagen 



Für Auto und Aktenkofler. 
20-60 km Reichweite 
ab DM 4.000,- VK 
Günstlgo Provision. 
Zuschriften an: 
P.O.BOX 103 
W30 AC Hoensbroek 
Hofland 
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100.000 

brauchen Ihre Hilfe 

' Über 100.000 junge Erwachsene haben diese 
Diagnose schon hören müssen: „Multiple Sklerose? 
Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische 
Erkrankung des Zentralnervensystems, die von 
leichten bis zu schwersten Lähmungen, Seh- und 
Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit 
führen kann. Sie drangt den MS-Kranken in die 
Isölätiön. 

Jeder kann an MS erkranken, besonders im 
Aller von 19 bis 45 Jahren. Bis heute ist noch keine 
Heilung möglich. 

7 Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen 
Mültiple Sklerose Gesellschaft. Sie braucht Geld, um 
dujrch medizinische Forschung, Beratung und 
sö^iale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu 
erleichtern. 

Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. V., 
Roserital 5/4, 8000 München 2. 

Zentrales Spendenkonto; 31 3131 Stadtsparkasse 
Münchea (BLZ 700 500 00). 
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Um Bargeld zu bekommen, 
auch abends und am 
Wochenende, brauche ich 


nichts als meine Karte. 


u 



Jos Gcominy, Fhigbeglciter 


J Wem das Bargeld nicht reicht und die 
Banken geschlossen haben - die Karte vom Diners 
Club bifß mir weiter 

Die Diners Club-Karre befreit Sie auch 
abends und an Wochenenden aus der Ver- 
legenheit, wenn Sie einmal dringend Bargeld 
brauchen. Überall dort, wo Sie auf Bahn- 
höfen und Flughäfen Schalter der DVKB 
(Deutsche Verkehrs-Kredit-Bank) mit dem 
blauen Dinen Club-Zeichen sehen, können 
Sie die Karte vorlegen und sich mit Bargeld 


eindecken. Ebenso in den Aiiport-Lounges 
des Diners Club und in Kürze auch in großen 
deutschen Hotels, in denen Sie zu Gast sind. 

Die ausgezahlten Summen werden - 
zuzüglich 3% Gebühr- in Ihrer monatlichen 
Gesamtabrechnung ausgewiesen. So bleibt 
Ihre persönliche Buchhaltung vollständig 
und übersichtlich. Wir beraten Sie gern - 
rufen Sie uns an (069) 15 39-1 oder schreiben 
Sie uns: Diners Club Deutschland GmbH, 
Postfach 44 45, 6000 Frankfurt 1. 





Diners Club. Die. Karle und mehr. 
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BASKETBALL / 88:9 4-Niederlage gegen Israel TENNIS / Großartiges Damen-Finale in Paris - Weltranglisten-Erste Navratflova verlor 3:6, 7:6, 5: 

1 i 1 rn — . _ — . - « W 


Das deutsche Team, 


Kapitän Sowa und die 
unberechenbare Psyche 





Chris Evert: „Martina hat Zauber 
verloren, unschlagbar zu sein . . 


ULLA HOLTHQFF, Leverkusen 
Selbst der Kapitän war ratlos: „Wir 
hätten dieses Spiel einfach gewinnen 
müssen“, grübelte Armin Sowa nach 
der Niederlage gegen Israel „Ob wir 
nun fünfzig Fehlversuche hatten oder 
zehn, oder ob der Jamchy sechzig 
Punkte gemacht hatte - egal: wir hat- 
ten es gewinnen müssen.“ Die Teil- 
nahme an der Europameisterschafts- 
Endrunde in Stuttgart wurde trotz 
der 88:94-Niederlage Deutschlands 
gegen Israel nicht gefährdet, doch der 
Kapitän hatte grundsätzliche Beden- 
ken: „Ich finde es immer schade, 
wenn man soviel Arbeit in eine Sache 
steckt und dann nichts dabei raus- 
kommt“ 

Die deutsche Mannschaft hat viel 
Arbeit in diese Europameisterschaft 
investiert „Basketball ist mein Le- 
bensinhalt geworden'', verdeutlicht 
Kapitän Sowa seinen persönlichen 
Aufwand, „ln den vergangenen Mo- 
naten habe ich durchschnittlich 60 
bis 70 Stunden pro Woche für Basket- 
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ball aufgewandt“ Bundesliga- und 
Pokalspiele, Olympische Spiele, 
Lehrgänge mit dem Nationalteam, 
Weltmeisterschafts-Qualifikation und 
EM- Vorbereitung. „Daneben bleibt 
nicht mehr viel Zeit für andere Din- 
ge.“ 103 Länderspiele hat er bisher 
gemacht Doppelt so viele wie die 
meisten seiner Mitspieler. Nur Ulrich 
PeterS (118) hat mehr. Doch seine 
langjährige internationale Erfahrung 
verschafft dem 25jährigen Göttinger 
Armin Sowa keinen Vorteil Bei der 
Europameisterschaft ist die Aus- 
wechselbank sein Stammplatz. 

Armin Sowa, seit 14 Jahren Auf- 
bau- und Flügelspieler, wurde nach 
dem Rauswurf von Michael Pappert 
dessen Nachfolger als Kapitän der 
Nationalmannschaft Doch seine Rol- 
le bei der Europameisterschaft be- 
schränkt sieh weitgehend auf die des 
Zuschauers. Wenn das Spiel beginnt 
streift er die kurzärmelige Jacke über 
das Nationaltrikot, legt die Trainings- 
hose über die Beine, beugt den Ober- 
körper vor, legt den rechten Arm quer 
über die Knie und stützt den Kopf in 
die linke Hand, So wartet er geduldig 
auf seine Kuraeinsätze. Regung zeigt 
er nur bei besonders gelungenen Ak- 
tionen. Etwa wenn Uwe Blab in fast 
ländlicher Spielfreude energisch zum 


spektakulären Dunking hochsteigt 
Dann strahlt der Kapitän, denn „mir 
macht es einfach Spaß mamiipn 
wenn ein Spieler im richtigen Mo- 
ment die richtige Entscheidung trifft 
Das kann ein Dunking von Uwe 
oder der Paß des Spieles, der den 
Uwe so frei gesehen hat“ In solchen 
Moment *»" vergißt er die eigene Ent- 
täuschung. Dann vergißt er, daß ihm 
der Platz auf der Bank ebensowenig 
betagt wie den meisten Mitspielern. 
„Auf der Bank sitzen, das kann ich 
eigentlich auch nicht Aber ich muß 
mich halt zusammenrei Sen.“ 

Armin Sowa verhält sich, wie es 
von einem guten Kapitän erwartet 
wird: diplomatisch. Er käme nie auf 
die Idee, auf seinen Einsatz zu po- 
chen, wenn die Mitspieler zu viele 
Fehler machen. Obwohl er sagt: „Es 
darf pinfafh nicht paarigen, daß uns 
der Ball unterm Korb einfach aus der 
Hand fallt“ Aber er entschuldigt so- 
fort „Man kann in einem solches 
Turnier nicht zwei Tage hintereinan- 1 
der die gleiche Leistung bringen, 
denn die Gegner beobachten uns täg- 
lich und stellen sich auf uns ein.“ 
Auch den Trainer nahm er in Schutz, 
als dem nach der Niederläge gegen 
Israel taktische Fehler vorgeworfen 
wurden: „Es ist nicht der Fehler des 
Tr ainer s. Wir hatten das Spiel gewin- 
nen müssen.“ Er sagte „wir“, obwohl 
er selbst nur knapp eine Minute ge- 
spielt hatte. Seine Kurzeinsätze läßt 
er unkommentiert Wenn Ralph Klein 
ihn ein- und kurz darauf auswechselt 
deutet nur das ungläubig-spöttische 
t ■St-tain a\ if seine Enttäuschung über 
die Entscheidung des Trainers. 
Durchschnittlich zwei Minuten dau- 
ern Armin Sowas Auftritte in Lever- 
kusen. Nicht lang genug, um sich in 
die Mannschaft rinmfinden — aber 
lang genug, um so viele Fehler zu 
machen, daß eine Auswechselung an- 
gebracht erscheint „Unser größtes 
Problem liegt im psychischen Be- 
reich. Und darauf tat man so wenig 
Einfluß“, bedauert er. Für ihn, der 
sich selbst als ginpn nachdenkli- 
chen, zwei Meter großen Verrückten“ 
charakterisiert ist die unberechenba- 
re Psyche das Hauptproblem im 
Sport 

Ein Problem, dessen Lösung er 
noch nicht gefunden hat Obwohl er 
oft darüber nachgedacht hat Wie er 
überhaupt viel nachdenkt: „Haupt- 
sächlich darüber, warum Menschen 
so sind, wie sie sind, und darüber, wie 
sie dazu kommen, das zu tun, was sie 
tun und was ich vielleicht nie tun 
könnte und würde.“ Für die Aufga- 
ben des Kapitäns schien er deshalb 
prädestiniert, denn „Basketball endet 
für mich nicht wenn ich aus der Halle 
gehe. Gedanklich beschäftigt mich 
der Sport fast rund um die Uhr.“ 

Das hat dazu geführt, daß der Sport 
für ihn nicht mehr ausschließlich 
Vergnügen bedeutet „Wenn man 
zweimal am Tag trainiert und das öf- 
fentliche Interesse so groß ist wie 
jetzt bei der EM, dann ist es nicht 
mehr nur Spaß. Da steht man schon 
unter recht großem Druck.“ Basket- 
ball war in den vergangenen Monaten 
ein FuH-time-Job. Das Betriebswirt- 
schafts-Studium wurde vernachläs- 
sigt Doch im Gegensatz zu den jun- 
gen Mitspielern, die von einer Profi- 
Laufbahn in den USA träumen, Sann 
Armin Sowa „durch Basketball nicht 
meine Zukunft sichern. Selbst dann 
nicht wenn wir Europameister wür- 
den. Dann kann icb das vi elleicbt spä- 
ter meinen Enkeln erzählen, aber 
mehr bleibt davon nicht.“ 
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tabelspnmg in Parte: Chris Evort- 

Lloyd. FOTO; AP 


Jfv sid/dpa, Paris 

• „Bevor ich mich zuruckziehe, will 
ich noch ein Grand-SIam-Tumier ge» 
Pflp gen Martina Navratilova gewinnen“, 
batte die Amerikanerin Chris Evert- 
Lloyd vor Wochen erklärt Seit 
Samstag steht ihrem Rücktritt nichts 
Ap mehr im Wege. Im Endspiel der In- 
temationalen Französischen Meister- 
io Paris verwandelte sie 
gjp jfh ihren ersten Matchhall zum 
§£j||9 6:3, 6:7, 7:5-Sieg über ihre zwei Jahre 
jüngere Dauern vaiin Martina Navra- 
tilova (ebenfalls USA). 

mmt , Z ehnmal hat Chris Evert-Lloyd an 
iflPsT den Meisterschaften in Paris teilge- 
nommen. Sechanal wurde sie Mei- 
_ -jg* sterin. Das hat außer ihr nur der 
flg j Schwede Björn Borg geschafft, 
fe? 16 000 Zuschauer sahen auf dem 

•-.idifcfi Cour Centrale absolutes Weltklasse- 
Tennis, ln 2:52 Stunden boten die 
beiden Weltranglistenersten alles, 
was Tennis zu bieten hat Sie spielten 
i • . intelligent kämpferisch, technisch 

ho chklassig , kraftvoll und elegant 
Kurz Mitreißend, begeisternd. Mar- 
■.> tina Navratilova stellte abschließend 
Wjj? '• v bedauernd fast: „Es ist schade, daß 
■Br -.- es kein Unentschieden gibt denn 
p . dieses Spiel hatte keine Siegerin ver- 

mf . . dient Und das hätte ich auch gesagt 

* - wenn ich gewonnen hatte" 

* : - V.V Zuvor batte sie erst einmal, näm- 

M lich 1975, im Pariser finale gegen 
Chris Evert-Lloyd verloren. Damals 
spielte die gerade 18jährige Martina 
Navratilova noch für ihr Geburtsland 
CSSR. Jetzt standen sich die beiden 
Rivalinnen schon zum 65. Mal gegen- 
über . Mit ihrem jüngsten Sieg ver- 
besserte Chris Evert-Lloyd ihre Bi- 
v • *r. lanz auf 32 Siege gegen Martina Na- 
is Evort- vratilova, die nur mich einen Sieg 
foto- ap mehr aufweist 


Überglücklich kommentierte die 
neue französische Meisterin: „Das 
war sicher das dramatischste und 
vom Ergebnis her das engste Spiel» 
das ich gegen Martina je bestritten 
habe. Es war wohl das aufregendste 
Match überhaupt in meiner Lauf- 
bahn.“ 

Nach einem furiosen Start war sie 
schnell mit 3:0 in Führung gegangen 
und hatte ihre Gegnerin völlig verun- 
sichert. Martma Navratflova machte 
überraschend viele Fehler in Situa- 
tionen, die sie normalerweise mühe- 
los bewältigt Sie schlug scheinbar 
sichere Volleys in Netz, hatte 
Schwierigkeiten mit ihrem Auf- 
schlagspiel und wurde ein ums ande- 
re Mal von den präzisen Passierbäl- 
len überrascht In nur 44 Minuten 
verlor die erfolgverwöhnte Links- 
händerin den ersten Satz mit 3:6. 

Auch im zweiten Sstirfuhrte Chris 
Evert-Lloyd bereits mit 3:1 und 4:2, 

php «lieh d j<» Wolf ram gl ist Anpr cte ihrer 

kämpferischen und spielerischen 
Qualitäten erinnerte. 

Martina Navratilova ging, die dro- 
hende Niederlage schon dicht vor 
Augen, aufs Ganze. Sie riskierte al- 
les, brachte in fast artistischer Ma- 
nier auch scheinbar schon verlorene 
Bälle noch übers Netz und gewann 
schließlich den Tie-Break mit 7:4. Im 
entscheidenden dritten Satz setzte 
sich Chris Evert-Lloyd schließlich 
mit ihrer wuchtig geschlagenen beid- 
händigen Rückhand endgültig 
durch. „Martina spielt Chris zuviel 
auf die Rückhand macht sie dar 
durch stark“, hatte die Saarbrücke- 
rin Claudia Kohde, die im Halbfinale 
an Navratflova gescheitet war, 
schon zu Beginn des Spiels erklärt. 

Welch große Bedeutung das Spiel 


für die großartig kämpfende Chns 
Evert-Lloyd hatte, eridärte sie nach 
ihrem Sieg: «Wenn ich dieses Match 
verloren hätte, dann hätte ich ke i nen 
Spa ft am Tennis gehabt Nun 

fmiwmf eine interessante Zeit Marti- 
na hat ihren Zauber, unschlagbar zu 
sein, verloren.“ 

Während im Finale der Frauen 

gleMi nag AmpnVanMi imfli VtirlJfr- 

twi uiawn [ friyf das Herren- Endspiel 

ohng amwflfanjfajip Beteiligung 

statt John McBnroe und Jimmy 
Aifinnp a, an Nummer eins imd drei 
gesetzt, wurden schon im Halbfinale 
förmlich entzaubert McEnroe schei- 
terte an «faw ftanghiaryiwi Meister 
von 1982, dem Schweden Mats Wi- 
Iander, mit 1:6, 5^7 und 5:7, während 
Jimmy Connors von Votjahressieger 
Ivan Lendl (CSSR) regelrecht deklas- 
siert. wurde: Er verlor 2:6, 3:6, 1:6. 
(Das finale war bei Redaktions- 
schluß noch nicht beendet) Der letz- 
te amerikanische Sieger in Paris 
bleibt damit Tony Ibbert, der vor 
genau 30 Jahren gewann. . 


ln ausgezeichnete Form präsen- 
tierten «pch neben WSander and.' 
Lendl auch die beuten Australier 
Mark Edmohdson und Kim War- 
wick: Sie gewannen das Bernen- 
Doppel mit £3,6:4, 6:7 und 65 gegen 
S h l o mo dickstem «pd Hubk si- 
monsson (Israel/Schweden). 



&P«RIC HTEN 


ENGLAND 


KANU/WM 


Roboter in den Ring 

Düsseldorf (sid) - Nach dem Tri- 
umph der „DDR “-Boxer bei den Eu- 
ropameisterschaften in Budapest ist 
das Interesse an dem in Gera entwic- 
kelten „Box -Roboter“ gestiegen. Na- 
hezu alle führenden Verbände bemü- 
hen sich um den 20 000 Mark teuren 
elektronischen Sparringspartner. 


7iim Schweizer Erstligisten Xamax 
Neuchätel wo er einen Vier-Jahres- 
Vertrag unterschreiben wird. Sein 
neuer Klub muß für Stielike keine 
Ablösesumme bezahlen. 


Geldnot nach Gold nur für 


Spielverbot die Frauen 


Dresden holt „DDR U -Cup 


ins Finale gerollt 
Duisburg (dpa) - Der deutsche 
Rollhockey- Vizemeister RESG Wal- 
sum zieht als erste deutsche Mann- 
schaft in ein europäisches Pokalfina- 
le ein. Nach der Niederlage gegen 
Re us Deportivo Spanien in der ersten 
Begegnung des Halbfinales siegten 
die Walsumer im Rückspiel mit 7:1. 


Berlin (sid) - Im 34- Endspiel des 
„DDR“-Pokals bezwang Cup- Vertei- 
diger Dynamo Dresden den Meister 
und Rekord-Titelträger Dynamo Ost- 
Berlin. Vor 48 000 Zuschauern siegte 
Dresden mit 3:2 (1:0). 


Brenner siegte 
Birmingham (dpa) - Erfolgreich 
schnitten die deutschen Judoka beim 
Internationalen Turnier in Birming- 
ham ab. Im Leichtgewicht landete 
Joachim Brenner (München) auf dem 
ersten Platz. Den dritten Rang beleg- 
te in dieser Gewichtsklasse der Deut- 
sche Meister Thomas Stutt (Berlin). 
Jochen Plate (Essen) unterlag im 
Schwergewichts-Finale dem Englän- 
der Görden. 


Monaco Cup-Sieger 

Paris (sid) - Zum vierten Mal si- 
cherte sich der AS Monaco den fran- 
zösischen Fußball-Pokal Im Pariser 
Prinzenparkstadion gewann der Mei- 
sterschafts-Dritte gegen den FC Paris 
St Gennain 1:0. 


Gelbes Trikot bis Kiel 


Hamburg (dpa) - Der Dortmunder 
Radamateur Jochen Görgen gewann 
in Kiel die 6. Internationale Schles- 
wig-H o lstein-Rundfahrt. Bei der 
Sechs-Tage-Tour über rund 750 Kilo- 
meter konnte Görgen das Gelbe Tri- 
kot des Spitzenreiters nach seinem 
Sieg in der ersten Etappe bis ins Ziel 1 
verteidigen. | 


GRUPPE A 


GRUPPE B 


Weltrekordlerui geschlagen 
Leipzig (d pal - Ara vorletzten Tag 
der 36. „ DDR“-Schwimra-Meister- 

schaften in Leipzig erreichte die Pots- 
dam erin Susanne Bömike eine Welt- 
klasseleistung über 200 Meter Lagern 
Mit 2:15.68 Minuten ließ sie Weltre- 
kordlerin Ute Geweniger und Vize- 
Europaraeisterin Kathleen Nord hin- 
ter sich. 


Das fünfte Double 


S panien sorgte für die bisher, 
größte Überraschung der Bas- 


O größte Überraschung der Bas- 
ketball-EM. Eis besiegte den 13 ma- 
ligen Europameister Sowjetunion 
mit 99:92. Beide Teams haben das 
Viertelfinale ebenso erreicht wie 
der Olympiadritte Jugoslawien, der 
gegen Polen 106:94 erfolgreich war. 
Diese drei Mannschaften haben je- 
weils 6:2 Punkte auf dem Konto. 
Frankreich, 110:97 -Sieger über Ru- 
mänien, hat die größten Chancen, 
als viertes Team in die nächste 
Runde einzuziehen. 


T 1 itelverteidiger Italien ist die ein- 
X zige Mannschaft des Turniers. 


X zige Mannschaft des Turniers, 
die bisher noch kein Spiel verloren 
hat. Der 112:67-Sieg über die Nie- 
derlande war der höchste des vier- 
ten Spieltages der Vorrunde. Außer 
Italien haben Bulgarien (6:2 Punk- 
te) und Deutschland (4:4) das Vier- 
telfinale (ab morgen) in Stuttgart 
erreicht. Israel hätte nur dann noch 
eine Chance, in die nächste Runde 
zu kommen, wenn es Italien be- 
siegt (Das Ergebnis stand bei Re- 
daktionsschluß noch nicht fest». 


580 plus drei 

Zürich (sid) - Einen Weltrekord 
stellte der Brite Malcolm Cooper bei 
den Gewehr- Europameisterschaften 
in Zürich über 300 Meter mit dem 
Standardgewehr auf. Der 37jährige, 
in Los Angeles Olympiasieger im 
Kleinkaliber, verbesserte die alte 
Bestmarke um drei auf 583 Ringe. 


Leverkusen (dpa) - Zu ihrem fünf- 
ten Pokaltriumph kamen die Hand- 
ball-Frauen des TSV Bayer 04 Lever- 
kusen nach dem Rückspiel gegen den 
VfL Engelskirchen. Eine Woche nach 
dem 18:22 erreichten die Leverkuse- 
nerinnen mit einem 25:17 neben dem 
Cup-Gewinn zum fünften Mal das 
Double. 


Stielikes Abschied 
Madrid (sid) - Uli Stielike geht 
nach acht Jahren bei Real Madrid 


Erster Sieg für Wimmer 

Nürburgring (sid) - Martin Wim- 
mer erzielte bei der Deutschen Tou- 
rist Trophy auf dem Nürburgring sei- 
nen ersten Saisonerfolg in der deut- 
schen Motorrad-Meisterschaft. Der 27 
Jahre alte Yamaha- Werksfahrer aus 
München gewann in der Klasse bis 
250 ccm vor seinen Markengefährten 
Roland Busch (Brühl) und Konrad 
He feie (Ainhofen) und baute seine 
Führung auf 39 Punkte aus. 


dpa/UPl, London 
Erste finanztene Auswirkungen 
zeigen der von UEFA und FIFA ver- 
hängte Bann gn glL<srfigr Fußball- 
Klubmannschaften und die Reaktion 
der englischen Regierung auf die Er- 
eignisse von Brüssel 
Drei Spiele des Vereins Bradford 
City in Schottland müssen wegen des 
Auslands-Spielverbotes gestrichen 
werden. Die Einnahmen der Begeg- 
nungen mit Hamilton Academicals, 
Clydebank und Partick Thistle soll- 
ten den Hinterbliebenen der 55 Toten 
und den zahlreichen Verletzten des 
Tribünenbrandes in Bradford vor we- 
nigen Wochen zugute kommen. 

Schottland gilt als „ausländischer* 
Fußballverband, weil Großbritannien 
international mit vier Verbanden 
(England, Wales, Nordirland und 
Schottland) vertreten ist 
Ein Spieler des Teams von Hamil- 
ton Academicals sagte, es sei „un- 
fair“. daß Wohltätigkeitsspiele eben- 
falls verboten sind. 

Der Europacup-Sieger von 1982, 
Aston Villa, gab bekannt, daß ein Vor- 
trag mit einer Brauerei geplatzt sei, 
nachdem die englische Regierung ein 
Alkoholverbot in den Fußbailstadien 
erlassen habe. 

In Schwierigkeiten könnte mich 
der Traditionsklub Nottingham Fo- 
rest kommen. Der Europacupsieger 
von 1979 und 1980 mußte bereits die 
Teilnahme an zwei Turnieren in Rot- 
terdam und Groningen (Niederlande) 
sowie eine lukrative Mittelasien- 
Tournee absagen. Nottingham hat ge- 
rade drei neue Spieler verpflichtet, 
für die der Verein über 2,5 Millionen 
Mark bezahlen mußte. 


dpa, Garmfach-Parteaddreheai 


In ein Wechselbad der Gefühle 
tauchten die deutschen Wfldwasser- 
fahrer bei den 14. Weltmeisterschaf- 
ten ausgerechnet auf der heimiseben 
Loisprii bei Garmisch-Partenkirchen. 
Von „ich bin unwahrscheinlich 
glücklich“ bös zu „ich hin sehr trau- 
rig“ reichte die Skala bei Sportwart 
Steffen Körner vom Deutschen Ka- 
nu-Verband (DRV). Hatten die 
Frauen durch die Düsseldarferin Ka- 
rin Wahl (21) und die Rosenbrimerin 
Andrea Hötzendörfer (22) erwar- 
tungsgemäß Gold und Silber im Ka- 
jak-Einer gewonnen, vermochte die 
Bronzemedaille der Münchner Stu- 
denten Hans Proquitte und Beter 
Gonschior im Canadier-Zweier nicht 
über die Pleite bei den Männern hin- 
wegzutäuschen. 


Die ersten WDdwasser-Weltmei- 
sterschaften in der Bundesrepublik 
Deutschland auf der schwierig au5zu- 
steuemden Loisach hatte für die 
Mannschaft des DKV einen deutli- 
chen Heimvorteil gebracht Rund 
150000 Mark hatte der DKV für die 
WM-Saison benstgesteßt, doch nur 
die Frauen lohnten die Investition. 
t «liglirh die RaozÖsn Maxie Je 
Cann vermochte sich ab Bronaeme- 
daiflengewinnerin zwischen die Pha- 
lanx der vier deutschen Startermiien 
an der Spitze zu schieben. *nielvertei- 
digerin Dagmar Volke-Stupp wurde 
Vierte, Brigitte Gödecke Fünfte. 


In der Generalversammlung engli- 
scher Fußballklubs hatten sich am 
Freitag die Funktionäre geweigert, 
über die Verbannung der englischen 
Fußballklubs oder auch nur überdas 
Rowdytum im allgemeinen zu disku- 
tieren. Liga-Präsident Jack Dunnett: 
„Augenblicksentscheidungen sind 
nie mein Stil gewesen.“ Robert Max- 
well Präsident von Oxford United, 
warf den Funktionären vor, ihnen 
fehle es an „Entschlossenheit und 
Führungskraft“. 


Bn SfhftnttfitsfphW 1 , hofatw! 

Korner, der zwei Medaillen in den 
Einzelwettbewerben geplant hatte. 
Die zweite Medaille, die ihm schon 
sicher schien, vergab der 2$jährlge 
Düsseldorfer Student Rolf Kilian, der 
vor dem 2 M an«; unerfindlichen 
Gründen zu paddeln aufhörte (Kor- 
ner; „Wir wollten schon ins Wasser 
springen und ihn anschjeben“) und 
damit dem Amerikaner Jon FSshbum 
die erste Wlldwasser-Medaflle für die 
USA überließ. 


So befand denn Rolf Ebefing vom 
BundesausschuB für Leistungssport 
(BAL), daß „unser System verbessert 
weiden muß“, vor allem die konditio- 
nelle Vorbereitung. 


LEICHTATHLETIK / Schwache Leistungen beim Grand Prix in Moskau J SPORTBUND / 14 Leitlinien zum Spitzensport einstimmig verabschiedet 


Willie Banks dicht am Uralt- Weltrekord Großes Ziel: Platz vier in der Welt halten 


sid, Düsseldorf 
Eine Woche vor den amerikani- 
schen Titelkämpfen in Indianapolis 
stachen die Leichtathleten aus den 
USA die Sowjets klar aus. Das Fem- 
dueU der beiden letzten Olympiastäd- 
te gewann Los Angeles deutlich ge- 
gen Moskau, das als dritter Schau- 
platz der Grand- Prix-Serie nur weni- 
ge wesentliche Ergebnisse lieferte. 
Das überragende Resultat erzielte 
Dreisprung-Vizeweltmeister Willie 
Banks. Der 29jährige landete im letz- 
ten Versuch bei der US-Rekordmarke 
von 17.67 m. Weiter als er war vor 
zehn Jahren lediglich Uralt-Weltre- 
kordler Joäo de Oliveira (Brasilien) 
mit 17,89 m gesprungen. 

Für eine weitere Jahres-Weltbest- 
leistung sorgte der Nigerianer Inno- 
ce.nt Egbunike mit 44.66 Sekunden 


über 400 m. In einem hochklassigen 
Rennen verwies der 23jährige die bei- 
den Amerikaner Darrell Robinson 
(44.71) und Ray Annstead (44,91) auf 
die Platze. 


le Weltrekordler Uwe Hohn (104.80) 
mit 96 m ein neues Maß. 


Ihre bestechende Form unterstrich 
Marlene Ottey-Page aus Jamaika. Die 
Olympia-Dritte blieb über 100 m mit 
10,93 Sekunden nur ein Hundertstel 
über ihrer Saison-Bestraarke und lief 
die 200 m in 22,16 Sekunden. Damit 
lag sie im Vergleich gegen Weltmei- 
sterin Marlies Gohr vom. Die Jenae- 
rin lief in Neubrandenburg 10,99. 

Herausragend waren in Neubran- 
denburg die technischen Disziplinen. 
Weitsprung-Weltmeisterin Heike 
Drechsler landete mit 7,29 m bei ihrer 
viertbesten Weite. Nur 14 Zentimeter 
trennten sie vom Weltrekord der Ru- 
mänin Cusmir. Im Speerwerfen setz- 


Deutlich im Schatten der „DDR“ 
standen die Sowjets in Moskau. Das 
beste Resultat erzielte Weitspringer 
Emmftjan mit SJO m. 400-m-Hürden- 
Europarekordler Harald Schmid 
(Gelnhausen) lief über die Flach- 
Strecke und kam in 45.99 Sekunden 
auf den dritten Rang. Sieger wurde 
der englische Hallen-Weltrekordler 
Todd Bennett (45.49). 


In London beim Europacup für 
Männer-Vereinsmannschaften «das 
Endergebnis lag bei Redakiions- 
schluJj dieser Ausgabe noch nicht 
von erziehe Stabhochspr«ng-Olym. 
piasieger Pierre Quinon (Frankreich) 
mit 5.80 m das beste Ergebnis. An- 
schließend scheiterte er dreimal am 
.neuen Weltrekord von 5.95 m. 


sid/dpa. Hannover 

Auf neuen Wegen soll der deutsche 
Spitzensport bei den Olympischen 
Spielen 1988 den vierten Rang im 
Weltvergleich halten. Das ist das Ziel 
von 24 Leitlinien, vom Bundesaus- 
schuß Leistungssport (BAL» erarbei- 
tet und vom Hauptausschuß des 
Deutschen Sporthundes ;DSB) in 
Hannover einstimmig verabschiedet. 
Das Papier sieht ffrr den Athleten ei- 
ne individuelle Karriereplanung, ver- 
besserte sportmedizinische Betreu- 
ung, mehr hauptamtliches Manage- 
ment und die Errichtung von 
Olympia-Stützpunkten vor. 

Bundesinnenminister Zimmer- 
mann sagte als Gastredner. „Ich stehe 
berechtigten Wünschen nach zusätz- 
lichen Mitteln nicht von vornherein 
ablehnend gegenüber.“ Er erwarte so 


bald wie möglich konkrete Anforde- 
rungen und Begründungen des 
Sports aufgrund der neuen Leitlinien. 
Zugleich forderte der Minis ter den 
Sport auf. sich verstärkt auch ande- 
renorts um Geld zu bemühen, durch 
Sponsoren oder Werbung. „Der Bund 
wird wie in der Vergangenheit auf die 
Erschließung zusätzlicher Mittel 
nicht mit einer entsprechenden Kür- 
zung der Bundesmittel reagieren, zu- 
mal er dann dem Sport jegliche Moti- 
vation zu finanzieller Initiative näh- 
me". sagte Zimmermann. 


Zur Problematik der Fußball-Eu- 
ropameisterschaft 1988 ohne Eeriin 
als Spielort erklärte DSB- Präsident 
Willi Weyer „Der Sport ist in der 
Berlin-Frage kein unsicherer Kanto- 
nist, wie es ihm in letzter Zeit anzu- 
hängen versucht worden ist“ Nach 


Ansicht Weyers prajudiziere die Ent- 
scheidung der Europäischen Fuß. 
bail-Union (UEFA) in der Beziin-Fra- ; 
ge nichts, wie auch immer sie gef&Deh 
sei „Berlin gehört zum Zuständig- 
keitsbereich des DSB und der flun 
angeschlossenen Spitzenuerbände.“ 
Dies werde vom Internationalen 
Olympischei Komitee (IOC) und den 
internationalen Spitzenverbänden 
anerkannt und sei in denSportverträ- 
gen des DSB festgelegt. Weyen „Ber- 
Ün wird auch künftig am internatio- 
nalen Austausch ausgiebig beteiligt.“ 


Zimmennann meinte dazu, dort, 
wo der Sport unvermeidlich wichtige 
nationale Interessen berühre und es 
deshalb sorgsamer Güterabwägung 
bedürfe, sollte er „den Rat seines 
Partners Staat einholen“. 


tfgHfULZ. ... 
Unterst isMOe* -Chüe 3:1- - 
Amateur-DM, A- Bonde, Hhisptete: 
Charlotteaburg - Wabne-Bckrt 0:4. - 
J)]W-Mai, i-Stafüe ?in .Ott-Bedbc 
Dyxiaiia)Berliii--iÄ^sden 23L 


BMfc il ln te', Qnape Nord: 
Leverkusen - Mölhiriitiftsicköönott- 
bek - Gfedbuch tiCCfabanderAister 

- Haunover fcO, SW EMr- RW Köto 
Lfi, Hw ntiQPiep^ QhfU^t^ V Mfflteb» 

- SW K^ fc%^ J X8hT T .Levata»aen 

- Gruppe Söd: Stdtt*art-Berüiwr 
HC 03, Bad 

tiO, MQihJiCD ; TVa ti lwurw 

ttal - HciddbeS^pawelÄeiin - 
Pradten t halaO, MÜaäictt- Beritn 0:1, 


Bad X>flTkhdm'0bO.-~niaMa. Gruräe 
Nord; RaZfeZberg -BWIS33a JOi DQa- 

schweig-- Hamburg O^—QruppeSäd: 
Chartottenburg SCi-^caoWiirt CkO, 
Brandenburg rr Stetig Skanktort.l--Q, 
Hanau -Stuttgart’ tiVBnuMieidimv - 
SC Franktart^ Seli" OwxlDttenburg - 
Sotr. Franklurt lynchen 

*1- . - 


John McEnroe und Jxmmy Con- 
nors führten ihre Niederlagen vor- 
nehmlich auf die äußerenBedingun- , 
gen zurück. Dk- nach heftigen Be- . 
genfallen auifeeweichte Platz und 
stadeer Wind veianlaßten McEnroe 
zu dem Stoßsajfeen Jim liebsten 
wäre es mir, wenn dieses Turnier in 
der Halte stattfande.“ 


BwJwH p, li: spüfoig Hamm - 

H Hn r im wLTAwUn _ 

dorfr- SpandauS: 14, Efaaai^^teisburg 
fl8art. H o beoHmb org - JBanaoVier-Iin- 
den 8:11, I^ngett-OtEtadbach lftia, 
Camatatt -'W Qgbur a; UdL Vr-L- .. 


UwiiixlMte V- ' 

Vf Whi BMBÜa cbKBM( .^ ^ 

1. Racing Qifo de Tzroce -Paris 146 
JPonlttfc : -Sl Patefa Pkotm 
Maüata/TV l«^a. H*rrto«yAC 1 ». 
4lBiroetonaQ4, 5. USL > 

Bnrwlw yhnhy JiQO- rö f* 1 * 
Höckenwiadj: L SSnSoäätt« (Rallen) 
Sek. f : lSQ0 ;m* i L Coe &ngfrad) 
3:47^7 ißn^JXBödäk (Let&kaaen)- 
350,31. — Htf m Hfirdten XljB&rTDjSek. 

Bückeuwind)-. . 1 . r lforactiQ (Spanien) 

1333 Sek — Statohodc' - l. . Quinon 

^rankrekA) S^O m »rebtal ahW 
m/WR geketattertk:^ Spfeeri L T^et- 
meiser (Lesrerimsen) M.1Q m jfDtV- 
Jabres~Be*tlei»tung). 

1 eta._a.e - k 

ler QTiwiiftBiyyBf-wwiDC'W um m 

TtortrHnrf M i m p n- L S folM B r aid OMni) 

?&Lm! (Bnlgadonj-Wa. -- 
JptMCr-SptathsMt ht NeriJimdcaburg. 
MSunen 100 m (0,7 mfikäL Bfidmi- 
wind): L Schröder (Ort-Bethn) : 10^T 
Sch; - 400 nu JL SchÖnlct?e7(K»ii- 


res-Wettbestietaupg). Frauen. MO u 
(1,8 m/Sek. BückmnrtodüX Göhr (Je^ 
na) 10,90. - Hoch^mmff L Güia 
{Frankfart/Oder) lJCm. - Kugel; i. 

a SclsSs 

67^8, 2. Müller (beide HaDe)^04. - 
. Gnod-RteSimtMt in ..Maäata. 
Männer: 400 m: 1. Bennett iEhgfand) 

45.40, 2. Krytow (ÜdSSK) 4*M, 3. 

SChmid (Detxta^and) 4SJOO. -.3000 OE 
L Ignatov (HnlgyriM) M»- 

minaki (Polen) 13^7 J08. - WO m Hör- 
den: L Kwanwf 13,82, S^Uamr (beide 
UdSSH) 13,71, 3. Bako« (ringam) 13,75. 

- Weätsprcmg: L Kmmtian UJdSSR) 
8^30. — DUnc L DmritiÖjew füdSSB) 
664«, 2. Bngar (CSSB) 66^)6, 3. Kbwzun 

63.40, 4 KobaootächenkD (beide 
U dSSR) W ^O, - Frauen: Hbdtfpnmg: 
L Hostadinova (Bnlgarten) LßS. 2. By- 
kvwa (UdSSR) und Qcabe GDDR“) je 
L80. - Wett L Jazuk T^4m, fc tkchiBi- 
jakomt 7.02, 3. ~Wa]julaew i tart> (alle 
UdSSR) A90. - Kogd: l^.Iintywska 
(UdSSR) atWrt (Jabreä-Wettbestlel-’ 
Htrmg).— Intemattonafca Spörttest in 
Los Angel e» Mätmeri 2d0 nu h Bapti- 
ste (USA) 20JL ~ 400 m: L Egbunike 
(Nigeria) 44,66 (Jataea-WeJtbestzeJtX 
2. Robbwoa 44,71, 8. Annstead. (beide 
USA) 44^1, 4. UH ÖBgeria) 45,04, 5. 
Howe (USA) 45,17. - 800 m: L Koskei 
1:44^3, Z Ronchetlah (beide Kenia) 
1:4^67.-1500 m: t Scott (USA) 3:3632, 
2. Bott 3äT7,43, 3. fioech (beide Kenia) 
3^3,46. - 110 m Hürden - L Kingdom. 
(USA) 13,33. - 400 mHürden: l.Ftdllips 
48^7 (Jahre*-Wettbestzeit), 2, Patrick 
49^2, 3. Page (aBe USA) 49.89. -Hoch- 
Bprung: L Lewis 3J1, 2. Stanton (beide 
USA) Z^L-DretL Banks (USA) 17,67. 

- Kugel- L TafraH» 2L32, Z OlttikM 
(beide USA) ZL2L - Dulmc L Büros 
(USA) 65^8-- Friraen: 100 m: L Ottey- 
Page (Jamaika) 10^3, 2. Bolden (USA) 
«.». - 200 nz 1. Ottey-Page 22,18. - 
Hochsprung: L Hunttey l^L 2. Ritter, 
(beide USA) 191, S. Brffi (Kanada) L»L 


Giro ffltmllm, 21. Etappe über 22S km 
vtm St Vincent na<* Genua: L Freuler 
(Schweiz) 5-.44J57 StcL, Z Roaofe (Bau- 
en) 5:4SflZ 3. Fhümey (USA) S:4Sj07. 
Gesamtwertung nach 21 von 22 
Kappen: L Hinanlt (Frankreich) 
10 4:46:47 Stet, 2. Mbaer (UafienJ BIS 
Min. zur., 3. bemood (USA) 2:14. 4. Le- 
jarreta (Spanien) 4:12, 5. Prim (Schwe*^' 
den) 4:1& - GroOwitamim-Bsal* 
fahrt, 12 . und letzte Etappe über 168 
km von Derny nach Birmingham: L 
Thnmis (England) 4^59 Std, 2. Weite 
(D&nemaxk) 459,02, 3. Jasknla (Polea) 
4 :58. 2 5. — toWänti: 1, van Lancker 
(Belgien) 45.46^4 StA, Z Krictananh 
(USA) 4549,40, 3. Watwm (England): 
45^L01. 


MOTO* 


34. Bexsen-KallTe, fünfter von zwölf 
Läufen zur dentseben Meisterschaft, 
*wei Etappen »24 km. 28 SonderpcO- 
fiin»en), Endergebnis: L Gnro- 
ttel/Diekmann (Sthweden/Sohnnesö 
Peugeot 205 Turbo 3£5cS7 Std_ 2. We- 
ber/Wanger (Nenfabm/Lodwigämlen) 
Opel Stanfc. 10*4 Mia ar, 3. 
SehwBQ/Drobe (Eadbexdmrg/Uaupl^- 
tetal) Opel AM com 22:50. -- Stand im 
DM-Klassexnent: L Grundel 120 Punk- 
t^ZJBruaAJCafhorri) 96, 3 l Petersea 
(Osterhonfeld) 91. 


r KANU . .... 

- WIM wmerTO I in Garmiach-Par- 
bp t dri rchen . KaJaJc-Hner. Damen: t 
Wate. 2 l Hötzsendorter (beide Deutadt- 
tand), S. Le Cann CPrankretch), 4. VtÄ- 
ke-Stupp. 5. Godecke (beide Deutsch^ 
«antf)-— Herren, Mner-gajak: Ufang i 
ra Otahen), 2. Beonrtt (Erankreicb), 3, 
fWÄuni (USA), 4. BaBs^srw&f- 
fex, ...7. Winfried, j . 03. HoDeneth ' 
- Sner- Kanadier. 

L Zok (Frankreich), z xaale (JogoslA- 
Wieo). ^3. Bataille - 

Hoch,. .9. KJatt.,.11. Ltbuda,-.Z& 
Wtedcntun (alle Ueotschland). ^ 
Zweier-Kanadier: h Durmad/Poochtm. 

2. Hgaat/Bernard (alle Frankre^iTÜ 
Proquitte/Gouscteor, . . «. Ken- 
Del/Sctexädcsr, 7.- SchÖHel/Harz- 

beinj,. . 10 . BexgnfoeriEckert (müe ' 
p ent afa l a n d). - Mahnachaftwertnng 
■im Koiak.der Heizen: jl Deutschland 
(Kßfanffleafer/WIöfae^ 2. Ecank- 
ite* 3* IteHea, 1- Schweiz, s. östen- 
rekh, t Eaglaod. 
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IhtUe 12, 23» 2R 3d 45, 47, Zusatz- 
zaU: 32. - 8plel 77: 4 0 7 8 8 8 9. 
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Panlcraz, Botho Strauß 

Eintags-Gast 


S eit Fmückb vor emigen Tagen 
dasGeäidbt von.Botho Strauß 
‘ „Diese -Ennnfning an, einen, .der 


m 

hal kommt er ^kfa wunderilcli an- 
: ggmt uad-hegchehkt, j?, fest ver- 
wandfett von Er Jhat gar nicht für 
' mögBch, gehalten; daß die Lektüre 
neuer I^rik noch solche Folgenha- 
Tferi- katm. 'Und er ist dar- 

über.daßausgeredinetStra^ der 
Urheber, ist, em Autor, dessen Pro- 
duktivität und Sensibilität er zwar 
bewundert, der . ihm aber ' bisher 
ziemlich gfeirligiilfjgtoar Tfefe rfen 
r . seine Stücke und Römäheiiiehtäll- 
.zuonel. Schieb masse fürs, aktuelle 
Szen&Gewäsch, . Salzstangen und 
. Knabbergebäxüt- für rezensierende 
taSkadT. 

. . Uridhun also, „plötzlich und ua - 
erwartet“ . dies schmafe Pappbänd- 
chm äos dem Hanserver la g ohne 
Waschzettel und ohne jöde Außnat- 
r-himg , mit einer wnyig<m Amper - 
kung yerseben, die Aufschluß gibt 
übs die Seelenlage, aus der heraus 
-Strauß .sein Gedicht geschrieben 
hatJSssind zwei Zitate, daseine aus 
der Bibk^ das andere von FascaL 
. JDenn. dieiBofBoung des Gottlosen 
ist.wie. Staub H , sagt die Weisheit 
Salomoms, „und me Bauch, vom 
Wmde. verwcht,-und wie man einen 
vergßt, der nur einen Tag lang Gast 
gewesen . ist...“ .Und Pascal 
schreibt: „Wenn ich' die kurze 
Dauer meines Lebens betrachte, 
das verschlungen ist in die Ewig- 
keit, die ihm' voraufging and ihm 
felgt . dann erschrecke ich und 
-wundere mich, daß ich mir»h h ier 
sehe und nicht dort Wer hat mich 
dahin gestellt? Durch wessen Be- 
fehl und Führung «and rluxior Oft 
und diese Zeit für mich bestimmt 
worden?“ 

Man bmH nirhf «wimaT « pw 1 
daß die durch dfc beiden Zitate 
markierte Ausgangdagesondedich 
origtaeH sei für ein Gedicht Es ist 

das aTTon ]W gi»hA»nlrKrliOT imd 

Empfindsamen bekannte. Gefühl 
des „Geworfimseins“ angesichts ei- 
ner Ewigkeit, vor der alle individu- 
ellen und überindwiduellen Plane 
und Votfaabmi. zu nichts werden. 
Strauß benutzt dieses Schockge- 
fühl des Geworfenseins, des Gast- 
smns för einenemzigenDig unddes 
Verwehtwerdens gdChsam als 
T jujririiigpapiar J nm daran die Farb- 
beständigkeit der überkommenen 
oder emgeredeten Werte zu messen; 
der Liebe- und der Freundschaft, 
der Heimat, '.des Vaterlands, der 
Utopie und des politischen Engage- 
mehts. Aber wie er das macht, wie 
er all die schwjerigen Etkauitnis- 
undGefühlsprozeßsetotal in Poesie 
nm-setzt, das ist tonühzend und 
staunenswert rtigwch lind verdich- 
tet adi zu etoem Gesang, der turm- 
hoch über dein schwebt, was heute 
in Deutschland unter dem Etikett 
»Lyrik“ angestimmt zu werden 
pfl eg t ■ 

Strauß nenntsdbst Vorbilder fin- 
den von Sun g efu nd ene n Tonfall: 
Eliot, Pessoa, Stevens. Doch gerade 
ein Vergleich mit diesen 7 Vorbfl- 
dern, etwa mit dem dichtenden Ver- 
sicherungspräsidenten Wallace Ste- 
vens aus Hartford (von dem es 1961 
unter dem Titel „Der Planet auf 
dem lisch“ eine kongeniale Über- 
Setzung gab), zeigt, wie weit Strauß 

Ü b prfiy» yTTTMmg jwgflTiTWgwng-ritfffl. 

de-voigestoßai ist^ineine Form des 
Hohen Liedes, die nicht im gering- 
sten preziös, angestrengt oder gar 
büchmgshubensdi ’wi^t, in die sich 


gewagte Neologismen anstandslos 
emschrmegen und m der sich Tradi- 
tion und neuer Ton mit lässiger, mit 
geradezu überwältigender Selbst- 
'vervtSryffirhkeTt • zu neuen Legie- 

■ TilBgHl 'Jiimim mpnfain. ■ 

Das Sprach wunder ist nur mög- 
lich, wral die Sprache in keiner Zei- 
le ans ihrer dienenden Funktion 
entlass«! wird, weil es Strauß mit 
der Anstotung des' Oastspins für ei- 
neu Tag huchtbar ernst ist, so daß 
ihm gar keine Zeit für Spielen, Ko- 
ketterie oder Experimentiererei 
bteibt TM* Ehritehto jt des Dichters 
gegenüber sich selbst und gegen- 
üJber dö- Welt durchzieht das Werk 
wie ein einigendes Band und macht 
selbst Ausbruche- feierlichen Stol- 
zes wie die folgenden glaubhaft 

„Gehnurundüb deinen Fußstap- 
fen-Gesanfe / auch wenn dir kein 
Zögling mehr. felgt,./ weü du sprod 
bist und quertreibend, weder 
Schlachtruf / noch Schmelz besitzt, 
kein G old in der »tw? / nicht 
das Mmsch-mJfaa ch-Gewinael; 
wegen sengenden J Sehens immer 
gemieden ... Denn ich bin einsam 
gewesen und kenne die namenlose/ 
Verringempg, / nächtlich wie aus 
Wupdlemen sich aufeurichten aus 
Träumen, / geknüpft mit allon 
Schlaufen der Seele an die Gesich- 
ter der / Toten, und spürbar zu wis- 
sen, wie es ist; nicht mehr zu sein.“ 

Der Stolz ist übrigens keineswegs 
das letzte Wort des Gedichts. Es 
beginnt mit der Evozierung 
blinden Greisin, die allmählich in 
■die Bewußtlosigkeit verdämmert, 

um sich am EnA> — mit ms timmBn. 
riwn, wtw wsbitiiteii>in GestUS — 
eben dieser Greisin wieder anzunä- 
hwn: Srhlrmm war, wenn nicht 
die Kraft des Gewesenen / schüfe 
den «»flieh Naiven. / Schümm, 
wenn Erinnerung stiege wie Augen- 
druck. / und - ^ich nir»ht löste in 
freundliches Sehea / Zu schwer im 
Alter ein übertriebenes Bewußt- 
sein. / Noch bin ich begierig; bald 
aber verständig. / Und eines Tages, 
«mdifch, verständnislos zufrie- 
den...“ 

Im Mittelpunkt aber, zumind est 
an bedeutender Stelle, steht die Er- 
innerung der thüringischen Heimat, 
des Vaters, der Bootsfahrten mit 
ihm in der Kinderzeit auf azurne n 
oder nebelverhangenen kleinen 
Seen. Damals erlebte der Dichter 
jene a lymintep Augenblicke, da die 
Zeit anssetzt und die eigene Exi- 
stenz keiner Rechtfertigung und 
lt«»inpr Sinngebung mehr bedarf 
Und- wie einst Citizen Kane sich 
ähnHrhor Augenblicke im nachhin- 
ein vergewisserte, indem er dem 
Klang ehemals erfahrener Worte 
nachhorchte („Rosebud“), so horcht 
hier Strauß einem Satze nach, der 
einst an einem jener kleinen Seen 
fleh „Der Hegen läßt nach, wir kön- 
nen zu den Gänsen gehen.“ 

Seit Pankraz das Straußsche Ge- 
dicht gelesen hat, lebt auch in ihm 
der Satz vom Hegen und von den 
Gänsen, verschafft ihm Genugtu- 
ung, erinnert ihn daran, das die 
neue deutsche Lyrik doch nicht nur 
aus Kunstgewerbe und »Lyrikfesti- 
val“, Poütgepotter und zynisch- 
oberflächlicher Reimklempnerei 
besteht 




Raritätin Lüttich: „H6rodiade“ von Massenet 

Salomd andersherum 
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V on- Jules- Massenfit haben sich 
drei Opern iri «ton letzten Jahren 
fest ms Repertoire embürgem kon- 
nar. ^Manon“, »Werttor“ und „Don 
Quijote“- And«es wird äusprobi«t, 
und das meist in it &fel g. Den. bst 
nun auch das Oj>emhaus von Lüttich 
landen können, und zwar mit Masse- 
nets . s«t B4jtmschengede n ken. nicht 
mehr gespielter »H&rodöade“. ■ • . • . . 

1881ist das Werk in Brüssel heraus- 
geko mmen , nur vier Jahre oarih d»m 
Erscheineil von Ffauberts gleichna- 
miger EnahhViig, der. das Libretto 
nachgebüdet ist Frehchmit einigen 
Abweichungen, ;wie sie ein primk- 
voll-sdchtes Spektafcd im Spätstü 
der Grande Opera damals zu verlan- 
gen schien. So isteskemeswegsSalo- 
mfe, die den Kopf des Jpchanaan for- 
dätGanzimGegoxtehhiergibtHe- 
rodes aus sich heraus den Befehl, den 
Propheten zu tot«!, um den Neben- 
buhler um die Gunst Salomäs loszu- 
werden. Dom eine Oper brauchtnun 
rnimal ein Liebespaar, das auf ent-, 
flammte Wetee Duett singen kann, 
möglichst Sopran und Tenor. Also 
kommen sich in .Massenets Oper Sa- 
loxn£ und Jochanaan viel näher, äfe es 
die orfitodosreGesdiichte weiß. . 

Was zionlito unlflar bleibt Erst im 
Schlußtäbleau erkamt Herodias in 
Salomö ihre Tochter. Warum auch im- 
mer, nun ist sie, die doch von; dem 
Propheten so ausdauernd verflucht 
wurde, ebenso wie Herodes plötzlich 
da^r, den Jochanaan wieder zu be- 
gnadigen, jetzo, da er als Schwieger- 
sohn ja gleichsam zur Familie gehö- . 
ren ioH' Aber - zu spät Der Kopf ist 
schon ab, und Salome erdolcht rieh 
aus Verzweiflung. Also, so bann man. 
die Geschichte räch sehen. 


-An Anlassen für alle Arten von mu- 
sikalischen Stimmungen fehlt es in 
Libretto nicht, und genau das 
war es natürlich, was der junge Mas- 
senet suchte. Die „Virions fugitives" 
des von Drogen berauschten Herodes 
mögen zwar die berü hmte ste Num- 
mer der Oper geworden sein, aber sie 
enthalt noch mindestens zehn gleich- 
wertige Stucke, in denen sich extre- 
me Gefühle lautstark aussingen dür- 
fen. Da gibt es eine große Szene des 
Magiers Phanuel, wenn dieser die 
Sterne beschwort, ihre Ge heimn i ss e 
■ preiszugeben, da gibt es immer wie- 
der die Nöte der inneren Zerrissen- 
heit bei Johannes, der sich zwischen 
flptyien Empfindungen für Salomä 
und «»mw Berufung nicht mehr aus- 
kennt. Da gibt es die von Liebe tö- 
nend«! Gespinste Salomäs und das 
heftige Gekeife ihrer Mutter. Wo es so 
um Effekte, um Kolorit, um Illustra- 
tion ging , war Massenet in seinem 
Tütemewt,- und so schont er keinen or- 
chestralen Aufwand. 

■ Aufwand schont auch die Lütticher 
Oper nkht, difi sich ohnehin seit g& 
rairmor yp it durch einen interessa n - 
te n Spielplan und treffliche Beset- 
. wmgpn auszeichnet MitCristrna An- 
gelakova als Herodias, Ursula Rein- 
hardt-Ess als Salonte, Andr6 Jobin 
als; JeazkBaptiste, Alain Fondaiy als 
Hsodesund Jules Bastmais Phanuel 
hätte man genau jenes stimmkräftige 
Ensemble - beieinander, das gegen 
Massenets üppiges Orchester anzu- 
singen vermochte. Eine Inszenierung 

wie aus dem Theatermuseum (Regie: 

Antoine Vanderweyen, Ausstattung: 
Bemard Daycfe) war dabei nicht das 

geringste Bädemis. • 

REINHARD BEUTH 


Zwischen Großbrand und Wolkenbruch: Das 7. „Internationale TheaterFestival“ von München 


Die Dame ist wohl nicht fürs Feuer 


S ehr politisches, propagandisti- 
sches, ordinäres und penetrantes 
Theater“ hat Peter Zadek kürzlich 
während des Beiiinerlhratertreffens 
empfohlen, wohl aus Ärger darüber, 
daß sich das Publikum offenbar alles 
gefallen laßt, sich nicht mehr aufregt 
über noch so gewagte Künste einer 
Tngrpnfernng Wenn einer, dann müß- 
te Thomas Petz, als Leiter des jetzt zu 
Ende gegangenen 7. Münchener 
„Theater-Festivals“, in Regen und 
Wind des Olympiaparks festgestellt 
haben, welche Chance eine solche 
Rück-Wende hätte. Denn auch er war 
für Aufsässigkeit und Unverfroren- 
heit“, er ahnte Konflikte. 

Soweit Aufsässigkeit im 14tägigen 
Spiel gewesen sein sollte, wirkte sie 
nicht über die Zel te hinaus. Obgleich 
manche auswärtige Gruppe aus dem 
»Eigenen Land“, so das Motto des 
Festivals, den erwarteten Zündstoff 
lieferte. Der irische Glaubenskrieg 
der »Charabank Theatre Company“ 
aus Belfast zum Beispiel oder das 
Schicksal der Palästinenser (Truppe 


,E1 Hakawati“) blieben illustrierte 
Volkskunde, vermittelten schon 
sprachlich fr«»»** «wn politischen 
Impuls. 

Die Voraus-Sensation, eine Urauf- 
führung d es Tnntmaftiirh ersten Büh- 
nenstücks von Rainer Werner Fass- 
binder aus dem Nachlaß, hielt sich in 
iten Gr enzen dp«; Gemeinde-Interes- 
ses: „Tropfen auf heiße Steine“. Die 
Originalklane des jungen RWF vor- 
ausgesetzt, ist an dieser tödlichen Lie- 
besgeschichte zweier Männer er- 
staunlich; L wieviel genaue Beobach- 
tung er yhnn hpfm ersten Mal fe 
Theaterdialog nmgpbn»n konnte, »nd 
2. wie leitmotivisch das bißchen 
Stück bereits wirkt, als enthielte es 
das private Zwischenergebnis von 
Leben und Werk eines Aufsässigen. 

Künftig soll hi er jedes Jahr ein 
Stück von ihm gespielt »nd rin Fass- 
binder-Ring verliehen werden. Den 
erhielt jetzt als erster Dario Fo, mit 
Szenen aus seinem komischen Myste- 
rienspiel »Mistero Buffo“. 

Die im Deutschen undenkbare Mi- 
schung aus Pantomime, G rimasse, 
Conference und Volksaufklärung ist 
allein ein Festival wert (und läßt ne- 
benbei jede ernstere Absicht verges- 
sen)- Welchen Jux im Stil der Com- 
media deffarte er zum Beispiel mit 
Bonifaz VIIL treibt (obgleich der 



Mameraordencle MBben and Musik: Marianne S. W. Rosenbaams Au f tro g sre vue JUto im Mfimaeriancr auf 
dnnMtachuaerTbeaterfnstival FOTO: jens funke 


schon einmal 1303 ein Attentat aus- 
haBen mußte), läßt womöglich Dante 
erblassen, der diesen Papst als „Für- 


sten der neuen Pharisäer“ zur Hölle 
geschickt hat Und seine „Tiger-Ge- 
schichte“, von anderen Mimen oft ko- 
piert, war gleichsam Verhaltensfor- 
schung als Körpertheater. Begleitet 
von einpm fürchterlichen Gebrüll, 
da« den Olympiapark partiell a™ 
Tierpark machte 

Weitaus politischer und ohne pan- 
tomimischen Ehrgeiz: seine Frau 
Franca Rame, die ihr Solo „Nur Kin- 
der, Küche, Kirche“ mehr wie ein Fo- 
tomodell im Blow-up-Stil präsentier- 
te. Und zwar am Tag, als der Regen 
kam und gegen die Zeltwände pras- 
selte, daß sie aus dem Konzept geriet 
und vermutete: „Gott hat auch was 
gegen Frauen . . 

Mechthild Grossmann, Star bei Pi- 
na Bauach, muß te ihrpn ersten Auf- 
tritt als hinreißend genaue Mehr-Per- 
sonen-Parodistin abbrechen. Das Fe- 
stival, zwischen den Zelten wie eine 
Baustelle mit Schotter nnd Pfützen 
durchsetzt, drohte zu ertrinken. Das 
Gastronomie-Zelt vollgepfercht mit 
Durchnäßten, Endlos-Schlangen an 
jeder Theke, Brotzeit noch auf dem 
Deckel der Müllfonnpn . . , Doch 
kaum war es trocken - Großbrand 
nebenan bei den Dachauer Halfen 
Stromkabel unterbrochen, Requisi- 
ten nnd 80 Scheinwerfer der brasilia- 


nischen „Macunaima“ -Truppe unter 
Wasser durch Löscharbeiten . . .'Soll 
nnrh einer sa g pn 1 rfaft man im „eige- 
nen Land“ gegeizt hätte mit gefährli- 
chen Tnszenfemngpn von der Land- 
art bis zum Happening. 

Witzigerweise war hier das Objekt 
der Feuerwehr fihp r»i rgprafer al« 
Projekt der Freien Theatergruppen, 
die eine zwölf Meter hohe T halia . 
Puppe aus Al umin ium und Pappma- 
che Hänfen^ um sie am Sonntag anzu- 
zünden. Sie sollte sich „im Feuer der 
Leidenschaft verzehren“, hfefl es. Das 
traute sich Hann Trainer mehr. Die ver- 
brannten Hallen warnten wohl vor 
dem (verbreiteten) Schindluder mit 
Thalia nnH erinnerten die Theaterma- 
cher endlich daran- dfe Dame ist 
nicht fürs Feuer. 

Was die Brasilianer mit „Romeo 
und Julia“ an stellten, war Shake- 
speare aus dem Shaker Der portugie- 
sisch geschmetterte Text ließ nichts 
Poetisches erkennen, man hielt sich 
an die £7.pnisehpn Extravaganzen. So 
schlep pt Julia als ~RaHmn ffjnA Tfejtor 
an, die Romeo an einem Seü erst hoch 
überklettert, um rieh dann herunter- 
zulassen. Er schiebt eine Kiste vor, 

Tfeckel hneh - alles fertig für die „gln- 

rious night“ (und das erste Mal in der 
Ai lffiihning s gesphiehte, daß von ei- 


ner real eTigtfemndan Bezieh ung&ki- 
ste gesprochen werden kann). 

Marianne S. W. Rosenbaum be- 
nutzte ihre Auftragsproduktion 
„Alice im Mannerland“, nm ihren 
Deutschland-Frust auszuspielen. Das 
ging mit allen Schlagworten nur 
drunter und drüber und starb ab, 
trotz vieler «nd der von 

Kontantin Wecker. Leichter hatten es 
die Temperamentvollen im Vollbesitz 
moderner Mittel: etwa die entfesselte 
Großstadt-Phantasie von „Gaia Sd- 
enza“ aus Italien mit „Seelen“. Die 
Freiluft-Erprobten wie „Eis Come- 
diants“ aus Spanien. Die New Yorker 
Herren als Primado nnen der „Gran 
Seena Opera“. Die Londoner „Groß- 
stadt-Tiere“ von Mike Figges. 

Daß sich neben dem Weiktheater 
Amsterdam, dem New Yorker „Squat 
Theatre“ der Münr»hpnpr Alexeij Sa- 
gerer und sein experimentelles ProT 
so unbestritten im Vordergrund hal- 
ten konnten, indes sich zum Beispiel 
die Auftragsarbeiten für Jürg Laede- 
rach („Die Sekretärin und das Tier. 
Plötzlich“) und für Daniel Knragplc 
(„Mord am Mondsee") weniger lohn- 
ten, gehört zu den sanften Überra- 
schungen im pigpnpn Tjind. Es ist halt 
auch das ein weites Feld. 

ARMIN EICHHOLZ 


„Der Worte sind nun genug gewechselt“ - Ehe diesjährige Tagung des Studienzentrums Weikersheim 


Wovon sollen wir denn in Zukunft geistig leben? 


D er Weg zum „Studienzentnun 
Weikersheim e. V.“ fuhrt über 
die „Romantische Straße“ in den 
prächtigen Rittersaal eines Renais- 
sance-Schlosses, um dort in 
deutsch-konservativer Gründlichkeit 
in da Perfektion einer vorzüglich or- 
ganisierten Veranstaltung zu gipfeln, 
die wie selbstverständlich von einem 
Brigadegeneral a. D. (Heinz Karst) ge- 
leitet wird. 

Das Thema, das übers Woch enen de 
fast 300 Teilnehmer angelockt hat, 
heißt: „Wovon wollen wk in Zukunft 
geistig leben?“ „Wir sollten mit der 
Geschichte leben“, rät uns eindring- 
lich der Historiker Prof. Hartmut 
Bookmann (Güttingen). Und der Arzt 


und Historiker Prof. Feto- Berglar 
(Köln) sagt mit der ihm eigenen Deut- 
lichkeit: „Es ist an der Wiederherstel- 
lung der europäischen Mitte, die na- 
turgemäß nur eine deutsche Mitte 
«yfo kann, mitzu wirken.“ 

Überhaupt sollten und müßten wir 
Deutschen vieles ständig und ständig 
vieles tun, um all den widersprüchli- 
chen Ratschlagen der professionellen 
Denker aller Disziplinen gerecht wer- 
den zu können. Die Analyse unserer 
Geschichte führt zu der beiläufig aus 
einer Schweizer Zeitung ringestreu- 
ten Bemerkung, daß die Deutschen, 
gebannt von den zwölf Jahren der 
N azizeit, ihre tausendjährige Ge- 
schichte vergäßen, weil sie nun wohl 
wiederum tausend Jahre brauchten. 


um diese unseligen zwölf Jahre zu 
bewältigen. 

Ansonsten gibt es wenig zu lachen. 
Vollends vergeht es vor allem den 
CDU-Wählem und -Mitgliedern, als 
der „Haus-Philosoph“ des Studien- 
zentrums, Prof Günter Rohrmoser 
(Hohenheim), vor dpm Hintergrund 
des Wahlausgangs in Nordrhein- 
Westfalen der regierenden Koalition 
in Bonn die Leviten liest Die CDU 
müßte endlich, so Rohnnoser, die 
Kraft zur geistig-politischen Führung 
aufbringen, „damit aus der Politik 
der Wende nicht eine Nachgeburt der 
sozial-liberalen Koalition wird“. 

Als besänftigender Gegenpol zu 
Rohnnoser wird, und das wohl nicht 
nur wegen seiner sanften, pastoralen 
Vortragsweise, der Bischof Gans-Otto 
Wölber (Hamburg) empfunden, der 
sich tief und sinnig über „Die Erneue- 
rung der Kirche“ äußert und dafür 
de n längsten Beifall bekommt Der 
B i schof m acht rieh und uns nichts 
vor, er sieht, wie der Einfluß der Kir- 
che auf Recht, Sitte, Kultur und so 
weiter rapide schwindet und daß an- 
stelle der religiösen Werte verbinden- 
de Techniken treten. Ewige Wahrhei- 
ten werden durch die Entscheidun- 
gen fließender Mehrheiten gesetzt 
„So wird die säkulare Gesellschaft 
strukturell immer undurchlässiger 
für einp Ku l t ur t ranszendierender 
Wertsetzung, das heißt auch für Tra- 
dition.“ 


Dennoch dürfte Bischof Wölber 
den Anwesen d en wohl den meisten 
Mut machen, da er ein ethisches Kon- 
zept anbietet, das „die Qualität der 
Bürger über die Qualität der Verhält- 
nisse“ setzt und das Mysterium unse- 
rer Freiheit als umfassend ™t dem 
Dienst am Nächsten einsehbar 
macht „Freiheit und Bindung sind 
ein Paar. Freiheit ist dort, wo die Ge- 
borgenen sind, iind darum kommt sie 
ganz aus dem inneren Menschen. 
Aberste geschieht nur dort, wo Liebe 
tätig ist“ 

Die anschließende Podiumsdiskus- 
sion gerät zu einem der typischöl 
pragmatis chen Streitgespräche, wie 
man sie aus den Femseh-JYüh- und 
-Abend-Schoppen kaum noch erfra- 
gen kann. Auseinandersetzung kann 
intensivste Wahrnehmung des ande- 
ren, X sogar Liebe sein. Nur darf sich 
Auseinandersetzung nicht ständig im 
Kreise drehen. Irgendwann erwartet 
man Konsequenzen; natürlich keine 
«Jfcuflosungen“, keine Fortschritte, 
die sich dem Abgrund nähern, aber 
Ent-Wickhingen zum Wesentlichen 
hin. Und das könnten rieh virilricht 
die fünf Piäsidiumsmitglieder dieses 
konservativen Elite- Vereins einmal 
fragen: Haben wir nach zehn Kon- 
gressen und doppelt so vielen Fachta- 
gungen wenigstens einen politischen 
Gegner bekehrt, den Regierenden un- 
abweisbare Entscheidungshilfe ge- 
geben? Sind wir ein Magnet für gei- 


stig Suchende geworden? Sind wir in 
der Lage, auch strategisch und offen- 
siv zu denken, uns konkrete Ziele zu 
stellen, oder schmoren wir im eige- 
nen köstlichen Saft? Sind wir in der 
Lage, auch denen eine Perspektive zu 
geben, die es zur„Konservativen Ak- 
tion“ drängt, oder schrecken wir vor 
pnMyhpm Handeln zurück? 

Es ist der Pastor Süß aus Ham- 
burg, der spontanen Applaus be- 
kommt, als er begründet, warum er 
den Kirchentag in Düsseldorf ablehnt 
und statt dessen nach Weikersheim 
gekommen ist, und der hier am deut- 
lichsten sagt, daß man verpflichtet 
sei, der Jugend Perspektiven auizu- 

Tpi ffpn eingpdpnk der Erkenntnis, 

daß Bekehrung, ri so auch geistige 
Wende, nicht absolut machbar, son- 
dern auch „Gnade“ sei. Der klugen 
Worte sind, wie so oft, genug gewech- 
selt worden. 

Eine Serenade im beleuchteten 
Schloßpark mit anschließendem 
Empfang bei Brot und Wein konnte 
als Befriedigung der Sinnesorgane 
mißverstanden weiden. Doch als am 
nächsten Vor mittag der aus Washing- 
ton angereiste Herausgeber des „Poli- 
cy-Review“-Magaans, Adam Meyer- 
son, über den Einfluß der neokonser- 
vativen Schule auf die Politik Präsi- 
dent Reagans und über dessen kühne 
Reform versuche berichtete, hörten 
viele wirklich etwas ganz Neues: Zu- 
kunftsmusik. SIEGMAR FAUST 



Der amerikanische Literatur-Nobelpreisträger Saul Bellow wird heute 70 

Am Tag, als der Regenkönig kam 


loBOdw und Gebteswissen- 
setMfttov in efawiK Satfl B«llow 

FOTO: HORSTTAPPE 


P olitiker, befand er in einem Brief 
aus dem Jahr 1969, sind notwen- 
digerweise Menschen ohne Kultur; 
aber Saul Bellow meinte es nicht ge- 
ringschätzig, andere gute Eigenschaf- 
ten gestand er ihnen durchaus zu. Es 
ist weniger ein elitäres Bewußtsein 
als die ganz Mtürfche Haltimg einer 
selbstverständlichen Überlegenheit, 
die diesen Schriftsteller und Geistes- 
wissenschaftler auszeichnet, den sub- 
tilsten unter seinen zeitgenössischen 
amerikflnigpbon K o llegen. 

Seine außerordentliche Belesen- 
heit und umfassende Bildung sind 
seinem erzählerischen Temperament 
nie in die Quere gekommen, er weiß 
in srine n Romanen und Erzählungen 
beides zu verschmelzen. Ob Almde- 
miker wie Moses Blkanah Herzog und 
Albert Corde in den Romanen „Her- 
zog^ und „Der Dezember des De- 
kans“ oder der tragikomische Jte- 
genkömg“ in Afrika und die Huckle- 
berry-Rnn-Paraphrase in den „Aben- 
teuern des Angip March“ - seine Fi- 
guren sind stets plastische Charakte- 


re, oft im Konflikt zwischen Leiden- 
schaft nnd kiihfer Ratio. 

Im deut sc hen Sprachraum gewann 
Bellow, Nachkomme jüdischer Ein- 
wanderer aus St Petersburg, der in 
Chicago aufwuchs, sozusagen zeitver- 
setzt an Prominenz. Während dem 
studierten Anthropologen und Sozio- 
logen zu Hause der große Durch- 
bruch 1953 mit „The Adventures of 
Augie March* gelang (er erhielt dafür 
den National Book Award), dauerte 
es bei uns bis zum Beginn der 60er 
Jahre, ehe der „Regenkönig“ den Na- 
men des Autors einem breiteren Pu- 
blikum bekannt machte. Den Hö- 
hepunkt erreichte seine „Populari- 
tät* zweifelsohne 1976, als Bellow die 
höchste literarische Auszeichnung 
überhaupt zufiel, der Nobelpreis. 

In seiner Rede zur Preisverleibüng 
bekannte er sich mit seinem Vorbild 
Joseph Conrad zur traditionellen Ro- 
manfonn und erteilte der neuen fran- 
zösischen „Dinglichkeit“ eine Ab- 
fuhr „Was Conrad sagte, war wahr; 
die Kunst versucht im Universum, 


sowohl im Stofflichen wie in den Tat- 
sachen des Lebens, das Grundlegen- 
de, Dauerhafte und Wesentliche zu 
finden.“ 

Die Suche danach fuhrt den 
Schriftsteller in sämtliche Bereiche 
der me n sc h lichen Existenz, durch al- 
le Schichten der Seele und alle sozia- 
len Bereiche. Dabei geht es zuweilen 
melancholisch, zuweilen lustig, ver- 
zweifelt einsam oder umannungs- 
sdig zu - immer aber in einer meister- 
haft beherrschten Sprache. Vielleicht 
ensteht daraus von selbst die zum 
Lesen verlockende Spannung in Saul 
Bellows Büchern. Was findet der Au- 
tor am Ende der Suche? Will er etwas 
finden, oder ist „tbe search the mes- 
sage“? Als Herzog sich am Ende sei- 
ner Irrfahrten fragt, wonach er eigent- 
lich gestrebt habe, was er denn wün- 
sche, antwortet er sich selbst: „Das ist 
es ja eben - nichts in der Welt Ich 
bin’s durchaus zufrieden, zu sein, zu 
sein, wie es gewollt ist, und für so 
lange, wie ich Wohnrecht habe.“ 

ALFRED STARKMANN 


JOURNAL 


Festival der Weltkuituren; 
„Horizonte“ eröffnet 

gtl Berlin 

„Horizonte“, das dritte Berliner 
Festival der Weltkulturen, wurde 
vom Regierenden Bürgermeister 
Eberhard Diepgen eröffnet. Bis 
zum 30. Juni zeigt es einen Quer- 
schnitt durch einige Kulturen Ost- 
und Südostastens. Dabei wird „Mu- 
siktheater des Femen Ostens“ in 
einen bisher in Europa nie vorge- 
führten Umfang gezeigt Den trium- 
phalen Auftakt bildete die chinesi- 
sche Sjchuan-Oper aus Cheogdu 
mit der Aufführung des achtaktigen 
Singspiels „Die weiße Schlange“. 
Eine Literaturreihe vereint außer- 
dem 25 Autoren aus China, Japan, 
Indonesien und Korea. Ein Sympo- 
sium des Berliner Instituts für Ver- 
gleichende Sozialforschung behan- 
delt das 2L Jahrhundert als „Das 
Jahrhundert Asiens“. 

Freilassung chinesischer 
Intellektueller gefordert 

dpa, Köhl 

Die Freilassung und Rehabilitie- 
rung des chinesischen Intellektuel- 
len WriJingsheng und anderer Mit- 
glieder der oppositionellen demo- 
kratischer Bewegung in China ha- 
ben in Köln 20 Schriftsteller, Sino- 
logen und bildende Kü nstler in ei- 
nem „offenen Brief“ gefordert Die 
Resolution ist an den chinesischen 


Ministerpräsidenten Tfaan Ziyang 
gerichtet der zur Zeit in der Bun- 
desrepublik weilt Die Unterzeich- 
ner, unter ihnen Heinrich Boll, 
Günter Grass »wd Hang Magnus En- 
zensberger, betonen, daß Wei Jing- 
sheng, der 1979 wegen „konterrevo- 
lutionärer Propaganda“ zu 15 Jah- 
ren Haft verurteilt worden war, nur 
von s einem in der Verfassung ga- 
rantierten Recht auf freie Mei- 
nungsäußerung Gebrauch gemacht 
habe. 

Deutscher Musikfonds 
hat sich konstituiert 

dpa, München 
In Ergänzung zum Deutschen 
Musikrat ist in München als Ein- 
richtung zur besonderen Förderung 
der „Musikurheber“ der Deutsche 
Musikfonds gegründet worden. Zur 
fl riiiniimg mpr -nTnmiimg dp«; einge- 
tragenen Vereins gehören 19 Ver- 
bände aus dem Musikbereich der 
Bundesrepublik, darunter der 
Deutsche Komponisten-Verband, 
der Deutsche Musikverieger-Ver- 
band, die GEMA und die GEMA- 
Stiftung, die Franz-Grothe-Stiftung 
sowie die Versorgungsstiftungen 
der deutschen Textdichter und der 
deutschen Komponisten. 

Neues Studienfach 
für Biotechnologie 

AP, Aachen 
Als erste Fachhochschule in der 
Bundesrepublik wird in Aachen 
(Abteihing Jülich) ein Studien- 
schwerpunkt Biotechnologie einge- 
richtet Wie das Düsseldorfer Wis- 
senschaftsministerium mitteilte, 
wächst vor dem Hintergrund der 
rasanten Entwicklung auf diesem 
Gebiet der Bedarf an Biotechnolo- 
gen mit Fachhochschulausbildung . 
Schwerpunkte des neuen Studien- 
fachs sind u.a die chemische und 
pharmazeutische Industrie, die 
Landwirtschaft und die Umwelt- 
technik sowie die Labonnedizm. 

Japanische Filmpreise an 
Japan, Ungarn und Türkei 

dpa, Tokio 

Das 1. japanische FÜmfestrval in 
Tokio ist milder Vergabe der Preise 
zu Ende gegangen. Das Preisgeld in 
Höhe von 1,5 Millionen US-Dollar, 
das der Finanzierung künftiger 
Fflmprojekte der Sieger dienen soll 
teilte die Jury: 750 000 Dollar wur- 
den dpm Japaner Shinji Sohmai für 
„Der Taifun-Club“ zu gesprochen, 
500000 Dollar dem Ungarn Peter 
Gophar für „Die Zeit steht still“ und 
250000 Dollar dem Türken Ali 
Ozgenturk für „Das Pferd“. 

Neubau der Danziger 
Orgel vor dem Abschluß 

dl Danzig 

Der letzte Transport mit Bautei- 
len dir den Neubau der im Krieg 
zerstörten Orgel in der Danziger 
Marienkirche ist jetzt von Isernha- 
gen bei Hannover auf den Weg nach 
Polen gebracht worden. Es handelt 
sich um 1000 Orgelpfeifen, die in 
den nächsten Wochen in der Danzi- 
ger Kirche eingebaut werden. Für 
die neue Orgel konnten dank der 
Initiative des Orgelbau Vereins un- 
ter dem Vorsitz von Frau Dr. Al- 
brecht, Frau Köschnick und Prälat 
Prot Wothe 650000 Mark beschafft 
werden. Das neue Instrument soll 
am 18. August eingeweiht werden. 

Ein Archiv für den 
Architekten Otto Wagner 

DW.Wien 

Wien hat jetzt ein Otto-Wagner- 
Archjv. In der Mietwohnung, in der 
der Architekt zuletzt wohnte, wurde 
das Archiv eingerichtet Zu den 
wichtigsten Bauten von Otto Wag- 
ner (1841-1918) zählen die Wiener 
Stadtbahn, Wehranlagen am Do- 
naukanal das Gebäude der österrei- 
chischen Postsparkasse und die 
Kirche Am Steinhot 
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Deutschland 
leidet unter 
der Schafskälte 


dpa, Hamborg 
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Zwei Wochen vor Sommeranfang 
hält die Schafekalte Deutschland fest 
im Griff Am Wochenende begaben 
sich die Temperaturen von Nord nach 
Süd auf Talfahrt Das Quecksilber 
stürzte mancherorts um 14 Grad In 
den Alpen und auf dem 1500 Meter 
hohen Feldbeig im Schwarzwald 
schneite es. Im Rhein-Main-Gebiet 
gingen in der Nacht zum Sonntag 15 
Min uten lang erbsengroße Hagelkör- 
ner nieder. Das österreichische Salz- 
kammergut erlebte eines der schwer- 
sten Unwetter seit 40 Jahren. 


Die Wetterkapriolen nach dem 
herrlichen Frühsommerwetter sind 
nach Darstellung des Wetteramtes in 
Offenbach auf -ein „plötzliches Um- 
kippen der Atmosphäre“ zurückzu- 
fflihrpn- Binnen einer halben Stunde 
waren am Sonnabend 30 Grad kalte 
Luftmassen aus etwa 5000 Met er Hö- 
he auf die 16 Grad warme Luft am 
Boden gestoßen. Die Meteorologen 
rechnen damit, daß der Zustrom küh- 
ler Meeresluft auch in den nächsten 
Tagen anhält Das Motto zur Schafe- 
kälte „Schäfer, hoi* Deine Schafe 
rein“ behält also seine Gültigkeit 

Begleitet von Donnerschlag gi ng en 
über weite Teile des Rhein-Main-Ge- 
bietes Hagelstürme nieder, die viele 
Straßen in wenigen Minuten in eine 
gefährliche Rutschbahn verwandel- 
ten. Angesichts der bis zu drei Zenti- 
meter hohen Hageldecke rief die Poli- 
zei die Autofahrer zu vorsichtiger 
Fahrweise auf. Die Besatzung eines 
Streifenwagens der Dannstädter Au- 
to bahn polizei wurde allerdings Opfer 
der extremen Glätte. Auf dem Weg zu 
pinpm Unfallort auf der Autobahn 
zwischen Frankfurt und Darmstadt 
kam das Fahrzeug ins Schleudern 
und landete im Straßengraben. In 
Bayern, wo auf der Zugspitze Schnee 
und bis auf etwa 2000 Meter Höhe 
Schneeregen fiel, kam das Quecksil- 
ber über die 15-Grad-Marke nicht hin- 


Von WILM herlyn 


E in winzig» sprachl ic her 

Schnitzer enthüllt den Hinter- 
grund: „Meine drei Schwe- 
stern, die Kommanriitistinnen sind, 
habeibeschlossen, das Hotel und 
mich zu verkaufen", klagt Senate 
Limeameyer. Sie, die vierte im Bun- 
de, die dem Haus über Jahre hinweg 
eist die Note gegeben hat, gesteht «zu 
„Wenn ich allem gewesen wäre - ich 
wäre dagegen." Und doch hat die un- 
gekrönte Hotel-Königin vom Düssel- 
dorfer „Breidenbacher HoT nicht un- 
recht Die neuen Besitzer, Regent In- 
ternational Hotels, kaufen en bloc - 
vom HotekSQber über das Gebäude, 
von den kostbaren Antiquitäten bis 
zu den Geschäften, vom Restaurant 
bis zur kleinsten Serviette, vor allem 
aber das Personal. Nur den Direktor 
Toni Andrea tta, Lebensgefährte von 
Renate Lxnsenmeyer, den bekommen 
sie nicht 
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doch auch Karsten 
Trompetter von den 
„mdustrie-immobi- 
HetfamBer ", die .«las 
Geschäft einfädrttea, 
schweigt beharrlich. 
„Zufriedarsteflend“ 
sei die Provision, sagt 
er und verzieht keine 
Miene za der realisti- 
schen Schätzung von 
65 MnHonen 
Nur von Steuer exper- 
ten ist wohl auszuma- 
chen, wie und wohin 
die verschlungenen 
Wege verlaufen: Zum 
L Juli geht das Hotei 
in die Hände der in 
Hongkong als Gesell- 
schaft britischen 
Rechts residierenden 
Gruppe „Regent In- 
ternational Hotels“ 
über. Demi drei Kl- 


aus. 


Mft dem Wechsel schließt ein Kapi- 
tel „Deutsche Hotä-Gesclüchte“. Das 
Fünf-Steme-Haus blickt auf eine Tra- 
dition von 173 Jahren zurück. 1933 

kam in Rtm Rag itx de r T.insmmey . 
ers, als das Famüknoberhaupt Georg 
Linsenmeyer den Komplex von W2- 
Brodenbach taufte Kww Ge- 
ringerer als Adolph von Vagedes hat- 
te es gebaut, renoviert wurde es von 
Pm fpy sny F.mil Fahr enkqrap , im Krte - 

ge völlig zerstört und 1949 nach Bfchr 
renkamps Plänen wieder aufgebaut 
1970 vererbte Georg linsenmeyer das 
Hotel zu Rädchen Anteilen seinen vier 
Kindern. Aber der Tochter Renate - 
zuvor leitete sie die renommierte Pe- 
tersburg bei Bonn und das SchtoSho- 
tel Pontreshnn in St Moritz - gelang 
es, diesem Haus ihren persönlichen 
Stil - eine dezente, schwerlich zu 
übertretenden Eleganz - zu übertra- 
gen. 

„Es war sehr hell in der H alle, a n g e - 
n ehm gelblich hell, dazu brannten 
hellrot beschirmte Lämpchen an den 
Wänden, dazu strahlten grüne Fontä- 
nen in das venezianische Becken. Ein 
Kellner flitzte vorbei, trug ein silber- 
nes Tablett, darauf standen breite, fla- 
che Glas», in jedem Glas war nur ein 
bißchen goldbrauner Cognac, in dem 


Breidenbacher Hof verkauft 


Cognac schwamm Eis...“ Nein, 
nicht der Brwdenhacher Hof wird 
hier beschrieben, vielmehr das legen- 
däre „Adlon“ in Berlin, das - wer 
kennt es nicht? - Vichy Bauzn als 
Vorlage für „Menschen im Hotel“ 
diente: Aber Hätte Vichy Baum Re- 
nate Linsenmeyers Haus gekannt, 
hätte se auch dort ihre Studien ma- 
chen fcnTmgn — nur die Farbe müßte 
sie wechseln in ein zartes Blau für die 
■RaSkL 

ZnrfirfrhflltAnHw Luxus, die Wän- 
de mit wertvollen Stoffen bespannt, 
italienische Möbel, kostbare Antiqui- 
täten, seidene Vorhänge und stolze 
Preise in dem 230-Betten-Haus: Für 
ein Doppelzimmer bis zu 400 Mark; 
pro Nacht, versteht sich. 

Diskretion ist Ehrensache, vor al- 
lem bei der zahlreichen Prominenz, 
für die dag Bresdenbacher ein „must“ 

ist: Mangfirid, rterRnspnslar der 

50» Jahre, und ihr weißes Hündchen 
„Powder Puff* versetzten die knapp 
200 Angestellten vom. Kuchenmäd- 
chen bis zum Chef in helle Aufre- 
gung: „Powder Puff“ verschluckte ei- 


nen Eiswürfel und erkaltete sich. 
1957 war das. Die MansfWd wie eine 
T f tt gi an von Berühmtheiten, ob Gl an z 
des Geldes od» Patina des Adels, sie 

aJte schliefen in demselben Bett: Win- 
st p p Churchill, Ali Khan. Pandit Nefa- 
m, Prinzessin Margaret, Helena Rub- 
instein und -Konrad Adenau». Kai- 
ser Selassie von Äthiopien 

ebenso wie die Maharani von Baroda. 
Christian Dior und Jean Cocteau. Die 
Nummer der Suite: 21L 

Fünf Jahre lang wurde im 
„Regme’s“ - 1980 im Keller des Bret- 
denbacher eingerichtet - gefeiert und 
geglittert. Amanda Lear gab auch hier 
das Geheimnis nicht preis, ob Mann 
od» Frau, Nadja Täter stellte ihr 
Töchterchen Natascha vor, Gina Lot 
Lobrigida trank Schampus mit Julia 
fgtpgjag Ttn De zemb » 1984 brannte 
das JRegiae’s" dam sied». Uzsache: 
Unb ekannt 

Gerüchte üb» den Verkaufs 
schwirrten schon lange durch die 
Luft, sieh hartnäckig fest in 

den Klatschspalt»!. Summ»! bis zu 
100 Millionen Marie wurden genannt - 


gentüm» - d» Berli- 
ner Georg Rafael so- 
wie Robert H. Bums 
tmd Adrian Zecha — 
erwerben das Haus als Mitbeteiligte 
einer holländischen Investoren- 
gruppe, „die gerade »st zusammen- 
gestellt wird". Immerhin: Die 
„Regent“ -Leute betreiben weltweit 
14 Spibsenhotefcs mit insgesamt 5000 
Zimmern und 8000 Mitarbeitern. Das 
„Fairment“ in San Fanzisko, das zu 
den teuersten der Welt zählt und ge- 
stern in d» neuen ZDF-Serie 
„Hotel“ zu bewundern war, gehört 
dazu aßerdings nicht. 

Vielleicht hätte Renate Linsen- 
meyer mehr gekämpft - ab» ihr 
24jährig» Sohn Bernhard zeigt üb»- 
haupt ltfin» Neigung zum Hotel, fach. 
Georg Bafel selbst wül- wenn auch 
aus awwr Wohnung an der feshion- 
ahlun New York» Ru* Avenue fern- 
gelenkt - sein besonderes Augen- 
merk auf die Neu erwer bung ri ch te n . 
Investieren wül ». Ab» der Stil 
bleibt erhalten. 

Und Lmse m ne y eif Bme 

d» bestgekleideten Frauen der Welt 
freut sich zwar aufe Privatisfeien, 
ab» schwer, sehr schwer" SSt ihr 
das alles doch. 


LEUTE HEUfE 


Nutzmeßerin 

RH«»ttf d Taylor bat den Schluß- 
strich unter die Affäre mit Denis 


doner „Min-or“ aus derTfctsache, daß 
dieKwihr.16 000 Marie teures Hoch- 
aeitddeid verschenkt hat Nutznießer 
rin dies» Geste ist die Tochter ihrer 
mexikanwehg! Köchin, der es völlig 
flWhgfiltig m sein scheint, daß es 
sich bei dies» Kreation kemes^gs 
om eine weiße Robe handelt Schheß- 

Bch heiratet die ZQjahrige CanneBta 
zuzn ersten Mal 


Bissig 


Ein „Buch d» Enthülhmgen" will 
der Aiztsdnrindter JDr. Dr. Bär- 
thoidy* äRas Gerd Uwe FWtd (27) 
herausgeben, der sieben Mo n a te ate 
Psychiater und Amtsarzt, in 
Flensburg tätig war. Der Expostbote 
wurde fan ver g a ngenen Jahr aaeii M Bi i 
Jahr Freiheitsstrafe auf Bewährung 
v e nn tolt Unter dem Arbeitstitel 
„Die Streiche des Dr. Dr. BarthokSy 

mi frlwrter Aiwtäarrt packt WST SOÜ 

das Buch im Hexbst eradbemen, be- 
richtet die Brem» Sonrkagszmtung 
„Wes» Report". Ziel sei, die «dent 
sde Psychiatrie in- der Hofftmng 


bloßzusteflen, daß niemand jemals 
den verhängiusvoBen Irrtum bege- 
ben sollte zu glauben, diese soge- 
nannten Wissenschaft!» konn te n 
. . . etwa helfen". 


Großzügig 

Das Leben des jQjafarigea Ted 
Kennedy, Sohn des inzwischen äu- 
ßerst schwergewfchtigeii Dauereena- 
tors aus Massachussetts Edward 
Keaaedj, adü verfilmt werden. Der 
junge Kennedy, dem mit zwölf Jah- 
ren ein Bein wegen Knochenkrebs 
abgenommen werden mußte, gilt 
langst als d» ma rkan te s te unfer der 
Nachwuchs-Riege des Boston» Fa- 
mfliendans. Tted, ^ortheh aktiv, Mt 
sich in zw i sc hen einen Namen als 
Sprach» der Köxp»behinderten ge- 
madit Sein SUmbraonr^ von 100000 
Ddlar hat »ein» von ihm ins Leben 
gp m fenwi Stiftung v ennaefat 


Erdbeben loste Grubenunglück in Südafrika aus / Mindestens acht Opfer / Ein Arbeiter vermißt / Extreme Bedingungen in der tiefsten Mine der Welt 


Höllenqualen im Bauch der Erde bei der Suche nach Gold 


Acht schwarze Bergleute starben 
am Freitag bei einem Grubenun- 
glück in der Western- Deep-Le- 
vels-Goldmine, der tiefsten Grube 
der Weh. Das Unglück wurde durch 
ein leichtes Erdbeben hervorgeru- 
fen. Die Arbeitsbedingungen in 
den extremen Tiefen von knapp 
4000 Metern, über die sich vor kur- 
zem unser Korrespondent unter- 
richten konnte, gelten als unge- 
heuer schwierig und gefährlich. 

Von W. LÜTZENKIRCHEN 

G rubenfahrt zum „Carbon Lea- 
der Reef', ein» dünnen Falte 
aus goldführendem Gestein, 
fest 4009 Met» unter der Erdoberflä- 
che. Der Forderkorb rast mit zehn 
Metern je Sekunde durch einen Ab- 
grund. Unten endet der Schacht in 
einem Schlammkessel mit dampfen- 
der, klebrig» Luft Wassermassen 
rausch»! aus den schwarz glänzen- 
den Felsgalerien. Es schüttet wie bei 
einem tropischen Wolkenbruch, ohne 
Unterbrechung. Aus allen Poren im 
Berg quillt das Grundwasser. Der 
warme unterirdische Regen trommelt 
auf die Helme und Plastik jacken der 
Mann» der Bohrmannschaft Sche- 
menhafte Gestalten im Dunst die 
sich durch Schlamm und Geröll wüh- 
len, oft bis zu den Knien im öligen 
Wasser versinken. Die beklemmend 
schwere Luft vibriert vom Jaulen und 
Dröhnen der Pumpen, die verhin- 
dern, daß der Schacht absäuft - und 
die Goldgrab» wie Maulwürfe er- 
tränkt 

Schrill, ohrenbetäubend der Ma- 
schinenlärm. Preßlufthammer und 
Bohrgestänge fräsen sich in den 
Berg, drillen Sprengloch» in die 
Stollen. Wütendes Geknatter, das nur 
verstummt wenn der Countdown für 


neue Sprengungen läuft Nach dem 
Grollen der Detonation kriechen 
dichte Staubnebel durch die engen 
Stoßen. Erst die Ko mmand os der 
Spren gmeister , die Entwarnung ge- 
ben, beenden die nnhgjmKehe Stille. 
Irq Dunst flackern Gr ubenlampen, 
Scheinwerfer flammen auf tauchen 
das auf gesprengte Deckgebirge in 
grelles Licht Keuchend schaufeln 
sich die Mann» tiefer in den Berg . . • 

Bergbau im tiefsten Schacht der 
Erde: Fast vier Kilometer unter der 
Erdoberfläche entwickelt das Gestein 
Temperaturen um 60 Grad. Die 
Kumpels in der südafrikanischen 
Goldmine Western Deep Levels ar- 
beiten an den Grenzen physischer Be- 
lastbarkeit Nur ein gewaltiges Ener- 
giesystem n iit Pumpen und Kühlan- 
lagen ermöglicht den Einsatz von 
Menschen in diesem stickigen Höl- 
lenloch. Eine Klimakammer im 
Bauch der Erde, eine von Computern 
gesteuerte Tauchstation am unterir- 
dischen Goldriff Mit Bewettenings- 
maschmen, die die Temperatur im 
Stollen auf 27 Grad abkühlen, Gru- 
bengase absaugen und Frischluft Zu- 
fuhren. Mit einem Netz von Sensoren 
für Gebirgsspannungen und Tempe- 
raturerhöhungen, die einem zentralen 
Rechner die Risiken für Gebirgs- 
schläge und Brande melden. 70 Me- 
gawatt Energie verschlingen die elek- 
trischen Anlagen von Western Deep 
Levels, vor allem für die Kühlung der 
brütend heißen Stoßen. 

Eine Welt d» Extreme, eine in die 
Erdkruste gesprengte Höhlenland- 
schaft, Goldfieber an den Grenzen 
von Phantasie und Technik: Das ist 
Western Deep Levels, das tiefste 
Bergwerk der Erde überhaupt Es 
liegt bei CaritonviUe, rund 70 Kilome- 
ter südwestlich von Johannesburg. 


Nirgendwo sonst ist der Einsatz hö- 
her, um goldhaltiges Erz aus dem 
Beig zu brechen. Im Schacht Num- 
mer drei von Western Deep Levels 
wird Gold aus ein» 'Hefe von 3900 
Meter gefordert Zum Vergleich: Im 
deutschen Steinkohlenbergbau 
geht's nicht tiefer als 1400 Meter. Nur 
in bestimmten Regionen mit geolo- 
gisch alten Grundgebirgen, wo d» 
Wärmefluß aus dprn Er dinnem ver- 
hältnismäßig gering ist, kann der 
Bergbau überhaupt tiefer Vordringen. 
Die geringe geothermische Energie in 
den präkambrischen Gesteinen Süd- 
afrikas, eine alte Festlandscholle des 
Urkontinentes Gondwana, läßt berg- 


männische Aufschlüsse bis in vier- 
tausend Meter 'Hefe zu. Die geother- 
mische Tiefenstufe, wie sie in den 
meisten Festland teilen der Erde gül- 
tig ist, rechnet mit einem Tempera- 
turanstieg von 30 Grad je tausend Me- 
ter Tiefe. Danach müßten in den We- 
stern Deep Levels 120 Grad Hitze 
herrsch»!, tatsächlich werden ab» 
nur Temperaturen um 60 Grad ge- 
messen. Für die Nutzung minerali- 
scher Rohstoffe in großen Tiefen wird 
die Erd wärme zum wichtigsten Fak- 
tor, der enge Grenzen setzt. 

Western Deep Levels markiert im 
Bergbau den Vorstoß in neue Hefen, 
auch wenn die geologischen Rahmen- 



Gofdsocber vor Oft - In 3900 Mater Tief» affxtr dor mtgasttfctetMi Plätze cBmot Wwft 
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bedingungen hi» besonders ungün- 
stig sind. Keine andere Mine auf d» 
Erde fähr t ihren Betrieb unter solch* 
extremen Bedingungen, was Tiefe, 
Gebirgsdruck, Temperatur, Energie- 
verbrauch, Wasserumsatz, Kosten für 
Bohrung und Bewetterung -und Un- 
fellririken betrifft. D» Gebirgsdruck 
im Fels entspricht dem Dnxck in (ten 
größten Tiden der Ozeane, ohne 
Kühlsysteme sind die Temperaturen 
höher als im baßesten Tal der Saha- 
ra, das austretende Grund wasser feilt 
in die Schachte wie ein endloser Wal- 
kenbruch. Der neue, 500 Millionen 
Mark teure Schacht von Western 
Deep Levels verspricht eine Bonanza: 

Das Carbon Lead» 
Rpof, d« *r haurhrii i nnp 
GoMborizont, eine et- 
wa 30 bis 50 Zentimet 
ter starke Erzader; hat 
einen überraschend 
hohen und profita- 
blen Goldgehalt 15 
bis 22 Gramm Gold je 
Tonne abgebautes Ge- 
stern. Die mittlere 
Goldkonzentration in 
fte n 

Minen lag 1983 nur 
noch bei 6,55 Gramm 
je Tonne Erz. Im Jah- 
re 1972 waren noch 
12,7 Gramm Gold pro 
Tonne Erz gefördert 
worden. Die Erschöp- 
fung der hochwerti- 
gen Lagerstä tte n 
zwingt die südafrika- 
nischen GoMmmen 
zum Anbohren neu» 
Vorkommen in tiefe- 
ren Stockwerken d» 
Erdkruste. Die Reser- 
ven sollen ab» noch 


bis zum Jahre 2080 reichen. Zwei 
Drittel 4ter Cfrjdfi wtenmg tter wrefrli- 
plwi Welt Ufl m m m am A»n Minen 
Südafrikas. Jedes Kflogramm Gold 
ist mit einem hohen Preis abgerun- 
gen, mit d»n Emsafa von 1250 
iwwriiiiitei Arbeitsstunden, mit 
dem Verbrauch ^ von 175 Turnen Was- 
s» und 18000 Kilowattstunden elek- 
trisch» Energie- Trotz modern» 
Gxubentedmik bleibt die Arbeit im 
Goklstoßen gefährlich: 15 000 Unfäl- 
le ereignen sich jähriteh in den süd- 
afrikanischen Goldminen, rund 800 
Rumpel verunglücken tödlich. 

Kernstück jeder Mine sind zwei 
Hauptschächte von acht bis zwölf 
Meter Durchmess», die in d» Tiefe 
durch einen Stoßen verbunden wer- 
den. Neue Bohr- und Sprengver&h- 
ren ermöglichen auch in groß» Tiefe 
Bohrungen mit einem Tempo von 
zehn Metern je Stunde, zeitweise so- 
gar eben Vortrieb bös 60 Meter je 
Stunde. Das goldführende Erzband 


ist oft mir 15 Zentimeter brat, kann 
ab» zwei Met» mächtig werden. 

D» Abbau im Streb, mit Preßluft- 
und Schwingharnmern odermitMa- 
srtrinenmetßeln, ist die gefährlichste 
Arbeit unter Tage, D» gewaltige 
Druck der Gesteinsmassen birgt zu- 
sätzhebe Risiken: Die harten, zu* 
gleich hochelastischen Gestehe kön- 
nen hohe Spannungen aufoehmen. 


bevor sie schlagartig »Brach gehen. 
Bei diesen „rockbursts“ werden die 
äußeren Schichten förmlich abge- 
sprengt und Gesteinsblocken auf ei- 
ne Geschwindigkeit von zehn Metern 
je Sekunde beschleunigt In den tie- 
fen Goldminen maß bei tausend Ku- 
bikmet» Abbauvoiumen mit einem 
„rock bürst“ g»echnet werden, mit 
einem Gebirgröchlag, d» Erdbeben- 
stärke erreichen kann. 


WETTER: Kühles Schauerwetter 


Wetterlage: Frische und wolkenreiche 
Atlantikluft fließt von Westen her 
nach Mitteleuropa unter MitJühmng 
von Regenfronten und Schauer- 
Staffeln. 



Vorhersage für Montag : 

Norden und Westen: Wechselnd, meist 
stärker woDdg. Schauerartige Regen- 
fälle- Nachmittags 10 bis IS Grad, 
nachts 5 bis 10 Grad. Lebhafter West' 
wind. Südwest- und Süddeutschland 


Überwiegend starke Bewölkung »mH 
zeitweise Regen. Höchtstemperatur 
um 14 Grad. Tiefstwerte um 8 Grad. 
Frischer Südwestwind. - SchseefaU- 
grenae in den Alpen in 1600 m. 

Weitere Aussichten: 

Unbeständig und kühl mit weiteren Re- 
genauen. 

Te mpe ra ture n am 9.G..13 Uhr: 


Saum •»■S» etudes* 

■NM. «SptfHpn. ONpn » Srtu a M vSAwt 
fifler £3ft pn. ggSdrre QNM ***Mspwa t 

HHtafc. T-T üfcu I seü et lAnmnl afaA 

NM martm 

haar Lww in r ^ it A i mu lTOaiBOJSDwBt 


Berlin 

W 

Kairo 

32* 

Bonn 

U° 

Kopenh. 

1Z» 

Dresden 

11“ 

Las Palmas 

22° 

Essen 

IO“ 

London 

W 

Frankfurt 

12- 

Madrid 

w 

Hamburg 

14“ 

Hailand 

20* 

List/Sylt 

12* 

Mailorca 

23* 

München 

11° 

Moskau 

«r 

Stuttgart 

13“ 

Nizza 

2T 

Algier 

24“ 

Oslo 

ur 

Amsterdam 

12“ 

Paris 

12* 

Athen 

29“ 

Prag 

10* 

Barcelona 

Vf 

Rom 

20* 

Brüssel 

11" 

Stockholm 

10* 

Budapest 

15“ 

Tel Aviv 

31" 

Bukarest 

29" 

Tunis 

2$* 

Helsinki 

11" 

Wien 

13" 

Istanbul 

28“ 

Zürich 

14“ 


Seit Köhnlechner im Gespräch - der Heilpraktiker 

Im Berufsbild augesiedelt zwischen Lockenschließer and Lückenbüßer / Erster Verbandstag In Karlsruhe beendet 


: 5.06 


Sonnenaufgang* am Dienstag 

Uhr, Untergang: ZL38 Uhr: Mondanf- 
pa p!2 6 Uhr, Untergang: 14.10 Uhr 
-in MEZ. zentraler Ort Kassel 


K WATERHANN7D V. Karlsruhe 

Annoncen in der Tagespresse und 
in Magazinen werben mit hohem So- 
zialprestige und mit Traumeinkom- 
men von mehr als 100 000 Mark jähr- 
lich. Gebührenvergkicbe mit Kassen- 
ärzten in jüngst» Zeit haben gezeigt, 
daß Heilpraktiker höhere Honorare 
als Kassenärzte liquidieren. Für ein- 
gehende Untersuchung und Bera- 
tung »halten sie mehr als doppelt 
soviel wie Kassenärzte, für jede wei- 
tere Beratung sogar mehr als das 
Dreifache. 

Richtig entdeckt haben die Illu- 
strierten den Heilpraktiker erst ge- 
meinsam mit dem Ex-Beztelsmann- 
Manager Manfred Köhnlechner. Die 
deutschen Patienten - annähernd 
fünf Million»! lassen sich von Heil- 
praktikers regelmäßig behandeln 
und beraten - vertr au e n dies» Be- 
mfegruppe schon lange Die Zulas- 
sungsbestimmungen für diesen Beruf 
sind kurios: Mindestalter 25 Jahre, 
deutsche Staatsangehörigkeit, min- 
destens abgeschlossene Volksschul- 
büdung, sittliche Zuverlässigkeit, 
körperliche und geistige Gesundheit 
Nachweis entsprechender Kenntnis- 


se und Fähigkeiten bei ein» Über- 
prüfung durch das Gesundheitsamt 
die ergibt, daß die Ausübung der 
Heilkunde durch den Betreffenden 
keine Gefahr für die „Volksgesund- 
heit“ bedeutet 


Dennoch können sich die Heilprak- 
tiker mit mehr als 13 Millionen jährli- 
chen Patientenkontakten als einen 
wichtigen .Lu ck ensc h ließer des Ge- 
sundheftssystems“ and als „unver- 
zichtbaren Teil des Gesundheitswe- 
sens“ befrachten. Dies betonte der 
Sprach» der .Kooperation Deut- 
scher Heüpraktikerverbände“, Karl 
F. Liebst!, denn auch am Wochen- 
ende in Karlsruhe auf dem 1, Deut- 
schen Heilpraktikertag vor mehr als 
4000 Teilndimem. 

Nach lang»! hmifggt^^d fachen 
Querelen über Ausbildung*-, Prü- 
fungs- und Heüverfahrensfragen ha- 
ben sich in d» Kooperation die Ver- 
bände „Deutsche Heilpraktiker" in 
Bonn, die „Union Deutsch» Hel- 
praktiker“ in Stuttgart und der „Ver- 
band Deutsch» Heilpraktik» in 
Hannover zusammengeschlossen. Sie 
vertreten rund 7000 der 8000 zugelas- 
senen Heilpraktiker in der Bundesre- 


publik Deutschland, dte jährlich etwa 
zwei Milliarden Mark umsetzen und 
sich einer Übermacht von 150 000 Me- 
dizinern gegenübereehen. 

Laut Liebau versteht sich d» Heil- 
praktiker als ergänzend» und alter- 
nativ» Be hand l er . Gleichwohl will 
man jedoch nicht zum Iiickenhflß» 
eines konkurrierenden Bemfistendes 
werden, der ständig Angriffe gegen 
die des Heü- 

praktikerstandes führe. Vielmehr 
säen Freiheit und Viertelt cterlhaa- 
pie letztendlich die wesentlichen 
Grundlagen d» Wa hnteiibm^f 

Eine Eingliederung in das staatli- 
che Gesundheftssystem, etwa durch 
die Zulassung zu den gesetzlichen 
Krankenkassen, streben die Heil- 
praktiker nach ri pnpn Angaben 
nicht an, da sie flucBehandhmggirei- 
sen weder in den allgemeinen Vor- 
schriften noch in d» Gebührenord- 
nung für Ärzte repräsentiert sehen. 

Die Tagungsteünehm» beklagten, 
daß es sich die Schulmedizin seitje- 
her mit den Heilpraktikern zu einfach 
gemacht hat Offiziell darf man weh 
&r nicht miteinander reden; Hi e Z q- 
sammenarbeit mit den Heilprakti- 


kern ist den Atzten sog» verfa nt en, 
das Standesrecht wül es so - kem 
Wund», daß dne Streichung dieses 
Verbots während des Beüpraktiker- 
tages gefordert wurde. Gleichzeitig 
hat die Kooperation jede Schnell- und 
Kuxzausbüdung zum Heflpraktiker 
abgefehnt und sich Sr dne BeibehaL 
tung des derzeit geltenden Hefiprak- 
tikergesetzes ausgesprochen. 

Jüngsten Behauptungen üb» eine 
a ngebl ic he HeBpraktikasdxwenxme 
analog der Arzteschwemme tritt die 
Kooperation entgegen, frn Ge gensatz 
zu d» Zahl d» rund 8000 zugdasse- 
nen Heilpraktik» habe sich die An- 
zahl der tätigen, praktizierenden Heil- 
praktiker seit Jahren unter. 5000 ein- 
gependelt 

Zur Zeit werden etwa 1300 Heü- 
praktflo» magebädet Den in der 
Bundesrepublüc Deatedüand jghr- 

Rch750zieuezoflhetenHd4uaktik» 
Praxen stünden 600 Schließungen 
aus wirtschaften oder sonstigen 
(privaten) Gründen gegenüb» 

Heute habe nur noch d» wirklich 
motivierte und g rimffidi 
te Hefljpraktikp dne Chance, sich im 

KmklittfwAaBipfwi huliMifhn 


Rätsektieni; 
um Koltiskm 
Im Ärmelkaiiai 


HELMOTHETZELBettepto; 

Wauesd.dner dramatischen.Ret- 
tungsaktion in d»^ ^Ifacbt ztHnSomt- 
abend gdangadersiedeäändisdni 
ESrtenwache, das ; leckgechlagene : 
britische FShochiff ;3Slbriänd“ 
(13 000 BB^ttisl^Rnd^rise acht 
mit stariE»EddagB^eüod TOOPas- 
sagferen än Bord "mimn vrip nmffllrig - 
auf d» N<mheetrid>»ai begenmd 
mi™* m d»Bott»feni!» Hafen zn 
sdiieH^DkFShr^aufdemWegiii. 
dai ps tp T i gH« hwmtei’ 'Biill l maßte 
bei stürmäch» See »n ^ipwagtes 

Aus wei c hma nov» emkgtec,umtei 
deutsch»! Frachter »SUbme"zir axt- 
gehen, der mit yoBar^btet Äaf djä 


ge J)» Facht» kain iinin» näh» 
Erst rund zehn Met»vord»Noriaad 
kam » pJotzhcfainsSthKiigjETn. Dapn 
M das Lkht aus. Üb» Lautsprecher 


uns Schwimn iw c rtm «triaaidigte.* 


Noch znnn»Mutigädfiit,tföes.tat- 
sadiBdi znr RniBsim hm -Jörw» 
sen noch nicht", so’efrr^xecba’d» 

Rotterdam» HafenpdjBW, „warum 

die Nodand Iftckgoy.hläg aaial^Fteat 
st dtt offenbar nun daß d» Kapöän 
des H a mten g » Fradtim ' ; ^anz 
sdräi einen m derKrone haAte";wte 


fiele. Der 5tjährige drutwhe Kapi- 
tän sitzt ddteaodiiäli^Qcätder 
TJHaft. Schtm Bad^riä<*st»Wodfe 
soll die Verhandlu^ gegm ilmfridt- 7 

■ ; • j • ■/- \:X ■ 


Schüfe 

j ; '-.-^pa, Stad^ast- 
Die Arbeftage mdn a cfaaf t - Deut: 
sch» Veikehisflughfifen CADV) hat 
die Schdte des nkrtravetbaades als 
unbegründet zurikhgewiesen.; In ei- 
ner in Stirttgartvero f tpu t fich t enStd-r 
hiTi g nahm» eddaite ADV-Geaüßs- 
fuhrer Hans Adtiitich: J)te; söge-~ 
nannte Mawg riligfe M8S d» Piloten^ 
Vereinigung ignoriert für die deuE 
sehen Flughäfen die, faftetnatinnd. 
und natjona] vntindlidieii - Vor- 
schriften.“ DjeFeueriBsdjrUndRgtr, 
tungsausrustungen äfi» deutschen 
Vfugiroten aden vStig iu Ordnung. 
Daa gelte auch für die von dsitTilo-' 
t e nv erh ari d beanstandete Cadtorin-V 
kelbefeoenrng. 


Camorra-Btri) gehißt ;■ 

’r^Neaptt 
Die italienische Fofiad hat smVIfr 
cbenenide den seit Jahren gesuchten: 
ne^x^tanisäiesi Unterweft-BoBVa- ; 
lentino Gionta gefaßt Gkmtagütals 
Chef d» Camorra-Bande; ^feue IV 
müie“. Er war am 26. August 1984 

WMW1 HnHp w 

amendoi . HntenrelU^gMmsatimi 
enÜMmroen. Damals erschossen Kfi^ 
lei; die esauf Gtonta abgesehen hat- 
ten,m einem Lokal vtmToneAnnxin- . 
ziaiaaditMmsdten. . 


Anfgetaucht 

dpa,FtöreMi 
Zw» Italien isdift gMertbrech», 
Sexgio Vcnturi und Guiseppe Piro, 
and am Wochenende ans ein» 177 
Meter tiefen Grotte in der Provinz 
vanflos»!^ ind» steSIThgeansge-. 
haut hatten, an dieErdoberfläche za- 
rückgekehit Ihr einzig» Kontakt mit 
der Auflenw dt wa r seit dem 5. Mai; 

daß al» m Ordnung sei. Trtrfz »heb- 
Bch» Gewkfatsmhiste befinden 
sich die Forsch» m best» Verfem, 
sung; . J 


Anzdpo- 


“Wenn- 



fur Sie 

ein Thema ist: 


mw4n»i fMOttmsc rOm mrimanfM 


HnwtnBirtoinaita Aboanennai V -1 V 
SeAabeaid»RedH.fl8C Abcraeimnis- . ^ 
Sateltvns toneitelb von? Xweni Abiemte. 
D^™^^öxUidinft}id>»i «Metrvfen bei-/;-. 

Vertrieb. FodMi 30 5*30, 3000 Uwc^ufK St 1 


An D»£ WELT, Vemtefa, ftmfrcb&H JO, : . 
2000Rasrimrg36 . 
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SÜK ßefcmSie BiiTiumnachrtroa^kJieo ' V'V - 

Temto bswif wehen» Ae WBXDn wM-r-t . ... 
fete BemM beo^pM 26J0 (Awfandy . } \ . 
35DO. Lufcpoavenendauf Anfrage), «nteflke-' \ . 
Vmwd-WHr ZuneOkowai to«Mi MetaW«*.:- ’.- l ^ 

neuer cinpaciriowea. ; - r- : . 
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